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Wichtig für alle Landwirthe und Gärtner. 

Die der Landwirthschaft scliädliclien 

Insekten und Würmer. 

Von 

Professor Dr. E. L. Taschenberg. 

Eine durch das Königlich Preussische Landes-Oekonomie-Collegium mit dem 

ersten Preise gekrönte Schrift 

Mit 133 Abbildungen auf 7 eolorirten Tafeln. Lex.-8. geh. Preis 9 Mk. 
Das Königlich Preussische Ministerium für die landwirthschaft- 
lichen Angelegenheiten erliess ein Preisansschreiben, durch welches im 
Interesse der Landwirthschaft eine Concurrenz von Schriften über die dem 
Pflanzenbau schädlichen Insekten und Würmer eröffnet wurde. Der Verfasser obigen 
Werkes hielt sich zufolge seiner langjährigen, in dieses Fach einschlagenden Studien 
und gesammelten Beobachtungen für berechtigt, als Concurrent in die Schranken zu 
treten. Seine Bemühungen wurden von dem Königlichen Landes-Oekonomie- 
Collegium gewürdigt und die Schrift im Jahre 1865 mit dem ersten Preise von 
100 Friedrichsd'or gekrönt, während den zweiten Preis eine gemeinschaftliche Arbeit 
der Herren Professor Schaum in Berlin und Director Löw inMcseritz erhielt. 
Das Hannover'sche land- u. forstwirthschaftl. Vereinsblatt. 1865. Nr. 42. schreibt: 
Man erkennt auf jeder Seite den gelehrten Forscher, zugleich aber das Bestreben, 
das Ergebniss der Forschungen für das praktische Leben zu verwerthen. — Das Werk 
zerfällt in zwei Theile. Der erste grössere Theil enthält die natursvissenschaftliche 
Schilderung von 77 Insekten, ausserdem von der grauen Ackerschnecke, zwei Aeichen 
und einer Nematode, im ganzen also von 81 Feinden deutscher Landwirthschaft. Ihr 
Schaden wird geschildert, und, wo möglich werden Mittel zur Bekämpfung an- 
gegeben. — Der zweite Theil ist besonders für den praktischen Landwirth be- 
rechnet. Derselbe ist nach den Pflanzen geordnet, auf welchen die einzelnen Thiere 
ihr menschenfeindliches Wesen treiben , und giebt Anleitung von da aus zu erkennen, 
mit welchem Feinde wir es zu thun haben. Die beigegebenen Tafeln colorirter Ab- 
bildungen sind sauber und genau genug ausgeführt, so dass man um desswillen schon 
den Preis des Buches für nicht zu theuer halten muss. 



Unentbehrlich für alle Hymenopterologen. 

Die Hymenopteren Deutschlands 

nacl ilireu Gattungen mi tleilweise nacli ihren Arten 

ftls Wegweiser für angehende Hymenopterologen und gleichzeitig als VerzeiohniBS der 
Halle'sohen Hymenopterenfauna analytisch zusammengestellt 

von 

Professor Dr. E. L. Taschenberg. 

Mit 21 Holzschnitten. 8. geh. Preis 4,50 Mark. 

Ueber vorstehendes Werk urtheilen verschiedene Fachjournale in folgender Weise: 
„In vorliegendem Buche finden wir auf kleinem Räume alles zusammengestellt, 
was Tüchtiges über die Gattungen der deutschen Hymenopteren erschienen ist, so dass 
sowohl der Anfanger Muth und Lust bekommen kann, sich an die ihm jetzt nur durch 
Benutzung kostbarer Kupferwerke theilweise und zufällig ermöglichte Bestimmung der 
Gattungen und Arten zu machen, sondern auch der wissenschaftliche Hymenopterologe 
alles übersichtlich vor sich hat, was er bis jetzt in Dutzenden von Werken, namentlich 
ausländischen oder bändereichen Gesellschaftsschriften mühsam zusammensuchen musste.** 
(Correspondenz-Blatt des zoolog.-mineral. Vereins in Regensburg. 1866. Nr. 1 — 2.) 
„Der Zweck der vorliegenden Schrift ist der, dem angehenden Entomologen ein 
Buch in die Hand zu geben, in welchem er eine Uebersicht der ganzen Ordnung der 
Hymenopteren findet, und durch welches er sich ohne weitere Anleitung mit Leichtig- 
keit in die Systematik einzuführen im Stande ist. Ein solches Buch hat uns bisher 
gefehlt, und die Idee des Verfassers ist nur sehr lobenswerth." 

(Stettiner entomologische Zeltung. 1866. I. Heft) 
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IV. Ordnung. 

Die Zweiflügler, Dipt&ra. 

Die „Einftbrung in die Luekleiiknnde*« (I. § 80—88) bat ' die 
mancberlei Eigeathltanliclikeilai dieser Keife eingehender besproelien, so 
das8 ftr die nun bevorstehende nflbeie Betrachtung aller dojeirigen^ ein 
Yerstlndnlss vorausgesetzt werden darf, welche ein allgemeineres Interesse 
fbr sieh in Anspruch nehmen. Die Lebensweise der Klicken nnd Flii^gen 
ist aber eine so vielgestaltige, dass diesdbem dem Menschen auch nadi 
den versehiedensten Beaiehungeu hin nMher treten nnd ihm ihre 
Bekanntschaft aufnöthigen. Die Schädigungen an unsem Kulturpflanzen 
auf Acker und Wiese, in Garten und Wald, welche bei den bisher 
betrachteten Kerfen, namentlich die Larven in den Vorderg:rund treten Hessen, 
fallen hier nicht weg, mögen sie sich auch, wie beispielsweise flir letztere, 
wesentlich vermindern, es kommen aber ausser den Larvenschäden auch 
Belästigungen der vollkommenen Insekten hinzu, die uns nicht gleichgiltig 
lassen gegen dieses Geziefer. Man denke an die Zudringlichkeit und 
Naschhaftigkeit der Stubenfliege, an die Mücken und Fliegen, welche 
uns und unseren Hausthieren das Blut abzapfen und unter Umständen zu 
den geftirchtetsten Plagegeistern werden, an andere ) welche im Larven- 
stande schmarotzend in thierischen Körpern wohnen. Als tuunittelbar 
ntttsUch ist keine einzige Art der ganzen Ordnung zu verzdchnen, wenn 
andi manche durch Vertilgung anderen Ungeziefers, namenthch die 
aehmarotzenden Baupenfliegen und ihre Verwandten mittdibar im Dienste 
des Menschen stehen. 

Die Beihenfolge, in welcher das reichhaltige Material voigefilhrt 
werdoi wird, ist dort in § 94, wo die wichtigsten ilsmOien charakterisirt 
nnd, den allgemeinen Umrissen nach vorgeschrieben. 

Tft«eh*nb«rg, FnkUaohe lBHUnInnid«i IT. 1 
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Gallmückea. 



I« Langbttruer, MUeken. 

Funilie OftllMttcken (Ceeidomyiäae, 1. p. 176, wosa berichtigend 
bemeikt sei, daflB der Hinterleib beim 8 als neaniingelig, beim $ als 
Bieben- oder nemuringelig beeeicbnet weiden moss, je nachdem man die 
beiden letalen Binge aar LßgiOhre rechnet oder nicht). Die alte 
Meigen*8che Gattung Cedäomjfia ist namentltch von Löw (DipteroL 
Beitrilge IV. 1850), Winnerta (Linnaea entomolog. VIII. 1853) u. a. 
bearbeitet und in weitere Gattimgen serlegt worden, so dass man sie mit 
Hinzuziehung einiger nächst Verwandter schliesslich zu einer Familie 
erhoben hat. Wir werden im Folgenden den alten Gattungsnamen 
voranstellen, den neuem in Parenthese zufügen und in einer voraus- 
geschickten analytischen Tabelle die einzelnen Gattungen charakterisiren, 
welche hauptsächlich nur in der Anordnung ihrer wenigen FlUgeladern 
von einander abweichen. 

a. Beide erste Längsadem (dns nnd drei des normalen FliegenflUgels) 

dem Vordemmde so nahe gerückt, dass sie schwer als zwei 
eikannt werden. Kussel kurz mid nicht schnabelartig Yontehend; 
erstes Fassg^ed aller Beine kliraeir als das folgende: 

Zaaiopiera Mg. 

aa. Beide erste Längsadem dem Vordemmde weniger nahe nnd dent- 
Ikih mitersdieidbar. Erstes Fnssglied aller Beine kUnser als das 

folgende. 

b. Zweite der beiden Adern vor der FlUgelspitze in den Vorderrand 

mündend, die letzte Längsader gegabelt, Fühler perl sc Im urförmig, 
meist wirtelliaarig, bei beiden Ge8chlccht<>rn verschieden; 

Cecidomyia Mg. 

bb. Zweite der beiden Adern in die Ülttgelspitae selbst oder hinter ihr 
in den Sanm mündend. 

c Bttckenschild hoch gewOlbt, zuwdlen kapnzenfifnmg über den Kopf 
- vorgezogen. Flügel meist gUnzlos: 

Hormomyia Lw. 

cc. ßiickenschild flach gewölbt, nie kapuzenförmig. Flügel glänzend 
und irisirend. Fühler perlschnurföruiig und wirtelhaarig. 

d, Fuliler cylindrisch, mit kurzer, gleich langer Behaarung: 

Asphondylia Lw. 
dd. Fühler perlschnnrförmig, mit Wirtelhaaren. 

e. nugel(£ueniider doppelt geschwungen, so mit der aweiten LSngs- 

ader verbunden, dass sie nicht als Anfang derselben angesprochen 
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werden könnte, diese nahe bei der FlUgclwurzel aus der ersten 

ent8pring:end : Epidosis Lw. 

ee. Flügelquerader niclit gescliwiint^en . mit der zwt^iteu so verbunden, 

dass sie als «leren Antiing betrachtet werden könnte, 
f« Letzte Läng:sader so nahe der Flügel wurzel gegabelt, dass vier 

Läugaadern vorhanden zu sein scheinen: 

Asynapta Lw. 
iL Letzte Längsader erst an ihrer Spitze gegabelt, 
g. Zweite Lttngsader sehr nahe der Fittgelwoizel ans der ersten 

entspringend; einige Arten Von: 

EpiäMk Lw. 

gg. Zweite Lüngsader ziemlich entfernt von der FltlgelwanEel ans der 
entm entspniigend. Ftthler (ß) von doppelter Gliederzahl als 9, 
bei beiden gestielt: D^ßlkt^ Lw. 

1. Die Weidenlfcols-CfAllatflelLe, Ceädomyia saUdperda 
Daf. In den milehweisslichen, weissbehaarten Flügeln mit drei Längs- 
adem ist die Qaerader bei gewöhnlicher VergrOsserang nicht za boneiken, 
die zweite Längsader vor der Spitze mit der Bandader vereinigt, der 
hinterste Ast der gegabelten dritten Ader geht nicht au£&llig steil nach 
dem Innenrande, wie bei der ausserordentlich ähnlichen C. albipcnnis 
Winn. aus Weidenrosen. Die 15 (16) wirtelhaarigeu Fühlerglieder, 
beim Männchen gestielt , beim Wtäbchen sitzend , bilden dort längere 
Fühler als hier, erreichen aber auch beim Männchen uugefälir nur halbe 
Körperlänge. Bei dem lebenden Thiere sind Ko])f und ^yiittelleib schwarz 
und schwarz behaart, letzter am Halse, theilweise an den Seiten, am 
Hinterrücken und meist auch auf dem Schildchen ileischroth, eben so der 
Hinterleib, und zwar etwas schmutzig durch schwarze Behaarung, die 
besonders an den EL;{irper8eiten büschelartig erscheint, in den Einschnitten 
schwarz, unvollkommener beim Weibchen, hier das letzte Glied der Leg- 
röhre gelblich, dort die Haftzange schwarz. Die Beine sind von der 
Wnisel bis emschliesslich der Schenkel schwarz, an Schienen und Tarsen 
mehr oder weniger grau, an den Hinterbeinen fest silberweiss, die FOhler 
weiss oder granbraun, weiss behaart. KörperUliige 2i75 — 8 mm, Flllgel- 
Spannung 6,25 mm. — Zweite Hiüfte des Mai oder frOber, an Weiden. 

Die Larve ist nackt, orangegelb und auggezdchnet durch ein 
dunkles ankerförmiges Homfle^chen, welches hinter dem schnabelartig 
vorstehenden vordem Körperende mit der Spitze nach hinten gerichtet, 
sichtbar ist — Vom Juli bis nächsten April im jungen Holze der 
Weiden (seltener der Fopulus alba). 
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Gallmücken. 



Puppe eine unverhUUto Mumienpuppe mit je einem nach vorn und 
innen gerichteten Zilhnclien an der Wurzel der l'Ulilerscheiden (einem 
Kinnbackenpaare ähnhch), auf dem Rücken buckelig. IJie Flügelstumpfe 
reichen etwa bis zur Mitte des Bauches herab , die einzelnen Fusspaare 
bis zum dritten, vierten und fünften Ringe. Kopf und Mittelleib sind 
braun, der stumpf zugespitzte, liier etwas nach hinten gebogene Hinter- 
leib rotbgelb. Länge bis 3 mm. — Sie ruht etwas über zwei Wochen 
an der FraassteUe der Larve. 

Lehensweise. Die Mücke ist in Frankreich, um Wien und an 
Tenchiedeuen Stellen in Deutschland massenhaft in Weidenh^em auf- 
getreten. &Ke encheint je nach der FrUhjahrswitterung frtllier oder 
später ans den llberwmterten Larven. Naeh in Thacand angestellten 
Versoeben (Pkof. Nobbe) wurden am 6. Februar mit Larren besetste 
Holq^allen in «an. durebscbnitdich 18^ C warmes Zimmer gebracht, am 
20. Februar die ersten Ptappen beobachtet, und vom 6. bis 30. HSrs 
krochen Hunderte von Mflcken aus ; durchschnittlich dreimal mehr Milnnehen 
als Weibchen. Anfiuigs April erat erfolgte das Ausschlüpfen aus den- 
jenigen Gallen, welche in einem ungeheizten Zimmer gestaadoi hatten; 
im Freien erfolgt es Öfter erst im Mai. 

Die Mücke ist in beiden Geschlechtem sehr trilge und lebt etwa 
nur 24 Stunden. Das Weibchen legt seine langspindeligen, gelben Eier 
(kettenweise) an die Rinde; die ausgeschlüpfte Larve bohrt sich in wag- 
rechter Richtung durch die Rinde in den Hol^ikörper und arbeitet von 
hier aus unregclmiissige kurze Gänge in senkrechter Richtung. Durch 
ihr Saugen entstellen zunächst in den stärkeren Trieben gallenartige 
Anschwellungen von Rinde und Holzkörper in Bpindeiiger Form, weiche 
mit der Zeit ein grindiges Ansehen bekommen, ' i- 

indem die Kinde reisst und platzweise aus- 
DÜlt, da wo die Landen dicht gedrängt bei- 
sammen gesessen liaben. Fig. 1 zeigt ttn 
auf diese Weise zerstörtes AststUck. 

Nach der Ueberwintemng erfolgt die 
Yerpuppung und ungefilhr nach 16 Tagen 
der Pnppenruhe das Ausschlüpfen der Mücken, 
wobei die Puppenhülse snr reichlichen LKnge 
ihres halben K(ä!pers aus dem Flngloche mit 
herausgeschoben wvd. 

Feind e. Aus den Weidengallen wurden 
ersogen: Tridymus saUda Rtab., Tarvnm „ ^ , .... 

, 1 _, Von Ceoiil. saliciperrla-Larven 

saUeima Nobb. und Eurfftomus etortes st&ck weideniioiz. 
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GegenmitteL Wenn sich büiume,. mMurbene Flecke an den 
mehr als zweijtiirigen Stammen oder Trieben, lichtere EHrbang oder 
Krttmmong der BUttter seigen, so hMie man nahe dem Boden die krsiiken 
Weiden ab und 8<nge ftlr echlwinige Abfiihr. Dies mnss jedoeh vor dem 
Mai geschehen, damit die Mücken nicht auskriechen nnd nene Bmt 
absetaen. 

Anm. 1. Zahhreiche Gallmttckenlarven bringen an. Terschiedenen 
J^ubhölzern Missbildnngen hervor. So entstehen die swiebdfitrmigen, 

harten Gallen auf der Oberseite der BuchenblXtter durch die C. 
(Hormumi/ia) Fagi Hartg. , die selteneren, mehr ininden, weicheren, 
braunbehaarten Gallen auf der Oberseite derselben Bliltter, jedoch auch 
auf der untern Blattflächc angedeutet, durch die C. (Diplosis) annulipes 
Htg. (= püigna Lw.) — Mehre, zum Theil uubtscliriebene Arten 
erzeugen die kugeligen, die lUätter der Zitterpappel durchwachsenden 
klonen Gallen, von denen die eine von Hrn. Winncrtzals C. (Biplnsis) 
Tremulae beschrieben worden ist. — Viele Arten leben an den ver- 
schiedensten Weiden. Die schönen symmetrischen Kosetten au den Zweig« 
spitaen von Salix alba, eaprea, aurita, cinerea, depressannd' 
parpurea stammen von der Larve der C. rosaria Frisch, von denen 
immer nur eine in jeder GaUe lebt, gleichzeitig bei S«lix alba mit 
deinen Yon (7. äUnpe^mis Wim»% welche sidi nmr awisehen den Schuppen 
der Gallen ansnsiedein sdieineo, ohne sich an deren Büdnng za bethei- 
ligen. Die Lanre von C. soKcina Deg. lebt in den Triefaepttsen yon 
Salix alba nnd pnrpnrea, welche sich hierdurch etwas veordicken 
und nnr^gebnllssig entwickeln, so dass die Knospen sehr genihert Ueiben 
und die Blatter btlsehelfbrmig znsammentreten. Die tnteoartig znsanunen- 
gerollten Triebspitaen von Salix fragilis, Timinalis tl a. entstehen 
durch die gesdligen Larven der C. hekrobia Lw. und C, saliceH Whm., 
deren erste auch in den ntflnuliflhen EStaehen angetrofibn werden. Die 
pusteiförmigen Gallen auf den Blättern von Salix caprea und aurita 
stammen von den Larven der C. (Hormomyia) caprcae Winn. u. a. m. 

Auch die Esche ist reich an Gallmücken. Die gipfelständigen Fieder- 
blättchen erscheinen bisweilen in schotenartige (lehiluse umgewandelt, in 
welchen zahlreich die Larven von den zur Verwandelung die Erde auf- 
suchenden Arten leben , der C. acrophila Winn. , pamda Winn. , C, 
(Diplosis) mvocata Winn. , während die Larven von C. (Diplosis) betu- 
laria die Blattrippe in längliche Gallen umwandelt, welche sich der 
Länge nach spalten, um die reife Larve zur Verpuppnng heraus und in 
die Erde zu lassen. 

Die Larven von zwei DiploaiS'Artm C. ceomaHs Winn. und oonio^ 
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pliaga TVinn. leben frei auf den mit dem Koste (Ceoma miniatum) 
behafketen Rosenblättern und ernähren sich von den Pilzsporen, wie 
wieder zahlreiche andere Arten an krautigen Gewächsen die venchieden- 
sten 3fi8Bbildimgen erzeugen» wie u. a. die folgende Art. 

Anm. 2. l^ie Esparsett-GallmUcke, 0. onohrychidis Bremi 
hat in sofera Anlasa aa Miasrersttndniasen gegeben, ala ihre Larve die 
FiededblKttehen der Egparsette (Ondbrffdns saHva), nm darin geiellig an 
wohnen, in httlwnihnliche Taschen verwandelt, so dass es auf den ersten 
Anblick den Anschein hat, als wenn die Hfdsen der Pflanze taub wtren. 

Die Httcke ist Torhensebend braun, hie nnd da heller oder dunkler 
geaeiehnet Hünnehen: Im Gesicht ein Büschel weisslicher, am Angen- 
hinterrande eine Reihe graolicher Haare. FflUer etwas kflner als der 
Körper, sechszehngUedrig, Gdsselglieder randlich, zweimal wirtelhaaxig 
imd gestielt, die Stiele Ton Gliedlänge, das Endglied etwas kl^Dfir. 
Mittelleib schwarzbraun, Prothorax und Flügelwurzel röthlich oder gelblich- 
braun, über den Kücken zwei Reihen röthlichgrauer Haare verlautend. 
Hinterleib gelbbraun mit schwärzlicl^cn (^)uerbiiiden auf den Ringen, am 
Bauche mit meist verblassten, schwiirzliclien <,>uerstrichen in der Mittel- 
linie und licliten Fleckclien in den Hinterecken der Hinge. Die schwärz- 
liche Hat'tzange ziemlich gross. Flügel glashell, irisirend, schwärzlichgrau 
behaart, Vorderrand dick, schwarz., Adern braun, die erste mündet in 
zwei Ftlnftel der Vordenandslttnge in den Vorderrand, die zweite, im 
hintern Verlaufe etwas geschwungene, weit vor der FlUgelspitze , die 
dritte gabelt sich inmitten der Fläche spitzwinkelig, Querader und Falte 
sehr nndeatlich. Schwinger blass bräunlichgelb. Die schlanken Beine 
oberwärts dunkelbraun, unterwärts durch Behaamng graulichgelb schim> 
memd, Schenkel an der Wurzel und Schienen an der Spitze gleidifigJla 
lichter. Ktfrperlinge 1,5 mm. — Weibchen: Fühler nur 0,8 mm lang 
bei 1,8 bis ftst 2 mm Körperlünge, vierzehngliedrig, Geisselglieder 
ungestielt, Hinterleib roth oder gelblichroth, nach hinten lichter werdend, 
mit breiten, schwarzen Qnerbmden, auf dem letzten Gliede mit zwei 
feinen schwarzen LftagsUnien, Legröhre lang vorstreckbar. 

Die bis 2 mm lange Larve ist hell orangegelb und erscheint (im. 
Weingeist aufbewahrt) nach vom scharf gespitzt und stark eingeschnUrt 
zwischen den Gliedern. Ich erhielt sie früher (11. Juni 1869) zugesdiickt, 
sie hatten aber beim kurzen Transporte ilire Gallen verlassen und gingen 
zu Grunde. Nach Herrn Fr. Lew verpuppen sich die Larven in der 
Erde und liefern nach durchschuittlich 14 Tage Puppenruhe die Mücke. 

Die Art erzouiit nicht nur am Esparsette die taschenartigen Gallen 
der Fiederblätter, sondern auch an Medicago falcatUf sativa und lupu- 
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lina, an Ästragalus onobrychis und aspcr, ja Hr. Low vermutliet, dass 
die von seinem Namensvetter, dem 1879 verstorbenen U. Löw, aus den 
Gallen von Astr. cicer und Yicia cracca erzogenen Gallmücken (C. 
attragali und araccae) mit der eben beschriebenen identisch sein möchten? 

2. Die BiFMblatt-Gallmücke, C. ptri Bouc}i6. Ein naeh 
dem Tode ganz schwaizbiannes Mttekchem mit wetaslieh schimmernder 
Behaaniiig. Im Leben hat das Mlinnehen folgende Heikmale: Die 
dunkelbiaiinen FUbler sind so lang wie der Leib, ans 14, seltener ans 
18 gleicbgrossen nnd dnich gleicUange Stiele Terbundenen Geiaselgliedem 
sosammengesetzt Augen schwarz, ihr Hintenand weisshaarig, Taster 
bräunlich gelb, weiss schimmernd, Unteigesicht braun, ttber dem Munde 
mit einem Büschel silberweisslicher Hlirchen, Hinterkopf schwarzbraun, 
wie der Mittelleib. Auf dem ItQcken stehen vier Beihen gelblicher 
HItrchen, zwei in der Mitte, je eine zwischen Schulter und Flügelwurzel, 
diese fleischroth, eben so die Bmstseiten unter den Flügeln und der 
Hinterrticken bei frisch ausgeschlüpften Mücken. Schwinger braun, an 
der Wurzel fleischroth. Hinterleib fleischroth mit braunen Binden, oder, 
wenn diese vorwalten, braunrotii mit fleischfarbenen Gclenkeiuschnitten, 
Zangenglied fleischrotli, Zange sclnvarzbrauu. Der fleischrothe Bauch ist 
ziemlich dicht mit silberweisscn Härchen besetzt, die an den Hinter- 
rtindern ringsum gehen. Beine dunkelbraun oder pechfarben, die Ilüfton 
am dunkelsten, jene unterseits weiss 8chimm(>rnd. Hügel glashell, violett 
irisirend, mit scbwarzgrauer Behaarung, Yorderrand und die beiden ersten 
Längsadem schwarz. Querader deutlich, aber blass, auf der Mitte der 
ersten Längsader, die zweite sehr wenig nach hinten prebogen und weit 
▼or der Spitze in die Randader mündend, dritte Längsader braun, gerade, 
dann bogenfittrmig zum Hmtenande gehend, ihr Gabelast blasser, tübßt 
dendieh.' LOnge 1,25 mm und wenig mehr. 

Das Weibchen gleicht dem MVnnchen sehr, auch die sechs bis 
sieben ersten Geisselg^eder sind mit kurzen Stielchen verbunden, die 
folgenden ungestielt, aber in derselben Anzahl vorhanden wie beim <^ 
(14 oder 18). Die lang Torstreckbare LcgrOhre am ersten GUede 
brftunlichgelb, am zweiten und vierten weissgelb. Edrperlfinge bis 2 mm. 

Die Larve ist durchschnittlich 2 mm lang, milchweiss, mit getb- 
lidiem Darmkanale und auf dem vorletzten BSnge mit einzelnen Borsten« 
haaren besetzt 

Lebensweise. Die Larve lebt vom Mai bis in den September, 

mehreren Brüten angehörig, unter den zusammengerollten Blatträndern 
junger Birnbäume oder der jungen Triebe älterer Bäume, geht zur Ver- 
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Wandelung in die Erde und liefert nach drei Wochen die Mücke. Die 
Puppe liegt in einem seidenartigen Cocon. Die bewohnten Blätter ver- 
dorren schliesslich. 

Gegenmittel. Die befallenen Blätter sind soigMtig zu aaminAln^ 
so lange die Maden nodi unter ihi^ Bändern sitaeii. 

8. Die KoKl-Gallmücke, C. Brassicae Winn. Die winzige 
Mücke ist. in der vordem KörperhMlfte dunkel, stellenweise durch Be- 
Tiff«.mng sillteracliimmemd , am fleischroihen Huiterl«1)e mit schwaixen 
Binden veizierL Das Männchen hat sdmjslnaane Ftlhler, die ein 
FOnftel küraer als der ganze Leib sind, ausser den beiden Grundgliedern 
ttns 13 Gliedern bestehen, welche lange Wirtdhaare tragen und durch 
gleichlange Sticlchen in Verbindung stehen. Taster weisslieh. Untergesicht 
braun, silberweiss behaart Stirn und Scheitel schwarzbraun, wie der 
Hinfterkopf, Augenrand silberweiss behaart. Ritekenschfld schwarz mit 
sOberweies schiUemder Bdiaarnng. FlUgelwurzel fleiscbroth. Brost und 
Brustseiten schwarzbraun, auf letzteren in gewisser Richtung drei Fleck- 
chen silberweisser Haare sichtbar, eins unter der Flügelwurzel, eins Uber 
den vordem und eins über den hintern Hüften. HinterrUcken schwarz- 
braun. Schwinger fleischroth oder rothgelb. Hinterleib fleischroth mit 
schwarzen Binden, welche nicht selten fehlen. Die kleine Haftzange 
schmutzig braun. Bauch fleischroth mit kurzer und anliegender silber- 
weisser Behaarung. Beine schwarz, an den Hüften und auf der Unter- 
seite silberweiss schimmernd. Flügel glasbell, violett und gdblich 
schillernd, ihr Yorderrand tief scliwarz, eben so die Adern, von denen 
die erste dem Bande sehr genähert, die Querader in ihrer Mitte, die 
zweite bogenförmig verläuft, so zwar, dass die convexe Seite nach hinten 
li^ und weit vor der Flügelspitze in die Randader mUndet, die dritte 
erst gerade, dann bogenförmig zum Hinterrande geht und einen grossen 
d^tlichen Gabelast am Ende aussendet Länge 1,25 mm. 

Das wenig grossere Weibchen hat ebenfidls 13 Geisseiglieder in 
seinen Fohlem, die halbe EOrperlänge erreichenden, jene smd aber sitzend, 
walzig und mit kurzen Wirtelhaaren besetzt Der Hinterleib ist fleisch- 
roth, an den Hinterländern durch Schuppenhaare schwarz handirt, die 
Bänder selbst mit weissen Haaren befiranzt Die lang vorstreekbare 
LegrOhre gelblichweiss; alles Uebrige wie heSm Männchen. 

Nach dem Tode ist das ganze Thier schwarz oder schwarzbraun, 
die Beine an der Unterseite silberweiss und die L^öhre des Weibchens 
weiss, wie die Schwinger. 

Die Larve ist 2 mm lang und auch noch etwas länger, milchweiss. 
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mit gelblichem Darme, auf der ( )bertiäclie wie mit feinen Wärzchen besetzt 
und am Hinterrande des vorletzten Gliedes mit BorstenhUrchen versehen. 

Lebensweise. Die Larve lebt von Ende Mai bis Juni in den 
Schoten der Kiibsaat und anderer Kohlarten in grossen Gesellschaften 
und saugt an den S*m«in- Diese werden nicht ordentlich reif und die 
Schoten schwellen an diesen Stellen etwas an, Teigilben allmählich und 
öfißaeo sieh, so dass die reife Lanre heraus kann, um sich in der Erde 
zu verpappen. Naeh 10 Tagen erschdnt die Kttcke, . weldie ohne 
Zweifel eine zwdte Generation enengt. 

4. Der GetreideTerwüster, dieHemieMlliecey FUefe, 

C, destrudor Say (C. secaUna Lw. Fig. 2). Der KOrper des Wdbchens 
ist im Leben Yorhcnsehend sammet- 2. 
schwarz, nur der Bauch mit Aus- 
nahme eines beinahe quadratischen 
schwarzen Fleckchens auf jedem der 
sechs mittlen Glieder, die Nfthte 
zwischen den Hinterleihsringen und 
eine Mittellinie längs deren Kücken 
sind blutroth; Flügelwurzel und 
Schulterecken führen meist die gleiclie 
Farbe. Die kurze Körperbehaarung 
ist schwarz, mir die der Fühler 
röthlichgelb. Die Flügel sind grau 
getrlibt durch kurze Härchen , mit 

denen ihre. Ober- und Unterfläche be- o^fwwi*. ^ ino». l l 
setzt und der Kand bewimpert ist. »n einem Boirgenpflänzch«]!. 

Nach dem Tode schwindet das Hoth &st günzlich. . Die Fühler erreichen 
ein Drittel der KörperUlnge, bestdien ans zwei stitikeren Grond- und 
15 (14 anch 16) ^Imdrischen, gestielten und wirtelhaarigen G«ssel- 
g^edem, die nach der Spitze hin aDmühlich kurzer weiden. Schwinger 
verhüibxiiasmifssig gross, blassbraun, Beine schmutzigbraun mit kohl- 
schwarzen Krallen. Körperlüage 2,5 — 3,5 mm. 

Das weit seltenere und kleinere Mannchen (kanm 8 mm) spielt 
infolge der rSthlichgelben Behaarung mit der schwarzen Ginmdftrbe mehr 
in Braun und das Both erscheint schmutziger. Die Fttlder sind wenig 
länger als der halbe Körper, die Haftzange an der S{^tze des walzigen 
Hinterleibes dunkelroth, dieser von den Flttgeln in der Ruhelage weiter 
überragt als beim Weibchen. — Halber April und Mai, zum zweiten 
Male im September. 
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Die Larve (Fig. b) lässt bei sehr starker Vorgrösserinig durch Quer- i 
einschnitte 14 Glieder erkennen, von denen die , beiden vordersten auf 
den sogenannten Kopf kommen, an welchem zwei kleine seitliche Taster 
unterschieden werden, jene beiden nicht eingerechnet, trägt jedes der 
folgenden, mit Ausnahme von zwei, drei und zw(5lf jederseits ein ansseis 
ordenüich feines Luftloch. Die weiche OberflKche ist kahl, etwas 
ganmzelt, von Farbe gelblichweias, an den Kändem durchseheinoid. 
Lünge 8 mm. — Zwischen Hahn nnd filattscheide von Boggen und 
Weizen. 

Die Puppe ist ein glattes, kastanienbraunes Tonnenpttppchen, 
welehes an dar Bauchseite etwas mehr gewölbt ist, als auf der Bttckenp 
Seite, am Hintenande kßgelfiirmig abgestumpft, am gerundeten Vorder- 
ende sich nach unten hakenartig umbiegt — An Stelle der Lam. 

Diese GkülmQcke ist seit 1778, namentlich aber in den Jahren 
1850 — 57 in den verschiedensten Staaten Nordamerikas verderblich auf- 
getretoi nnd wurde ihr befan ersten Bekanntwerden der zweite der 
obigen deutschen Namen beigelegt, weil man irrthtimlicher weise 
annahm, sie sei durch die Pagage hessischer Miethstruppen nach Amerika 
eingeschleppt worden, lu l'reussen, Brandenburg, Schlesien, Ungarn 
(namentlich 1833 und dann wieder 1863 und t)4), in Hessen und ander- 
wärts ist sie verbreitet und hat sich vorüber-^ehend beinahe allerwärts 
nach läni^^eron oder ktlrzeren üntcrbrechuntren durch ihr massenhaftes 
Auftreten sehr verderblich gezeigt, was in den letzten Jahrzehnten darum 
schon öfter vorgekommen ist , weil man seitdem ein wachsameres Auge 
auf Ungeziefer hat und als Insektenschädeu anzusprechen gelernt hat, 
was vormals den ungünstigen Witterungsverhültnissen zur Last gel^ 
worden war. 

Lebensweise. Die Lebensdauer dieser, wie aller verwandten 
Ifttcken ist eine nur kurze, trotzdem mn&sst die Schwilrmzeit dnreh- 
sehnitdieh fünf Wochen, wegen der udgleidien Entwickelung und w^gen 
des AusscUttpfens aus der Puppe nur an windstillen, milden Abenden. 
Da die Httcken der Winterbmt zeitig im Jahre, unter gOnstigen Ver- 
hBltnissen schon in der zweiten AprilhMlfte fliegen, so werden sie vielfrch 
Übersehen und sind wahrscheinlich, wie in den meisten andern FttUen, 
weniger zahlreich, als die Mücken der Sonunerbrut Gleich nach dem 
Ausschlttpfen erfolgt die F^iarung und das Eierlegen seitens der Weibchen. 
Dasselbe wird ohne merkliche Unterbrechung in zwei bis vier Tagen 
vollendet. Jedes Weibchen legt mehr als 80 nnd weniger als 100 EUer 
ab, indem i's von Pflanze zu Pflanze fliegt, und stirbt dann. 

War es auf einem Weizenfeld« oder einem Koggenfelde geboren, so 



Digitized by Google 



GetreidtvenrBttcr. 



11 



bfaDcht es eine Brutstätte nicht erst aufzusuchen, es findet Pflanzen zur 
Auswahl; war sein Geburtsort dagegen keines der goiannten Felder, 
sondern von der Art, welche weiter unten näher gekennzeichnet werden 
wird, 80 muss es erst einen Bmtplatz aufsuchen, nnd da hat der Weizen 
eine besondere Annehnngskraft auf dasselbe, wenn solcher in der Kühe 
steht; deDn weite Ansfittge nntemiiiimt es bei seiner Zartheit nicht, es 
sei denn, dass der Wind an unfreiwilligen nöthigt 

Wen sor jetzigen Zeit die eisten BlKtter so siemlich alle ahgestoiben 
sind nnd die Pflanzen anfiuigen in den Stengel an treiben, so wählt es 
ein nnd das andere der untersten Stengelbltttter, heftet awei Eier neben 
einander (oder ein einaelnes) zwischen zw« lüngsnerren, wie Fig. c an 
efaiem eben gekeimten FflKnachen andeutet, anf die ObersiBite eines Blattes, 
oder an die Blattscheide oder auch an den untern Stengeltheil. Hr. 
Haberlandt fand (1864 in Ungarn) Pflanzen, die an Bkttscheiden, 
Halm und Blättern mit 40 und mehr Eiern besetzt waren. Das YA ist 
walzenförmig, beiderseits gerundet, glatt, durchscheinend und rötlilich^elb, 
0,30 mm im Längen- 0,08 mm im Querdurchmesser gross und daher 
wegen seiner Kleinlieit schwer aufzufinden. 

Nach durchschnittlich acht Tagen sclilüpfen die I^arven aus, doch übt 
die Temperatur einen wesentlichen Einfluss auf Verzögerung oder Be- 
schleunigung ihrer £ntwickelung. Hr. Balthasar Wagner beobachtete 
beispielsweise, dass Eier der Sommerbrut, die den 6. September g^egt 
waren, den 14. h. ausschlüpften, bei einer mittleren Temperatur Ton 
+ 10,5 ^ B., andere am 5. Oktober gel^e kamen im geheizten Zimmer 
schon am dritten Tage nachher aus. Haben whr also im Mai besonders 
kühle NSehte, wie nicht selten, so kann hierdurch eine merkliche Ver- 
spätung bewi^i werden. 

Die anfiinglich gelbroth gefleckte Larve gleitet in den Blattriefen 
lang oder Ton da, wo sie sonst ausschltipfte, nach der idicbsten Blatt- 
sdieide und hier bis in die Kühe des tiefer liegenden Halmknotens, wo 
tke dicht Uber einem der beiden untersten Halmknoten, saugend am 
Bahne und eng von der Ma t tscheide nmfiunt, angetroffisn wird. 

Bnrdi das fortm^rende Saugen nimmt sie allmählich so viel 
Fetl^Orper in sich auf, dass ihre beinahe walzige Form zu einer 
eirunden wird, jener sich als compakte Masse von gelbweisser Farbe, 
namentlich an den Seiten gegen den übrigen glashellen Körper scharf 
begrenzt, abhebt, so dass die Längsachse durchscheinend wird und den 
grünlichen Daruiinhalt erkennen lUsst. Die (Gliederung wird immer 
undeutlicher, das Kopfende nach unten eingekrümmt und die überhaupt 
trägen Bewegungen htJren jetzt gänzlich auf; das Innere löst sich von 
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der äussern Haut los und diese wird sprOde und brttunt Bich. Dies ist 
der Zustand der sograannten Scheinpuppe, in welchem die zweite 
Brat überwintert . Jetst jedoch tritt keine Unterbrechuog in d« i Ent- 
wickeliutg ein, sondern Im Innern bildet sich eine gemeiselte Puppe. 
Dieselbe zeigt, me alle Inseiktenpoppen, Fflhler, Beine, Mttgidstampfe 
und die sonstigen Theile der künftigen Mtteke, hinten ein stnmp&s Bhide, 
vom vier homartige Spitschen, zwei auf dem Scheitel, eins jedeiseits 
etwas tiefer stehend, letzte sind die für die Galhnttcken charakteristischen 
AthemrOhien, welche den vordersten Lnftlöchem der Larve entsprechen, 
die beiden obem sind kleine aus je einem runden HOckerchen entspringende 
Borsten. Weil nun heim Fortwaehsen der Pflanze anf die eingekeilte 
Larve ein ibrtwKhrender Draek ausgeübt wird, so kann es nicht fehlen, 
dass die Puppenhülsen unregelmässige Eindrücke, platte Stellen oder f&Me 
Längsrief'en erhalten. 

Während die eben geschilderten Veränderunf^en jui den Larven 
hinter den Blattscheiden vorgehen, macht sich ihr Saugen aucli äusscr- 
licli an den Pflanzen bemerkbar. Dies geschielit besonders zur Zeit der 
Blüte und bald nachher. Der Halm wird an den Larvenlagem , also 
Uber dem letzten oder vorletzten Knoten welk, eingeschnürt und schrumpft. 
Zur Zeit der Verpuppung sind die Halme dem Vertrocknen nahe, sie 
brechen an den beschädigten Stellen leicht ab, ein stäxkM*er Wind oder 
Hegen wirft sie zu Boden und von Tage zu Tage nimmt ein solches 

mclir das Anselien an, als wenn eine Viehheerd© durchgetrieben 
wftre oder der Hagel seine Verwüstungen angerichtet h&tte. Selbst die- 
jenigen Halme, an 'denen, nur vereinzelte Larven gesessen haben, können 
nur klehie Aehren mit unvollkommenen KOmem zur Reife hrbigen.. Eine 
ganze Pflanze zu tödten vermögen die Maden nicht, weil das Wachs- 
thum jener zu krttftig ist 

Bis gegen den 20. Juni sind die meisten Bfaden erwachsen (bei 
künstlicher Zucht schlüj^ten Hm. Cohn schon von Mitte Juni bis zum 
22. Juli die Mücken ans), die ülteren bereits weiter entwickelt, und in 
den September fldlt die Hauptflogzett der Sommeibmt. Für die Weibchen 
dieser bilden nun die Winteraaatan die BrutstKtten, in einer Gegend, wo 
man den W^zen spKter sSet, der Koggen ausschliesslich, in einer andern, 
wo der Weizen bereits aufgegangen ist, dieser. Jetzt können natürlich 
die Eier nur an die Blätter gelegt werden, da das Pflänzchen nichts 
weiter bietet. Die ausgesciilüptte Larve dringt hinter die Blattscheiden 
unmittelbar über der Wurzel ein. Wo, wie nicht selten, viele Larven 
beisammen sind, entsteht eine zwiebelartige Anschwellung und weil die 
Eutwickelung bis zur Öcheinpappe vor Winters noch ertöigt, so ist für 
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die Zartheit der Pflanze bei den ji't7ci<ren Witterungsverhältnissen das 
Absterben der glänzen Pflanze die ji^ewöhniiche Folge da, wo viele Maden 
saugen; ihre S( liein{mp[)en überwintern dann in der Krde und entwickeln 
sich im nilchsten Frühjahre eben so gut wie andere, die durch Pflanzen- 
theile gedeckt waren. Nur in dem Falle, wo wenig Larven saugen und 
der Vegetatiouskegel unverletzt Vileibt, ist eine Bestockung der Pflanze 
im nächsten FrUhlinge möglich. Ungei^r 14 Tage vor der Schwttrmzeit 
erfolgt die wirkliche Verpuppung. 

Daas der Ernteertrag schon um 50 — 80 Procent durch d^ Gretreide- 
verwilster geschmälert worden iat, darf nach dem G^esagten nicht mehr 
Wunder nehmen. 

Ansaer an den beiden Wintenaaten hat man aber aiieh schon Schein- 
pappen und Pappen an .den Halmen der anagefallenen Gerate 
gdbnden, die aich bekanntUch ana yenchiedenen Gründen nm die Emte- 
aeit zom Yerdnuae dea Landwurtfaa manchmal reichlich aelbet aoaslet 
In einem solchen FaUe mva» nun der FrttlyalirBschwaim einen Bratplats 
anftochen and da kttnnte anch Sommerweiaen oder Sommerroggen hieran 
dienen, es würde dann daa Toikommen ganz', dem der Wmterbrat an 
den eben aufgegangenen Wintersaaten entsprechen, die Wirkung jedoch 
wegen des gedeihlichen Wachsthumes jetzt sehr gerin;^tiigig und kaum 
nachtheilig sein, also auch nicht bemerkt -werden. Abgesehen von der 
eben erwähnten Unregelmiissigkeit wird die erste Bmt auf {rennen Saat- 
feldern, die zweite auf Stoppelfeldern geboren, nun hat man aber auch 
als zweite Unregelmässigkeit im F r Ii h jähre in Stoppeln die Schein- 
j)Uppen (23. Mäi*z) und eigentlichen Puppen (2. April) gefunden, und 
zwar in Weizenstoppeln, die im jungen Klee standen, den man zwisclien 
die vorjährigen Wintersaaten gesUet hatte. Diese Pupjien müssen noth- 
wendig der erston Brut entsprossen und nicht in der normalen Zeit zur 
£ntwickelung gelangt sein, so dass hier eine einjährige Generation vor- 
lüge. Jedenfiüls zeigen beide AusnahmetHlle, dass sich die Art auf die 
eine oder andere Weise in einer Gegend onyermerkt erhalten könne, 
dass sie nnter ihr günstigen Bedingungen anerwartet Turheerend aoftritt, 
nnd dann eben so schnell wie verschwunden an sein ach eint 

Feinde hat der. Getreideverwüster in winzigen Schlnpfweapen eine 
ziemliche Menge, ich bin aber nur in der Lage, den Cert^hron destrudor 
Saj mit Namen zn nennen. 

GegenmitteL 1. Späte Aussaat dea Wintergetreides, wo sie 
aus klimatischen Verhältnissen doiehführbar ist, wird den legenden 
Weibchen der Sommergeneiation die Brutstätten entziehen. 

2. -Unterpflügen oder Verbrennen der langen Stoppel 
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sehr bald nach der Ernte würde das Ausschlüpfen der Sommerbrut ver- 
hindern. Da wir gesehen haben, dass die Puppe über dem letzten oder 
vorletzten Halmknoten ruht, so ist es rathsam, um jene nicht mit ein- 
zuernten, eine etwas lüngere Stoppel, in der alle Puppen zurückbleiben, 
stehen zu lassen und ^iolclie zu verbrennen, damit die Puppen getodtet 
werden, oder die Stoppel so tief unterzupflügen, damit die Mücken in 
ihrer Entwickelung gestört werden. Eb^ so* sind die Stellen der Winter- 
saaten , welche durch die Larven gettfdtet wurden, tief umsopflügen, so- 
bald sie gritosere Flüchen einnehmen. 

8. Als Kdderinittel hat man Totgeschlagen, gleich nach der 
Ernte einige Forchem mit Weizen oder Boggen sn bestellen, damit die 
Mlicken der Soonnerbmt anf diese Saat ihre Eier abaeteen, um die Brat 
dann duxdi tiefes Umpflügen dieser £\uchen yemichten m kennen. 

4. Das Beweiden der Wintersaaten mit Schafen, um die 
Eier und jungen Larven der Soomierbnit m sertreten, ist mit Erfolg 
ansawenden, wenn man vorher die Schafe gefuttert hat, sie also blos 
tlhertreiht und wenn ausserdem der Boden fest ist 

Hauptsache bleibt bei allen diesen Mitteln, dass sie hk einer iniieirten 
Gegend von allen B^eiligten angewendet werden. 

5. Die cltr^Hengellbe Welieiimüeke, die MllelLe, 
der rmtb» Wibel, C, (D^pHoais) triUd*) Eirbj (Fig. S). atronen- 
gelb, flaumhaarig, FttUer schwllnlich, an 
der Spitse mit einem grüfelartigen Anfeatae, 
Augen sammetschwvrz, Beine vom Schenkel 
an abMürts schmutzig blassgelb, Flttgel 
infolge starker Behaarung nur schwach 
insirend. 

Das Weibchen hat Ftthler von 
drei Fünftel Kffrperllinge, dieselben be- 
stehen ausser den beiden Grundgliedern 
aus zwölf walzigen, in der Mitte etwas 
eingezogenen, gestielten und wirtelhaarigen 
Geisselglie leni , von denen das erste 
1^/5 mal lünger als jedes der folgenden 
ist, die Stiele ein Viertel der Olieder- 
läuge betragen. Thorax grau angehaucht, 

*) Da Hr. Balthftaar W»gner xtrei neue, MhrShnUche Arten aufgestellt 
hat, so halte ich midi im Wesentlichen an seine Mitdidlungen , um Ver- 
weclisdmigen sa Termeiden. Jene finden sich in der Stettiner Entom. Zeitang 
XXVII. (1866), p. 65— U6, 169—187 nnd XXXIL (1871), p. 414—422. 



Fig. 8. 




Digitized by Google 




Citronengelbe Weizenmücke. 15 

mit zwei LängsreiheD Jüngerer Haare. Die HinterldlMiglieder an den 
liriiinUchen Hinterründem stark behaart, die LcgrOhre kann um die 
doppelte KSrperllInge voigeatredrt werden, letafcere hetrigt bei eingezogener 
Legröhre 1,5 — 1,6 ram. 

Das Männchen ist ohne Haft2auge 0,9 — 1 mm lang, seine IV^mal 
den Körper übertreffenden Fühler bestehen ausser den beiden Schafl- 
gliedern aus 24 Geisselo;liedem , die ausser dem ersten kugelig, wirtel- 
haarig und durcli Stiele von ihrer eigenen Länge verbunden sind, llinter- 
kopf langhaarig, Flügel doppelt so lang wie der Hinterleib am sehr 
verkleinerten neunten Hinge mit stark eingekrümmter Haftzange. — 
Vorherrschend in der zweiten .Tunihalfte auf Weizen- und Bo^eofeldem, 
am auifälligsten in deu Dämmerstunden auf den Aehren. 

Die Larve, in der Jagend glashell, dann strohgelb, grünlichgelb, 
citronengelb bis Chromgelb, hat im erwachsenen Alter das Ansehen von 
Fig. 4* Man unterscheidet an ihr 14 l^inge, von denen die beiden 
▼ordeisten auf das Kopfende kommen und zwei ^ ^ 

Bweigliedrige Fühler erkennen Jassen; an deu 
Seiten treten die LnftSScher ab mehr oder 
weniger nach vom gerichtete Rffhrchen hemus, 
das voiletate Glied ist bogig auBgeechnitten, mit ^* ^ ^ 
•seinen Enden nach innen spits gekrümmt, um in diesen Aussehnitt das 
kleine, vienahnig endende letzte Glied anfzunehmen. Indem sich die 
Made auf einer festen Unterlage kreisförmig zuBammenkrUmmt, kann sie 
sich wdt vorwSrts schnellen. Lange 3 mm. — In grösseien Mengen in 
den Aehrchen des Weizens und Roggens ungefUbr drei Wochen lang. 

Die P u p p e ist eine gemeiselte , also kein Tönnchen, von citronen- 
gelber Farbe, die beiden letzten Ringe etwas lichter, die nach oben 
gerichteten Athemröhren am Vorderrande des Prothorax und eine Linie 
am Hinterrande der Hinterleibsring« braun. Auf der Stirn, genau da, 
wo die Fühlersclieiden b^innen, stehen zwei Borsten von Länge und 
Form der Atheraröhrchen. Hinterleib beim 9 ohne vorspringende An- 
hängsel, beim S mit zwei stumpfen Zapfen, den künftigen Zangen ent- 
sprechend. Länge 1,3—1,6 mm, die kleineren Maasse ftlr die mftnnliche 
Puppe. — Den Winter Uber in der Erde. 

Diese Art ist seit 1776 in England, später in Nordamerika, dann 
in Frankreich und seit Jahrzehnten in verschiedenen Gegenden Oester- 
reich-Ungarns, Deutschlands (Ptenssen, Franken, Schlesien) n. a. beob- 
achtet, in ihrer vollstündigen Natoigeschichte aber erst durch Hm. 
B. Wagner in Fulda 1866 bekannt geworden. 

Lebensweise. Nach der Ueberwintemng der Larve konunt im 
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Frühjahre die Mtlcke aus der Erde, je nach den Witterungs- und lokalen 
Verhältnissen frUlier oder später, ür. Wagner hat sie in dem einen 
Jahre schon am 17. Mai beobachtet, dann aber vom 7. Jnli ab nicht 
weiter, in England ist sie noch am 17. August betroffen worden, so 
dass sich die Flugzeit auf sechs bis sieben Wochen ausdehnt, wobei die 
Lebensdauer der einzelnen Mücke nur wenige Tage umtasst. Acker- 
stUcke, auf welchen im vorigen Jahre Weizen oder Roggen gebaut 
worden war, sind die Geburtsstiitten (also etwa Gexstoi- oder Hafer- 
felder). Hier halten sich die Mückchen verbcngen, hier paaren sie sich 
auch, und die MüDOchen haben keine Veranlassung, ihre Geburtsstätte zu 
verlasaen, weshalb man sie irUber für sehr selten erklärt hat; dies ist 
nicht der Fall, wenn auch die Weibchen, wie bei so vielen andern 
Insekten, vorwiegen. Bei der künstlichen Zucht erhielt Hr. Wagner 
nva ein Fünftel Minnehen. Es sind also anssdiüesslich die Weibehen, 
welche von der Dftmmerzeit an anf Weizen- oder Roggenihren in der 
Absicht erseheinen, ihre Eier ahansetBen, manehmal so massenhaft, dass 
man meinen sollte, jene stünden in voller Blflte. 

Ihre Angrifib beginnen, sobald der oberste Theil der Aehie die 
Bhttschetde Terlaasen hat und dauern bis aar b^innenden Blttteaeit, 
umfassen also auf jedem Ädrar etwa 14 Tage. Sind daher beim ersten 
Erscheinen der Mücken noch keine Weizenähren vorhanden, so halten 
sie sich an Roggenilhrcu , siud diese nach der Blütezeit in einen nicht 
mehr annehmbaren Zustand getreten, so kommt der Weizen an die Reihe, 
dem immer der Vorzug gegeben wird, und fehlt auch dieser, so wird 
die Aehre des so allgemein verbreiteten Q u eck engras e s (Tritictcm 
repens) als Brutstätte gewählt. Dass auch Hafer oder (Tcrste, wie 
behauptet worden, von dem legenden Weibchen angegriffen werde, stellt 
Hr. Wagner entschieden in Abrede, es sei schon darum nicht möglich, 
weil die ttnssere Spelze der genannten Getreideährchen zu hart für die 
Legröhre sei, die Weichere innere dagegen keinen Angri£bpunkt ihrer 
Lage nach biete. 

Ein bis zwei Stunden vor Anbruch der Nacht beginnt das Eierlegen 
und dauert diese hindurch fort Bei demselben durchbohrt das 
Wdbchen mit seiner Legrtfhre die Speise, und awar die üossere oder 
innere, je nachdem die Aehrchen nodi gesdiloesen oder mehr von 
einander getrennt sind, um drei bis aehn Eier in das Lmere der ^lUe 
gdangen su lassen , wo sie also entweder an der Aussenseite emes 
Bandes der Innenspelse oder an der Innenseite der Aussenspelae angeklebt 
sind. Das Ei ist glashell und walzig, an den Polen gemndet, viermal 
so lang wie breit (0,20 mm Länge, 0,05 mm Breite). Deigleichen 
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£ipttc3Kbco 1^ jede Mtteke mehrere an vendiiedeBe Aehiehen ab, 
ausserdem lehrt die bedeatendere Ansah} Yon Maden, meist seehs bis 
Bahn, aber auch bis 80 in einer Blttte, mid die Teischiedene GrOase 
denelben, dass sie Teisehiedenen Mttttem ihr Dasein verdanken, mithin 
an bereits belegte Slttten von spBter ersdieineoden Weibclien noehmals 
Eier abgesetzt werden. 

Die nach etwa aeht Tagen ausgeschlüpften l4urven gleiten nach dem 
Fniehtknoten und saugen an demselben; sind es ihrer sehr viele, so wird 
die Blttte tanb, sind nur wenige Maden vorhanden, so kann das Samen- 
korn über den l'eiiid Herr werden, bekommt aber eine un regelmässige 
Form und mangelhafte Ausbildung. Lange Zeit ist den bewohnten Aehreu 
ausserlich nichts anzusehen, später bekommen sie gelbe Flecke, die 
jedoch auch von Pilzbildung herrühren können und kein untrügliches 
IMerkmal l'iir das Vorliandensein unserer Miickenmade abgeben. Gegen 
die Ernte hin werden die Beschädigungen am aufiRilligsten : ganz leere 
Aehren bleiben dünn und aufgerichtet und sterben sammt dem Halme 
schon frühzeitig ab, sind nur einzelne Aehrchen taub, so treten die 
befrachteten in der Nachbarschaft besonders stark hervor und die 
sogenannten „Zahnlücken" ikUen vorsngsweise beim JRoggen in die 
Augen. 

Durchschnittlich nach drei Wochen ist die Made reif zur Veipappong, 
m diesem Zwecke schnellt sie sich ans der Aehre heraus nnd gelangt 
so anf den Boden, nach Wagner* s Beohaditongen besonders bä Q^gen« 
wetter« Juli und August sind die Monate, in welche die Vezpuppnng 
fiillt Bei der räfisn Made schimmert der dtronen- oder chromgelbe Fett- 
k<>zper dnreh die ^tte, g^shelle Haat hindurch, die LuMOcher sind 
dem Yordemmde der betreffianden Glieder genAhert, nur die vordersten 
sind mehr nach hinten und oben, die letzten deutlich nach lunten 
* gerichtet Aus dieser Made mit glatter OberflSche geht nun nach 
Wagner durch Häutung eine Form hervor, bei der die Haut mit Aus- 
schluss der beiden ersten und des letzten Gliedes, mit feinen, spitzen 
Hcjckerchen wie besäet crsciieint. Diese Häutung soll vorherrscliend 
nach dem Verlassen der Aehre erfolgen und der Larve das Eindringen 
und die Bewegungen in der Erde erleichtem, bisweilen aber auch schon 
vor dem Herabschnellen erfolgen. Einen bis fünf Zoll tief dringt sie in 
jene ein und bleibt hier bis etwa 14 ^lage vor der Schwarmzeit, dann 
arbeitet sie sich bis nahe an die Oberfläche und streift ihre Haut ab, 
um zu der oben beschriebenen Mumienpuppe zu werden. 

Dass bei der umständlich erörterten Lebensw^se manche Larve, 
unter Umständen die Mehrzahl derselben mit eingeerntet wird und zu 
T»aclienb«rg, Piaktiiche IiiMiktNikandA. IV. 2 
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Grande geht, li^ auf der Hand, und es werden der Entwiekelnng 
bewmdeis gQnBtige UmstKnde der TeKBchiedensten Art YoraoqgeBetzt, wenn 
ein maasenhaftes Ausachlttpfen im Frtüijalire erfolgen soll. Biese Lairen 
gelangen in die Spieu, wo sie Hr. Henslow in ongebeuren Hassen 
gefbnden Iiat. Nach dem Vorangegangenen ISsst es sich mm auch leicht 
erklttren, wie Hx. Curtis in dem Aehren Larven finden konnte, die in 
dnem, am Kopfende der Lange nach geborstenen, glasigen Hftntdien 
Sassen, dessen nnteres Ende sie nicht auBftÜlten, die aber sonst den frei 
lebenden liarren glichen und nur etwas gedrungener waren. Man hielt 
irrüitbnlich dergleichen Larren, deren Glashaut nicht gespalten war, ftbr 
die Pappen, jetzt müssen wir annehmen, dass es das »Stadium war, wo 
die glatte Form durch Häutung in die gekörnelte, die wir auch hier als 
»Sehe in puppe bezeiclinen können, übergehen wolUe, bei mangelnder 
Feuchti;:^keit aber vermuthlicli nicht hatte über;j,ehen könueh. 

Ausserdem tinden sich in den Aehren niclit selten vertrocknete und 
abgestorbene Larven , das sind entscliieden solclie , denen das Korn zu 
hart und als Nahrung untaugUch geworden war; denn ein anderes 
Aehrchen sucht die Larve nicht auf, sie verlfisst ihre Geburtsstätte nur 
dann, wenn sie reif ist, oder geht zu Grunde, wenn ihr die Nahrung im 
Wachsthume den Vorrang abgelaufen hat 

Feinde. Aus den Maden der citronengeLben Weizenmücke sind bis 
jetst die beiden Pteromalinen JjBotasius puncHger Foerst. und Leptads 
igpida^ Krb. eraogen worden, welche beide ausDlhrlich von Hrn. Wagner 
an der zneist angesogenen Stelle S. 178 — 181 beschrieben sind mit dem 
amdrUddichen Bemeik, dass noch andere Schmarotaer vorkommen, Ten 
denen noch nicht entschieden, ob sie dieser oder der mit ihr znsammen 
▼orkommenden folgenden Art angdiffren. 

6. Die oraiigegel%e WelaemllelLe, C. (Diplosis) auran-' 
Uaca Wagn. Oran^^-egelb , FttUer braunschwarz, am Ende mit gril^- 
artigem Ansätze, 1 lUgel lebhaft irisirend, Beine lichtbraun. Das Weibdunt 

hat Fühler von halber KörperlJlnge , die ausser den zwei Schafl^liedem 

aus zwült" walzenförmigen, wirtelhaarigen und gestielten Geisselgliedern 
bestehen, das erste dieser ist höchstens l^/j^mal länger als das folgende, 
weiter werden dieselben allmählich kürzer und ihre Stielclien sind l' ^mal 
so lang wie sie selbst. Augen schwarz, Hinterkopf langhaarig, Tliorax- 
rücken l)raun angehaucht, die zwei von den Schulterecken ausgehenden, 
nach hinten sich nähernden Llaarleisten endigen vor dem am liintcrrande 
länger behaarten Schildchen. Hinterleib, besondere an den Hinterrändem 
der Ringe stark behaart, seine Spitze etwas lichter. Legröhre kurz. 
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niebt vorstreekbar, in 2wei stabftrtige Lamellen ans- 
lanfend. Flügel lebbaft lila eohfllenkd. Die deutliche Querader mündet 
in der Mitte der ersten LSngsader, die zweite dieser ist stark {:^eschwungen, 
hinter der FlUgelspitze äusIauti nJ, Vorderast der dritten fast gerade, der 
llintei-ast last tmter einem n^chteu Winkel abgehend. Länge 1,8 — 1,9 inni. 

Männchen. iJie Fühler sind viel länger als der Körper, ihre 
beiden Schaftglieder gelb, die 24 kugeligen, wirtel haarigen und gestielten 
(ieisselglieder schwarzbraun sammt ihrer liehaamng; Gesicht mit einem 
Haarpinsel, Hinterkopf langhaarig, wie die Hinten-änder der Leibesringe 
und die Auss^iseite der Haftzange. Sonst wie das Weibdien. liüqge 
1,4 — 1,5 mm. 

Die Larve ist anfiuigs glashell, wird aber bald blass und nachher 
intensiv orangegelb, in ihrem Baue ist sie der vorigen ungemein 
iihnlieh. Wenn icb die Farbe bertteksidiUge nnd die beiden Abbildungen 
mit einander veigleicbe, wdehe Hr. Wagner von den Lar?en beider 
Arten, dieser nnd der vorigen gibt, so mdebte icb die Larven, welche 
mir in den ersten Jnlitagen (1875) vom Hm. Profi Drechsler ans 
Güttingen in Weizenähren Bogeschickt worden waren, nnr fitr die Larven 
▼on C, (»uranHaca halten; dieselben zu erziehen ist mir leider nicht 
gelungen. Die Aehren waren entsdiieden m trocken geworden nnd 
mochten den Larven nicht mehr behagen, sie klebten an den WSnden 
des jene ehischliessenden Glasgefdsses nnd vertrockneten allmttilieh. Efie 
zeigten sich sehr beweglich, schnellten sich fort und bewiesen ungemeine 
Zllhlcbigkeit ; denn die in Weingeist geworfenen bewegten sich noch 
lange Zeit in demselben , nachdem sie aber bewegungslos geworden, 
herausgenommen und mit einem Wassertropfen unter das Mikroskop 
gebracht worden waren, belebten sie sich von neuem. 

Ich unterschied an der vordem Larvenspitze zwei zweigliedrige 
Fühler, zwischen denen vom ein schwarzes Pünktchen hervorragt, wenn 
sich der Vordertbeil lang ausstreckt Seitlich am Körper treten die 
LufUdcber in Form kurzer Köhrchen hervor, doch sah ich sie nicht so 
nach vorn gerichtet, wie sie die vorige Figur an C. tritici darstellt. Das 
hinterste Paar schien auf je einem aus- und einziehbaren Hautläp})chen 
zu stehen und war entschieden nach hinten gerichtet Zwischen ihnen, 
jedoch weniger hervortretend und somit den Enden der StigmcnrShren 
sieht gleich kommend, stehen vier Zähnchen ab die Begrenzung des 
Aftergliedes. 

Wenn diese Larve, wie die vorige, nadh Wagner ihre glatte Ober- 
bsnt abgestreift und die rauhe angenommen hat, so zeigt sie nicht blos 
Hockerchen auf ihrer Oberfläche, sondern auch noch rdckwUrts gerichtete 

2* 
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D{}riicheii vm beetimmter Anoidnnng. An im Hunas- und den 

acht darauffolgenden Hinterleibsringen stehen nSmlieh beiderseits auf der 

Mitte jedes Kinges, also hinter den Stigmen, zwei solcher Dörnchen, von 
denen das untere der Bauchfläche angehört und deshalb am besten bei 
wälzender Bewegung der Larve wahrgenommen wird; ausserdem zeigt 
der achte Hinterleibsring etwas oberhalb der Stigmen jederseits noch ein 
Dörnchen und am Vorderrande des Prothorax bilden ihrer zehn eine 
Querreihe. Dann soll noch eine Häutung erfolgen, nach welcher die 
Dörnchen ganz in gleicher Weise neben der schuppigen Skulptur an der 
Lurvenhaut auftreten. 

Die Puppe ist intensiy orangegelb. 

Eier blass braungelb, sehr ähnlich denen you Thrips cerealium^ 
die jedoch am Kopfimde mit einem dunklen Knopfe versehen Bind. 

Lebensweise. Diese Art lebt mit der vorigen zusammen als 
Loxye in den Weinn- und Boggenihren nnd nntetscheidet sich in ihrer 
Entwickehmg nicht von der vorigen, mit der sie entschieden vidfiush 
vennengt worden ist IKe Eiablage ist dagegen eizie entschieden andere 
wie dort, da das Weibchen in Eimangelnng einer voistreckbaren Leg- . 
röhie die Spelzen nicht dnrehbohren kann, sondern sein Eihänfehen oben 
zwischen die Spelzen hineinschiebt, so dass dasselbe an der Lmenseite 
der Innenspelze klebt und von der angeschlagenen Spitze derselben 
umgeben ist -Einen weiteren Unterschied dieser von der vorigen Art 
findet Hr. Wagner in dem Umstände, dass von ihr viele Scheinpuppen 
in den Aehrcn angetroffen werden und dass es fast scheine, als wenn 
hier die Verpuppim^^ vorherrschend in den Aehren erfolge. Möglichen- 
falls ist dieses dieselbe Art, welche Hr. Cohn 1869 an verschiedenen 
Stellen Schlesiens beobachtet hat und von der er ausdrücklich bemerkt: 
,,Jedenfalls findet die Verpuppung in der Bo^enähre, nicht, wie ander- 
wärts angtigcbon, im Erdboden statt." 

Gegenmittel. Nachdem Hr. Dr. Wagner darauf aufmerksam 
gemacht hat, dass die Scheinpuppe im Boden sich fortarbeiten könne, 
daher das tiefe UmpflUgoi desselben keinen Einfluss auf das zu Grunde- 
gehen der Scheinpnppe aaszattben vermöge, nnd nachdem er femer die 
Neuheit seines Vorschlages, dem dämm das Vertranen fehlen dürfte, 
besprochen, kann er nicht nmhin, ihn gelten zn lassen und 

1. das regelndlssige W^gikngen der legenden Weibchen mit Netzen 
als wesentliches Schatzmittel za empföhlen. 

2. Weil "nele Scheinpnppen in den Aehren zurückbleiben nnd in 
die Drescfaabftlle gerathen, so ist es geboten, diesen Staub nicht auf die 
BQngerstttten gelangen zu lassen, sondern ihn zu verbrennen oder durch 
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Versenken in Jaucheu^-ubeu das in ihm befindliche Leben zu ver- 
nichten. 

3. Frühere oder spätere Aussaat kann lokal zu einem Bcliutzmittel 
werden, welches aber bei der längeren Flugzeit der Mücken und der 
Abhängigkeit derselben von den nicht vorher zu bestimmenden Witterungs- 
verhältniflsen ein viel zu unsicheres ist und nur nach mehrjährigen 
Erfahrungen an einer Oertlidikeit nur für diese sich in bestimmte Worte 
&8Ben läset 

7. Die Sattolm AelLe, C. ^Dfplosia) eguestris Wagn. Eizsch- 
roih, gelb behaart, FOhler bzann, mit gnflfelartigem AwaafaiA an der 
Spitae, Bücken des Thoraz bnranschwars mit Aoanahme des gelben 
Sehildchens, Beine braun. Weibliche Fühler yon halber KOrperiSoge, 
anaser den btiden Schalllgliedem ans 24 cjlindriachen, wirtelhaaiigeii und 
gestielten GMsselgliedem ansammengeeetzt,. von denen das eiste etwa ein 
Fünftel mal so lang als das folgende und die Stiele halb so lang wie die 
Glieder sind. Letzter (neunte) Hinterleibsring gelb, mit awei braunen 
Stilbchen und ohne vorstreckbare LegrQhre. Flügel wasserhell, an der 
Wurzel gelb, nicht irisirend, viel länger als der ganze Körper, Adern 
braun, zwei mündet hinter der Flügelspitze, Hinterast von drei unter 
einem recliten Winkel abgehend; die sehr blasse Querader trifft die erste 
Längsader in der Mitte. 8chwinger gelb, bis zur Mitte des gerötheteu 
Knopfes behaart. Länge 3,3 — 3,5 mm. 

Männchen mit körperlangen Fühlern, die aus oben so vielen Gliedern, 
bisweilen aus einem mehr als beim Weibchen bestehen, die Geisseiglieder 
sind abwechselnd Ittnger und kürzer, die den geraden Zahlen entsprechen- 
den walzig, die anderen kugelig (ein Drittel kürzer), eben so die sie 
verbindenden Stielchen von Knotenlänge, mithin abwecliselnd kürzer und 
Ittnger. Hinterleib in den ersten Stunden nach dem Ausschlüpfen blut- 
roih; ohne die stark gekrümmte Uaftzange betrilgt die KörperiMoge 
2^2 — 2|3 mm. — Halber Mai bis halber Juni.- 

Die Larve ist zur Zeit der £mte blutroth mit gekttmelter Ober- 
flliche, der Dann schwarz durchscheinend. Wie bei vorigen beiden stehen 
die Luftbfcher an den Seiten wie kunse Stäbchen heraus, die der sieben 
ersten Hinterleibsringe am vordem Drittel des Binges, die des vorletzten 
sind nach hinten und gläch den vordersten nach oben gerückt; am 
yordem Ende die beiden Fühler, am hhntem jederaeitB ein zapfenförmiger, 
warziger Vorsprung. Länge 4 — 5 mm, grtfsster Querduichmesser 1 mm. 
Die Larve kaim nicht springen. — Au den Halmen des Weizens in 
einer sattelartigen Aushöhlung. 
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Die gemeiselte Puppe ist blutroth, an deu beiden letzten Ringen 
g:elblichrotli und an den Athemrö]iren braun. Die zwei Ötirnboroton auf 
den FUhlerwurzeln von halber Länge der tieferen Athemröliren. Die 
vordere Hälfte der sieben ersten Hinterleibsgliedor auf dem Rücken mit 
tsDsm beiderseits spitz aualaufendeiu Qaeifelde, welches mit in der 
Bkhtoiig der LKogeiiaehBe gereiheton BOrstehen besetzt ist Llnge S, 
Breite 0,8 mm. — In der Erde. 

Das £i ist walaenfiirmig, bdderseits abgemndet, viermal so lang 
-wie Ineit (0,32 imd 0,08 mm), anfangs glaehell, bald nachher losenioth, 
am zweiten Tage von einem Untrothen Eted^e ans in immer grOaseter 

A nailflilMiiing dieso EVffbd ft11W* l » Tnft"^ - 

Lebensweise. Vom halben Hai bis halben Juni etwa sehwiimt 
die Mtteke, also zu einer Zeit, in welcher der Weizen noch kane Aehren 
getrieben hat. Das befruchtete Weibchen legt nun seine Eier auf die 
Blätter der Weizenpflanzen ab , scheint dazu vorherrschend die Wurzel- 
gegend des obersten Blattes zu wählen, und sicher gleiten die eben 
ausgeschlüpften Larven weiter hinab , um hinter der Blattscheide an den 
Stengel zu gelangen ; denn man findet sie einzeln auf sattelt e innigen» 
grünen Deformationen des die Aehre tragenden obern HalmstUckes, 
seltener an dem zunächst daninter liegenden Tnternodium. Die durch 
das Saugen entstandene Missbilduug besteht in einer Lilngsfarche von 
Madengrösse, die an den Seiten etwas wallartig geschwollen, nament- 
lldi aber an den Enden durch eine anfiUlligere Querwulst begrenzt ist. 
Je nach der Uäufigkeit der Mticke biigt ein solches HalrostUck drei bis 
zehn Maden und eben so viele Sättel, von denen manchmal zwei und 
mehr in der Lttngsrichtang verschmolzen sain können, Hr. Wagner 
zahlte aber aoeh schon 40 Maden. Die Blatt scheiden, unter deren 
Schutze dieselben sitzen, zeigten sich meist etwas anf- 
geblähet und venathen auf diese Weise auch Sasserlich die Gregenwart 
der Kaden. Auf Kosten der benachbarten, aus derselben Wurzel 
kommenden Halme erhalten die befidlenen einen refchlicheren Saftzuflnss 
und zeichnen sich daher Öfter durch einen krSftigeren Halm und durch 
£^erfireie KOmer ans, wShrend die unbefhllenen merklich zurQckbleiben. 

Um die Zeit der Weizenemte sind die Maden völlig erwachsen und 
verlassen dann, wenn sie infolge eines Regens angefeuchtet werden, ihren 
Sattel, indem sie sich einrollen und zur Krde fallen, andere gelangen 
mehr zui illig bei den verschiedenen Erutegeschiiiten eben dahin. Auf 
dem Boden angelangt , verkriechen sie sich zur Ueberwinterung in dem- 
selben, und erst wenige Wochen vor der Flugzeit der MUcke erlblgt die 
Verwandlung in eine Mumienpuppe. 
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In Bezug auf sciue Zuchtversuche bemerkt lir. Wagner noch aus- 
drtlcklich, dass dieselben keine Schwierigkeiten dargeboten hätten. Eine 
beträchtliche Anzahl (1869) eingesammelter Maden wurde in mit Erde 
geBfllten Blumentöpfen im Fmen Uberwintert und meistentheilg dazauf 
kaum mehr Soigfidt vearwendet, als dasB bei trockner Wtttenuig die 
Untersetsar mit Wasser Tenehen worden. Während der kalten Monate 
war die Erde in den TOpfen m einem steinharten Eloss sosammengefroien, 
ohne dass dies fHr die InBassen iigend welehe nachtheiUge Folgen gehabt 
hatte. Nachdem nBmlieh das ganze fVohjahr bis Mitte Mai infolge eines 
fi»t bestandigen Nordostwindes sieh dnzeh kahe nnd tiockne Witteraqg 
an^geaeiclmet hatte, erfolgte am 14. Mai früh ein staiker Regeuguss nnd 
hiennf einige Wodien lang eine WtMe roa mitonter 24^ B. im Sehatten. 
Vom 17. Max an begann das Anssehlapfon der Mlleken nnd danerte bis 
zum 9. Juni. Die Puppeubälge ragten mit dem durchbrochenen Ende 
aus der Erde heraus. 

Ct egenm ittel. Weil die Larven im Boden tiberwinterii, so würde 
auf diese das Hauptaugenmerk zu richten sein, indem man 1) den Acker, 
wenn er brach liegen soll, fleissig mit Schalen beweidet, sobald der 
Boden durch den Regen etwas eingeweicht ist, 2) denselben im audt^rn 
Falle sehr tief umpflügt und selbstversüindlich Weizen von ihm mid 
seiner Nachbarschaft itir einige Zeit lern hält. 

8. Die lirlifleM-GallmücliLe, 0. (Diplosis) Pisi Winn., ist ein 
blassgelbes Mückchen, dessen Körperfarbe nach dem Tode schmutzig 
wird, die Schwinger werden dankler, die Beine hdler und die im' Leben 
dunkleren Hmtedeibsbuiden Terschwmden fest gana. Im Leben zeichnen 
sie folgende Merkmale ans: 

Das Männehen hat sckwarae, an der Wnizel gelbe Ftthler, welehe 
die Laoge des Körpers etwa nm ein Achtel ttbertrefien* Die Geissel 
besteht ans 24 Gliedern (12 Doppelgliedem, wie der doppelte Haarwirtel 
anzdgt), deren letates mit knospenartigem Fortsatae ▼ersehen ist. Die 
Stiele Bwischen den nntem Gliedern shid kanm so lang, die der obem 
abweehsehid so lang und etwas länger als die Glieder. Taster, Rüssel, 
Untergesicht, Stirn imd Hals fast weissgelb, Mittelletb blass brttonlieh- 
gelb, die Flügel wurzel heller, Brust vinä Brustseiten mit schwärzlichem 
Anfluge. Kückenschild samrat Schildchen blassgelb behaart, Schwinger 
weisslich, bei ausgefärbten Stücken der Knopf an der Wurzel mehr oder 
weniger schwiirzlicli, P)eine mattscluvarz mit Ausnahme der gelben Hütten 
und der Schenkehvurzel in geringerer oder grösserer Erstreckung, die 
Schenkel unterwärts, die Schienen oberwärts langhaarig. Hinterleib 



Digitized by Google 



24 



Gallmfioken. 



weissg;ell) mit sclimalen schwärzlichen Binden und grauer, weissschimniem- 
der Bcliaarung, Zange klein, Flügel glasliell , aber durch tietschwarze, 
dichte Behaarung sclnvarz, mit tief schwarzem Vorderninde. Die erste 
Längsader reicht nicht ganz bis zur Mitte des Vorderrandes und bat die 
Querader in ihrer Mitte, die zweite mttndet, gegen die Spitze hin abwärts 
gebogen, in die Spitze des Flügels, und die gerade dritte Längsader 
gdit in einem reichlichen rechten Winkel aum Hinterrande; ihr Hinterast 
ist etwas blass, aber deutlich. K($rperläiige 1,75 mm. 

Die Fühler des Weibchens sind etwa eui Drittel kürzer als der 
Klirper und nur zwöl%liederig, das letzte Glied mit knospenförmigem 
Fortsatae versehen. Der Stiel der nntam ist sehr knra, der der obem 
beinahe halb so lang als das Glied. Hinterleib weissgelb, schwarz behaart 
Der Hinterrand der Glieder mit schwarzen Binden, welche ui der Mitte 
breiter als an den Seiten sind nnd sich nndentlicher anf den Bauch 
fortsetzen, die lang vorstreckbare LogrOhre weissgelb. Die dunkle FXrbong 
an den Beinen ist entschiedener schwarz als beim Ulnnehen, sonst alles 
wie bei diesem. KörperlKnge 2 mm. 

Die Larve ist milchweiss, hat einen gelblichgrllnen Darm, bis 
reichlich 3 mm Kürperlänge und kann sich fortsehuellen. 

Lebensweise. Die Lane lebt oft zu Hunderten in den Hülsen 
der Feld- und (Tarteuerbse, an den unreifen Samen saugend, ohne 
gerade den Samenertrag zu beeinträchtigen, aber höchst unangenehm und 
störend ftir die Hausfrauen, welche die gi'Unen Erbsen zubereiten wollen. 
Diese kleinen massenhaften Maden dürfen nicht verwechselt werden mit 
den grossem, ^jngftln eben da lebenden lläupchen, welche die nnreifiuDi 
Erbsen anfressen und den früher (in. No. 97 — 99) besprochenen 
Wicklern angehören. Die Hülsen wei^den mit der Zeit gelbfleckig und 
gestatten den reifen Larven den Durchgang. Diese suchen zur Ver- 
puppung die £rde anf nnd entwickeln sich nach vier Wochen zum voll» 
kommenen Insekt, welches Überwintert Hr. Winnertz erzog dasselbe 
erst im Juli des folgenden Jahres. Wie die Larven in die Hülsen 
kommen, ist noch nicht beobachtet worden, es steht aber zu veimuthen, 
dass das Weibchen mit seiner Legröhre den noch zarten Fimchtansatz 
anbohrt und seine Eier haufenweise bineinlegt. 

Anm. Man kennt noch einige DIpZosis- Arten, welche entweder 
von den nnrufen Samen schmetteilingsblüt^er Pflanzen leben oder in 
den Blttten derselben und dadurch die Fruchtbildung verhindern. 

C. (DipJosis) ochracea Winn. lebt als Lai-ve in den Rapsschoten 
und verursacht das Fehlschlagen der Samen oder eine unregelmlissigt* 
Entwickeluug i^er Schote. Sie gehört zu den lehmgelben, weisslich 
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behaarten Arten, deren MitteliUcken ungestriemt und deren glashelle 
Flügel blassbräunliche Adeni und grauliche Haare tragen; die dritte 
Längsader mündet hinter der FlUgelspitze. 

C. (D^losis) hfl Deg. lebt als LaiTe gesellig in den BiUten des 
gemeinen Hornklees (Lotus cornkiäatus) und möglicherweise noch 
anderer SchmetterlingsblUmler. Zur Verwandlung sucht sie die £rde auf. 

Die MUcke selbst ist schwanbraun, am Hinteileibe etwas lichter. Der 
Hals, eine Strieme von den Schultern bis zur Mügelwursel und das 
Schildchen sind scbmutsig weissgelb, letaleres gelblich behaart, nur in 
zwei nach hinten conTergirendoi Beihen auch der BttdLen. Die Gelenk» 
einschnitte des Hinterleibes sind schmutziggelb, die Blinder der Glieder 
weis^gefranzt, Bauch schmutziggelb, braun gefleckt Fühler wenig länger 
als der Körper, ihre gestielten Glieder kugelig, Stiele und Glieder gleich 
lang, Endglied eiförmig mit knopffiBnnigc in , imsdieinbarem Fortsatze. 
Beine pechbraun, unterwärts weisslich. Flügel glashell, ihre Adern braun, 
die Behaarung dunkelgrau; die zweite an der FlUgelspitze mündend, die 
dritte boj^enförmig zum Hinterrande abgeliLiid. Das Weibclien hat 
kürzere Fühler, deren ei-stcs CJ eisselglied verlängert, die übrigen sechsmal 
so lang wie die Stiele. Le;j^"öhre weit vurstreckbar , an der Wurzel 
glänzend schwarzbraun, im Uebrigeu gelb. 

9. Die Kiefernscheideiimiick.e, C. (Diphsis) brachyntera 
Schwägr. Die bläulich schimmernden , schwarzgrau behaarten Flügel 
werden von drei Längsadem gestutzt, deren zweite sich mit der liand- 
arTor gleich liinter der Flttgelspitze vereinig^; die Q^erader ist deutlich, 
der Gabelast der dritten geht Steil nach dem Innenrande. Die braunen 
Fühler sind beim Männchen etwas länger als der Kdrper, indem die 
13 Do]>pelglieder durch je emen Stiel yerbunden werden, der ein Sechstel 
von der Gliedlttnge betrügt; die Glieder smd mit schneeweissen Wirtel- 
haaren besetzt Unteigesicht und Stirn hell flebehroth bis braun, Taster 
rothgelb* BUckenschÜd schwarzbraun bis schwarz, mit vier .Lttngsreihen 
weisser Haare besetzt, die äussere Beihe nach hinten abgekürzt. Schwinger 
weiss. Hinterleib rothbraun, weisshaarig. Beine braun, weiss schimmernd. 

Beim Weibchen bestehen die Ftthler aus 14 sitzenden, mit grauen 
Whrtelhaaren versehenen, eingehen Gliedern und übertreffen die halbe 
Körperlänge nur wenig; am Grunde sind sie, wie beim Männchen, gelb, 
sonst braun. lJnter*resicht rothgelb. Stirn rothbraun, Schwinger braun, 
Taster rothgelb, MitLelleib iiist sehwurz, Hinterleib rothbraun, mit kui-zen 
weissen Härchen, Legröhre gelb, ziemlich lang. Tiinge 2,25 — 3 mm. — 
Im Mai an Kiefern, besonders den 6 — 15jährigen. 
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Larve gelb, reihenweise mit nach hinten gerichteten, aber mikro- 
skopischen Borstchen nnd am stumpferen Hiuterende mit zwei Horn« 
Wärzchen besetzt. — Mai bis Oktober zwischen Kiefernnadeln inner- 
halb der Scheide. 

Puppe bis 3 mm lang — Uber Winter anter der Streu oder 

der Erde. 

Lebensweise. So wie der Maitrieb der (6—15 jSbrigen) Kiefern 
hervorschiebt, legt das befrachtete Weibchen dn oder mehre Eter an die 
Wnnel der noch nicht gans von den Schuppen entbl^tasten Nadebi. Die 
bald aoflgeschlttpften Larven dringen swiKhen diese, so weit sie von der 
Seheide vmgeben werden, und saugen an denselben. Hierdurch bleiben 
solche Nadeln meist küner als gesunde, weiden aUmBhlich braun und 
sitaen im Oktober, November so lose, dass sie leicht abfeUen. Zu dieser 
Zeit ist die Larve reif, gebt wax YermsbSbmg an die Erde und Itber- 
wtptert hier als Puppe. 

Feinde, Entedon geniculatus und Torymus difficilis sind aua der 
Larve erzogen worden. 

Gegenmittel. Da das Saugen dieser Gallmückenlarven an den 
Kiefern ein jahrelanges Kränkeln und Rückhalten im Wachsthume nach 
sich zieht, so ist der Ueberhandnalime dieses Feindesr dadurch zu steuern, 
dass man die bf^t'allenen Nadeln zur Zeit ihres Losesitzens in unter- 
gebreitete Planen abklopft und vorbrennt. 

Anm. Eine ungemein ähnliche, mit der eben besprochenen öfter 
verwechselte Art, dieKiefern-HarzgallmÜcke, C, (Dijüosis) pini 
Deg. ist etwas grösser, hat lichtere Beine und im weiblichen Geschlechte 
eine kürzere Legröhre. Ihre dottergelbe, mit blasigen Anhängseln an 
den Seiten und auf dem Btteken versehene Made lebt äusserlich an d^n 
Kiefemnadeln und verwandelt sich in einer tonnenf^hmigen, mit einem 
Deckelchen versehenen kleinen Harzgalle, weldie eben&Us an der Nadd 
klebt Die Mttcke fli^ Ende Mai, die unschSdliche Larve bemerict 
man firUhestens im Juli an den Nadeln, vor Winters dann die Harz- 
gallew — Eine dritte Gallmttckenart, C, (Zasioptera) jun^erina L. ver- 
di^t im Larvenznstande die Triebspitzen des Wachholdero knospenartig. 

10. Die Pflamen-Gallmficke , C. (Äsynapta) lugubris 
Winn. Das ganze Thier ist schmutzig dunkelgelb, nur das Rückenschikl 

glänzend scliwarzbrauu, der Hinterleib grau, weisslich schillernd, behaart, 
Schwinger schwarz, ihr Stiel sclnnutziggelb , IliUten und Unterseite der 
Schenkel und Scliienen gelb, die Oberseite schwarzbraun, Küsse scliwarz. 
Flügel schwärzlick mit schwarzer Behaaiaing, der ganze liaud, besonders 



Digitized by Google 



Pflaumen-, aehwane Birn-Oallmfleke. 



27 



die Voidenandsader derb und ti«f schwant, die LKngsadem mehr braun. 
Die erste derselben ist ziemlieh entfernt vom Rande, etwas hinter ihrer 
Mitte mtbidet die sehr schrüge, also auch lange nnd deutliche Qnerader, 
die zweite gdit genan in der FlUgelspitse in das Ende der Vordenaods- 
ader, die dritte gabelt sich am Urspronge der zweiten, so dass der Fltlgel 
von vier Adern gestützt erscheint; der änsserste Ast der letzten geht erst 
gerade und parallel dem vordem, dann aber etwas bnchtig nach anasen 
zum Hintenande. Die Fahler smd beim Mibmchen ftst so lang wie der 
KOrper, in beiden GeschlechtOTn die Q^ssel zwölfgliederig , die Glieder 
gestielt, etwa doppelt so lang wie der Stiel, beim "Weibchen erreichen 
sie nur halbe Körperlänge und die Geisselglieder die lllnftache ihrer 
Stiele. Die Legröhre ist lang vorstreckbar, mit zwei länglichen Anhäng- 
seln versehen. An den Mundtheilen fällt bei beiden Gescideclitem noch 
die starke Eehaanmg der Taster auf. Körperlange reichlich 3 mm. 

Nach dem Tode erscheint der ganze Körper bräunlich oder schwarz- 
braun, der Halskragen mehr oder weniger weiss und die Beine pech- 
biaun; der Hinterleib bewahrt bisweilen seine schmutziggelbe Färbung. 

Lebensweise. So weit dieselbe bekannt, sticht das Weibchen 
nach der Ueberwinterung zeitig im Frtthjahie die Blattknospen der 
PflanmenbSume, SchlelienstrUucher nnd Verwandter mit seiner L^- 
röhre an, tun ein Ei hineinznachieben. Li Folge dessm kommt jene 
nicht znr Entwickelung, sondern wandelt sich in eine dtronenfbrmige 
Galle nm, innerhalb welcher man im Jnni die bemstdngelbe Larve 
antrifft Im Angmrf; hat sie sich in ein gedrungenes Mnmienpttppchen 
mit kurzen Fitigelscheiden, einem zweispitzigen^ stark vorgezogenen 
Vorder- nnd einem stmnpfen hinteren KOrperende verwandelt Beim 
AnssehlUpfen der Mücke werden die Anschliessenden Httntchen weit ans 
dem Flogloche mit heraiugenommen. 

Feinde. In den Larven leben zwei Schlnp^espchen: Üeromcäus 
fuscipälpis Foerst. tmd JEhtryioma Amerlingi Kirchn. 

Zum Schlüsse nocli drei Arten , deren nähere Bestimmung und 
Zugehörigkeit noch niclit mit Sicherheit hat gelingen wollen. 

11. Die schwarze Birn-Gallmücke , C. nigra Meigen. 
Diese Art scheint von den späteren Schriftstellern nicht wieder beobachtet 
worden zu sein, wenigstens kommt sie weder bei Low noch bei in- 
ner tz zur Sprache. Nach der Abbildung, Avelche Meigen vom 
Weibchen gil)t, gabelt sich die dritte Längsader nahe der Flüg'elwurzel, 
so dass die Art der Untergattung Asynapta angehören dUrtte. Nach 
31 eigen ist das Thierchen schwarz, am BUckenschilde hinten gran nnd 
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schwarzstrieraig , die Schwinger blass, die dritte Längsader der Flügel 
verwisclit, damit wird aber der hintere Ast der dritten gemeint. Vom 
Männchen gelten folgende Merkmale: RUckeuschild schwarz, hinten asch- 
grau schillernd, mit schwärzer Rückenlinie und breiter stuniplcr Seiten- 
strieme von t^'leielior Farbe, welche nicht bis zum graulichen Schildcheii 
reicht. HinterrUcken und Hinterleib schwärzlich, letzterer mit hellen 
Einschnitten. Schwinger blassgelb, Flügel durch Beliaarung giaulich. 
jBeine fahlbraun, Fühler schwarzbraun, Glieder kugelig, die Zwischenstiele 
▼on der Länge der Glieder. Beim Weibchen sind die Ftthlearglieder 
länglich und geifert, die Legröhxe schmutaig^b und so lang wie der 
Leib. KtfipeiUlDge reichlich 2 mm. 

Lebensweise. Nach Schmidberger ist es die eben beschriebene 
Art, an welcher er folgende Beobachtung anstellte: Als im Frühjahre 
die ]^tenknospen der Birnbttnme so weit in der Entwickelnng vor- 
gerückt waren, dass sich in den elTiBftlnen Blttten ein Blomenblatt zwischen 
den Kdchabsehnitten zeigte, was (1832) zwischen dem 12. and 18. April 
der FaE war, fimden sich die befrachteten Weibchen aof denselben ein, 
stachen mit ihrer laiigen Legrtfhre dorch ein Blumenblatt oder aneh 
durch den Kelch, und legten ihre Eier auf die Staubbeutel der toU- 
kommen geschlossenen Blüte. Das Ei ist weiss, durchsichtig, länglich, 
und an dem einen f^nde etwas zugespitzt. Die Anzalil der Eier, welche 
in eine Knospe gelegt werden, ist verschieden. .Schmidberger fand 
10 bis 12, nachdem die Mücke etwa acht Minuten uuf der Knospe 
verweilt hatte und dann weggeflogen war, er traf aber auch weniger 
und mehr darin, einige zwanzig. 

In kurzer Zeit schlüpfen die Larven aus, besonders bei warmer 
Witterung reiclien acht Tage dazu hin; dieselben bohren sich meist in 
der Ntthe der Kelchröhre in den Fruchtbodeu hinein tmd gehen hier bis 
sum Kernhause, noch ehe sich die Blute ent&ltet. Hier vertheilen sie 
sich und saugen daselbst nach aUm Seiten hin. Haben sie das Fleisch 
der kleinen Frucht au%ezehrt, so sind sie auch erwachsen and warten, 
nur auf eine günstige Gelegenheit, um ihre noch ganz geschlossene 
Wohnung zu ▼erlassen. Diese bietet sich durch den ersten Begen ; denn 
da die Birnen inwendig hohl sind, gerathen sie alsbald hie und da in 
FlUilniss, die jedoch nicht auf Kosten der Hohlheit kommen dtirfte, son- 
dern auf die Wirkung der Fliegenmaden, und bekommen Bisse, durch 
welche die Larren sich heraosdittngen und auf den Boden herabfidlen, 
um sich hier einzugraben. Meist bleiben sie jedoch in der Birne und 
gelangen mit ihr, der bald abfollenden, auf den Boden, wo sie warten, 
bis sich ein Ausweg für sie üudet. Schmidberger sah in zusammen- 
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geschrumpften oder faulen Birnen, welche keine Oeffnunfren hatten, noch 
im Juli die Maden, welche, nachdem sie herausgeuommen worden waren, 
sogleich in die ihnen gebotene Erde gingen. Dieselben bedUrf'en vier 
bis fünf Wochen zu ihrer Entwickelang, waren 1831 zwischen dem 14. 
und 20. Mai ziu* Verpuppung reif, 1882 aber erst zwischen dem 20. 
und 26., weil in letzterem Jaiire das kühle Wetter das Wachsthum der 
Früchte bedeutend gehemmt hatte. Die dunkelgelben Püppchen liegen 
frei, in kein Tönnchen eingehüllt. Da sie bei der künstlicben Zucht im 
December und Januar aasschlilpfteo, so darf man wohl annehmen , dass 
es im Freien im ersten Frühjahre geschehe, so dass hier die Puppe 
überwintert 

Feinde. Sehmidberger erzog eine kleine Schlupfwe^pe, deren 
. Beetinunong ihm nicht gelang, die er aber mSgUchenMs fOi JHpJolq^ 
mgricornis des Fabricins hiflt, gldebxeitig aus jenen Birnen und gibt 
seine Grllnde an, wanun er sie fbr den Schmaxotaer dieser Larven hslt; 
denn wir werden spSter sehen, dass noch andere Htlckchen in derselben 
Weise, wie die eben beschriebene, leben. 

GegenmitteL Dass durch diese und noeb einige andere Arten 
die Bimenemte bedeutend beeinträchtigt werden ktfnne, leuchtet ein und 
ans dem eben Hitgetbeilten ergibt sich als einziges Mittel, fElr das 
nächste Jahr wenigstens dem Uebel zu steuern, jene kleinen Birnen, 
welche gestreckter und Ii int er ihrer Mitte einseitig etwas eingeschnürt 
ersclicinen, lieissig zu sammeln und zu vertilgen, um dadurch die noch 
darinnen befindlichen Larven gleichzeitig zu beseitigen. Nur bei t rockner 
Witterung fallen sie von den Bäumen herab, bei nasser bleiben sie sitzen 
und müssen gepflückt werden, was allerdings bei Zwergbäumen und 
Spalierobst ausftihrbar, für höhere Bäume nicht anwendbar ist; an diesen 
fand Sehmidberger übrigens veirhältnissmässig nur wenig augejstochene 
Fruchte. 

12. Der Getreideschänder, C. (Tipula) cereälis Saater. 
Die Larve dieser Mücke hat in den Jahren 1813 — 1816 in mehreren 
Gegenden Badens und Würtemb^s am Spelz (FriHeum Spelta) und an 
der Gerste so nngebenre VerwOstungen angerichtet, dass sich die badensehe 
Regierung yeranlasst fimd, durch eine Verfttgung am 14. Jnli die all- 
gemeine Aufinerksamkeit auf diesen Feind der Landwirihschaft sn lenken, 
nachdem der Amtsphysikus und Medizinalradi Dr. Santer seine amt- 
lichen Berichte Uber den G^egenstand bereits eingeliefert hatte. Aus den 
IGtäieilungen des Genannten und den seinem Weckqhen beigegebenen 
Abbildungen lüsst sieh nur mit Bestimmtheit feststellen,' dass die Thiere 
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Gdbintlckenlarveii wanm. Wenn des I^roi Colin Yennufihwig gegründet, 
in Schieden diese Mttdce wieder an^efanden za haben (UntentushuDgen 
über Aosektenachaden auf den Schleeischen Getreideföldem im Sommer 
1869 S. 19 V. f.)i so wttrde die Art der Gattung Epidosis nach H. LO w* 8 

Bestimmung zagehören. Ausserdem erinnert die Satrter'aehe Art in der 
Lebensweise lebhaft au die Sattelmücke (Xo. 7). Wir unternehmen 
hier keine weitere Deutung und kritische l^eleuehtung, sondern berichten 
gewissenhaft die liesultate von Sauter's Forschungen, in der Hoffnung, 
dass mit der Zeit mein- Klarheit in die Sachlage kommen werde, und 
sich vielleicht die Identität dieser mit einer der bereita besprochenen 
Arten herausstellt. 

Die Larve ist mennigroth, eine, höchstens l^/g Linie lang, von 
ziemlich fester Struktur, so dass sie durch den Druck so leicht nicht 
leidet, hat keine IHlsse und besteht aus neun Ringen tmd Kopf- und 
Schwanzende. Beide Enden kann sie, wie die Schnecken, ganz in sich 
hineinziehen und wieder ausstrecken. Zwischen jedem Körperringe li&t 
sie beidocseita kleine, nach vorwärts geb<^ene Haken (entsehiedmi die 
Loftltlcher, welche wir bei den verwandten Arten gleich&Ils heraustretend 
kennen) und mitten im Ktfrper einen dunklen, sehwaislichen, langen 
Streifen, das Yerdauungsoigan. Sie lebt in GreseUschaften zu drei, seolia 
bis zwanzig, dreissig, vierzig, ja bis sechzig beisammen zwischen der 
Blattscheide und dem Halme nahe ttber dem Gelenke. Selten sind nur 
drei bis sechs beisammen, und wo nur noch so wenige sind, darf man 
annehmen , dass sich schon viele davon in die Erde veArodien haben« 
In manchen Halmen konnten in mehreren Scheiden zusammen bis 100 
Stück und noch viel melir gezUhlt werden. Sie fressen den Halm an, 
selten fressen sie sich in seine Ilölile hinein. (Wir wissen, dass diese 
Ausdrucksweise keine richtige ist und hier nur von Saugen die liede 
sein kann.) Der Halm wird an der beschsldigten Stelle warzig, zackig, 
hin- und hergehogen und stirbt ab. Uebrigens sind die Bewegungen 
der Thiere sehr lang-sam und ihre LebenszUhigkeit in vei-schiedenen Tem- 
peraturen und sonstigen Verhältnissen bedeutend gross. 

Die Mücke ist etwas dunkler ge£Arbt als die Larve, braunriithlich. 
Der Kopf schien, so weit es die Lupe erkennen liess, die von Linn 6 
f\lr das 252ste Geschlecht seiner Dipteren bedungene Beschaffenheit zu 
haben. Die Fühler sind länger als der Körper, borstenföimig und drei- 
zehngliedrig> Eine mikroskopische Abbildung dieser wkd vom Verfesser 
als wohlgelnngen bezeichnet und darnach sind die Glieder sttmmtlicli 
kenlenfbrmig und etwas behaart Der Thorax ist sehr kurz, der Hinter« 
leib lang und i^indrisch, die Fttsse sehr lang, fein, haarföimig, die 
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Schwinger nach Ftoportion gross; die einfiirbigen, silbeiglliiizendeik Flügel 
wurden von den meisten auf dem Edrper anfliegend getragen und Über- 
ragen denselben, wie die völlig onbuauchbaie Abbildung sseigt Kürper- 
länge etwa 1 Ob ein Unterschied sswischen den Geblechtem statt- ^ 

finde, konnte nicbt ermittelt werden. Saut er fand einige Exemplare 
grösser, als andere , wagt aber nicht zu entscheiden , ob diese Differenz 
vom Geschlecht oder vom grösseren Waclisthurae herkomme, da auch 
eine Lai*ve grosser als die andere sei und er die Thiere nie in Copula 
beobachtet habe. Die Mücke ist ausserordentlich zart, so dass sie kaum 
bcrülirt werden darf, ohne zerdrückt zu werden, gleich nacli der Knt- 
wickelung sehr munter , flattert schnell umher , setzt sich aber bald 
zwischen die Geretenhalme und lebt nicht volle vierundzwauzig Stunden. 
Dass die gegebenen Beschreibungen, sowohl die der Larve, als des voll- 
kommenen Insekts nicht genügen, um sie mit Sicherheit wieder zu er- 
kennen und zu deuten, liegt auf der Hand. 

Nach den sorgfältigsten Beobachtungen im Freien, unterstützt durch 
eingeewingerte Zucht, gelangt Sauter über die Lebensweise des 6e- 
trddeschttnders zu folgenden Ergebnissen: 

Die l^^näa erscheint an einem bis zwei Tagen gemeinsehaftlich, 
bald Mher, bald spitter in der Zeit, je nachdem das ErUlyahr wann, 
kalt, trocken oder nass ist, selten entwickeln sich nach diesem gemein- 
schafUichen Ausfluge noch einige Nachzügler. In den- Gerstenfeldem 
0Ült diese Periode gewöhnlieh auf den Juni imd meistens in seine Mitte; 
in den Spelzfeldem aber in die eiste Hülfte des Maimonats. (Das klingt 
ji\ ganz so, als wenn die Erschetnnngszeit nicht von der Witterung, son- 
dern von einer bestimmten Beschaffenheit der Getreideart abhängig wäre !) 
Das Weibchen legt an dem Tage seines Lebens die zahlreichen Eier 
zwischen die Blattscheide der Gerste oder des Spelzes und stirbt. Un- 
gefähr vierzehn Tage nachher kann man mit blossen Augen die Lai-veu 
deutlich bemerken und nach abermals acht Tagen offenbai-t sich schon 
ihr Dasein durch das Krankwerden der Halme. In der vierten Woche 
ihrer Lebenszeit nimmt die Zerstönuig der j)i-achtvollsten Fruchtfelder 
mit Riesenschritten zu und im Verlauf von noch acht bis zwölf Tagen 
sind sie grösstentheils ruinirt. Im Ganzen behält die Larve ihren Wohn- 
ort zwischen den Blattscheiden und Halmen etwa sechs bis aeht Wochen 
lang, vom Tage des Eierlegens an geredmet; dann ist die erwachsen, 
fällt auf die Erde, gräbt sich einen, meistens zwei bis vier Zoll und 
aneh noch tiefer ein, bildet sich dn rundes Htfhlchen, lebt in demselben 
nnverttndert auch unter den ungOnstigsten Emflnssen bis in das folgende 
Frühjahr fort und entwickelt sich dann schnell zum geflügelten Insekt 
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Von den HOhlchen, in denen die Larven lagen, bemerkt Ssuter noch, 
daas aie mit einem „weissgrauen ScUeimhllntcben ausupczirt" gewesen 
seien, die Anskiieehen für gewöhnlich m der Erde bleiben, bei 
, zweijährigen Lanren aber mit auf die Oberflüche gebraeht worden, in 

welchem Falle er sie etwas bestimmter als weissgräuliche, feine, häutige 
Hüllt! 11 bezeichnet. Die Entwickelung braucht nicht im ersten Jahre 
zu erfolgen, sondern geht auch erst im zweiten, ja sogar erst im dritten 
Jahre vor sicli, wJihrend welcher Zoir die Larven in ihrer Wiege un- 
verändert liegen bleiben. Saut er glaubt, dass die häufigen durch das 
Aufwühlen der Krdc veranlassten Störungen ein Haii])tgrund davon sein 
können. Da diese Erscheinung bei so vielen anderen Insekten vorkommt, 
müssen wir wohl in ihr einen Schutz der betreffenden Art finden, welchen 
ihr die Vorsehung anjredeihen lässt, indem sie durch irgend welche natür- 
lichen Einflüsse die Entwickelung einzelner Individuen auf dn oder 
mehrere Jahre verzögert. 

Saut er weiss kein sichereres Mittel gegen diesen Feind anzugeben, 
als das Abmähen und Verhenm des Getreides sa «ner Zeit, in der die 
Larven eben erst auftreten. Eine solche Radikalkur mOgen ihm -die ent- 
selalichen Verwüstungen eingegeben haben, weldie er im Eingange seiner 
kleinen Sehrift (Beschreibung des Oetreideschifnders (IHpvHa cereäf48)y 
ehies dem Gktreide hdchst schädlichen Tnsekte etc. Winterthur 1817) 
in grellen Farben schildert 

13. StaeltellbMr-Oallatlleke mOge vorläufig die Mttcke 
heissen, deren Larven ron Prof. Thomas (Zeitschr. f. d. Gesammten 
Natorwiss. von C. G. Giebel 1877 Band L S. 131—135) zerstörend 
in den Stachelbeerbltiten beobachtet worden sind. Aus Mangel an 
eigenen Erfalirungcn k<3nnen wir hier nur auf die noch nicht ab- 
geschlossenen Beobachtungen des genannten unermüdlichen und sorgfältigen 
Beobachters aufmerksam niaclien. 

Zu der Zeit, in welclier die Stfichelbeeren noch nicht halbwüchsig 
sind, bemerkt man an den Stöcken grosse, gclbgrUne oder röthlichc (Ge- 
bilde. Kelch, Blumcnki'ono und Staubgefasse zeigen hypei-ti'opische Ent- 
artung, namentlich ist der röhrenförmige Kelchtheil dickfleischig geworden 
und entfärbt, während die Kelchgipfel häufig unverändert geblieben sind, 
sie liegen jedoch in der Regel fest übereinander, horizontal gerichtet 
oder au&echtstehend und verschliessen die Behausung der Lisektenlarven. 
Hr. Thomas fimd bis 80 Procent der Bltlten eines Stockes in der an- 
gegebenen Weise verbildet; dieselben ftUen wochenlang, vor der Keife 
der gesunden Beeren ab und vermtndem somit den Ernteertrag wesentlich. 
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Im Innern der Miasbildon^ findet man eine bis fttnf orangefei bige 
Larven, weldie sich fortsehneUen kennen nnd ftlr diejenigen einer Ced- 
domyia erklärt werden. Am 22. Mai massen sie 1,5 mm, acbt Tage später 
berdts 8 mm mid waren etwas bell^ von Aussehen, so dass also eine 
schndle Entwickelung angenommen werden rotiBs. Die Verwandlung 
erfolgt in der Erde, die Mücke ist aber nicht erzogen worden, sondern 
nach ihr nur in der Iviteratur nachgeforscht, und diese weist auf Nord- 
amerika, wo Asa Fitch eine SchSidigung der Stachelbeere erwähnt, 
welche wenigstens nicht im AVidfrspruche mit der obigen steht, wenn 
auch aus den kiu-zen Mittheilungen nicht die Identität behauptet werden 
kann. Fitch beschreibt die gezogene Mücke und nennt sie Cecidomyia 
(Asphondylia) Grosstdariae; er hält es für wahrscheinUeb, dass noch dne 
zweite Brut vorkomme, deren Larven im Boden Ubei-wintem. 

Das Einsammefai und Verbrühen der deformirten BiUten wSre das 
sicherste Mittel, um der weitem Verbreitang dieses (amerikanischen?) 
Stachelbeerfeindes entgegenzutreten. 



Fanulie PilznUekei (Jfycetophmäaey L p. 177). 

Die Gattung TnMermlleke, SeUtra Meig, umfiisst zahlieiche kleine 
und sehr kleine Httcken, von vorhemdieiid dOsterer Eube, welche 
sich durch kleine Schienensporen und den Verlauf des GeflUgelgeäders 
von den Gallmtteken unterscheiden. 

Am rundlichen Kopfe stehen drei Nebenaugen, nierenförroige, auf der 
Stirn etwas genäherte Netzaugen und 16gliedrige Fuhler, die beim Mannchen 
länger als beim Weibchen und aus kaum kleiner werdenden, ungestielten, 
rundliehen Gliedern zusammengesetzt sind, nur die den Schaft bildenden 
Wiirzelglieder sind etwas dicker als die Geisselglieder. Der Rüssel steht 
wenig vor und trägt 3 — 4gliedrige, eingekrümmte Taster. Mittelleib ge- 
wölbt , auf dem Rücken ohne Quemaht , Schildchen klein , Hinterleib 
siebenringelig, beim Männchen in eine Haftzange, beim Weibchen spitz, 
in eine Legröbre auslaufend. 

Fitigel gross, dem Rücken platt aufliegend, die erste Längsader mit 
einem verktlounert^ Vorderaste, zweite fehlend, dritte aus der ersten 
entspringend, so zwar, dass ihr steiler Anfang für eine kurze Quenider 
gehalten werden kannte, die eigentliche kleine Querader fast wagrecfat; 
vierte Lüngsader vom gegabelt, fünfte und sechste mehr oder weniger 
abwärts geneigt; von der Tierten an die folgenden meist zarter als die 
vorangehenden. Eine Flllgelftlte neben der sechsten Längsader, Flügel- 

Tft»ek«a>«rK, PMUiidM laadctonfcana«. IT. 3 
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läppchea vontehend, Schwinger unbedeokt. Beine seUank, Httftea 

verlängert 

Die Unteneliddimg- der Arten ist danun schwierig, weil sie rieh 
meist sehr ähnlich sehen und sich die Farben nach dem Tode, wie bei 

den Gallmücken, oft verändern. 

14. Die kleine Birntrauermficke , Sc. piri Schmidb. 
(Fig. 5) ist ein schwarzes ^lückchen mit bleigrauem, schwarz geringelten 
Hinterleibe und weisslicli gestielten Sclnving'eni, 
am ganzen Körper mit feiner Jiehaarung besetzt, f|g, 5, 

die namentlich nach dem Tode einige Theile, 
wie Fühler, schwarzgrau, die Beine gelblichgiaa 
erscheinen lässt. Länge 2 mm. ' 

Die gelbliclie Made wird als deutlich 
sehnringelig beoeichnet, mit einem zugespitzten 
Kopfe, auf welchem zwei ftst an einander 
stehende schwarze Pnnkte stehen (die Scknra- 
Larven haben einen deotlichen Kopf) ; rie erreicht 
bei 1 mm giM«r Breite 6st 8 mm LSnge. 

Lebensweise. Sehmidberger brachte in der zweiten Mai- 
hlUte (1831) eine AnzaU der ahgefcllenen, etwas Terkrüppelten Bönen, 
wie solche bei der sehwarzen Gallmtteke (No. 11) am Ende be- 
sdnieben worden rind (8. 29) 1 in mit etwas feacht gehaltener Erde 
zur Hälfte angefüllten Gläsern, welche dann oben mit Flor verschlossen 
wurden. Am 11. Juni untersuchte er die Erde in einem der Gläser 
und fand die unveränderten Larven in einer wohlgeglätteten Höhlung. 
Auch in den nicht geöffneten Birnen fanden sich solche Larven, die so- 
fort in die Erde krochen, wenn sie auf dieselbe gelegt wurden. Bei 
einer zweiten Untersuchung am 5. Juli waren die Larven mit einer 
faltigen, gelbliclien Hülse umgeben, innerhalb derselben aber noch nicht 
verwandelt. Beiläufig bemerkt, kommen bei der Gattung nur Mumien- 
puppen vor. Mitte August erschienen vier Wochen hinter einander die 
MUckchen. Im nächsten Jahre krochen dieselben schon Mitte Juli aus, 
und dieselbe Flugzeit beobachtete auch Hr. Nördlinger, welcher 
gleichzeitig bemerkt, dass bis vor Winters noch eine Menge nnverwan- 
delter Lärvchen in den kranken Birnen zurttck|;eblieben seien. Ob die 
Art zwei Braten im Jahre hat, oder ob die Im Juli amigeschlttpftoD 
ttberwintem und dann erst ihr fllr die Bumen verderbliches Bmigeechttft 
betraben, ist nicht ermittelt worden. Sohihidberger sagt hierüber 
nichts, veimuthet nur, dass die Udne Bimtranennttcke sieh mit der Binn' 
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gallmücke auf den nocli unentfalteten Birnblüten einstelle, dass hier die 
Weibchen ihre Eier absetzen, dass sich die daraus hervorgehenden Maden 
bis in das Kernhaus liinein arbeiten und durch ihr Saugen das Ver- 
krüppeln (LUnglich werden und in der Mitte einseitiges Einschrumpfen) 
der Birnen veranlassen. 

G^en diesen Feind lässt sich nur das bei der Birogallmücke an- 
geführte Einsammeln and Vernichten der kranken Birnen anwenden* 

Anm. 1. Schmidberger nnteneheidet von der eben besprochenen 
noch eine zweite Art, die er aas denselben kzmken Birnen im Aagast 
erzog und die grosse Birntraaermttcke, 8e* piri major, nennt, 
Kollar will den Namen in 8e. St^midbergeri nrngetauft wissen. 

Das Weibchen ist grösser als die vorige, etwa 3 mm lang und 1,5 dick, 
das Männchen schmächtiger und etwas kürzer. Die Fülih^r sind scliwärzlich • 
und wenig kürzer als der KOrper, der Kopf schwarz, das Rückenschild 
desgleichen und glänzend, die Taster aschgrau, der Hinterleib des 
Männchens tief schwarz, der des Weibchens mehr bräunlich und schwarz 
geringelt, die Afterspitze aber ganz schwarz. 

Da diese and die vorige Art sammt der BimgaUmUcke ans gleich 
▼ernnstslteten Birnen eraogen worden sind, so dürfte die noch nicht klar 
gelegte LebfflisgeBchichte aller drei Arten nngefidir dieselbe sein. Der> 
joitge aber^ welchem sieh die Gelegenheit dam bietet, wOrde sieh ent- 
schieden ein Verdienst erwerben, wenn er die Lebensweise dieser 
Hflckchen eingehender stndirte and anfklSrte! 

Anm. 2. Die Heerwurm-Trauermttckc, Sc. miUtaris Now., 
ist ein schwarzes, an den Seiten des Hinterleibes gelbes Trauermückchen, 
welches sehr gemein zu sein scheint und dessen graue Larve, bisweilen 
in ungeheuren Massen vereinigt, nach Nahrung wandert, welche in ver- 
wesenden Blättern, besonders der Buchen oder auch der Nadeln der 
Nadelhölzer besteht, und in dieser Vereinigung als Heerwiirm be- 
zeichnet w^orden ist. Die Larve hat einen schwarzen Kopf, zwölf glasige 
Körperringe , an deren drei ersten sechs Fleischwarzen und an den 
letzten zwei warzenartige Nachschieber das Fortkriechen unterstützen 
durften. (8. Taschenberg „Was da kriecht und fliegt'^ 2. Aufl. 
8. 391—396.) 

Anm. 8. Die Sdara fntripenma Mg. findet sich als Larre an 
faulen Kartoffshi, ist aber nicht Ursache, sondern nor Folge der 
Kartofiel^ule. 
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Familie Haarmacken (Bibionidae, I. p. 177.) 

Gattung Haarmllcke, Bibio Geoflfr., durch ihren plumpen, gedrungeaen 
Körperbau den Fliegen ähnliche Milcken, deren beide Geschlechter niclit 
nar in der Bildung, sondern aach in der FMrbun^ einzelner Körpertbeile 
wesentlich verschieden sein können, und sich durch einen kräftigen, ge- 
bogenen £nddorn, in welchen die Vorderschienen ans- 
lanfen, vor allen Übrigen Fsnulienc^edem ansseichnen. Der Kopf des 
HttnnchenB ist halbkugelig, gross, mit grossen, anf der Stirn zosaimnen- 
stoflsenden Augen yersehen, beim Weibchen viel schmäler, länger ab 
breit, mehr hängend, mit kleinen, breit getrennten und nackten Augen. 
Bei beiden Gkschlechtem ist der Rossel wenig v o rgestrec k t, mit ein- 
gdcrflmmten, ftln%liedrigen Tastern versehen, der Scheitel mit Neben- 
augen; die Fühler sind zehngliedrig, dick und kttnier ab der Kopf, die 
mittleren Glieder in einander geschoben, das letzte rundlich. Mittelleib 
kräftig, der Rückeu stark gewölbt, ohne Quernalit, vorn leistenartig ab- 
geschnürt; Schildchen klein, rundlich. Hinterleib 7 — Sriugelig, mehr 
oder weniger walzig, an seinem Ende die Geschlechtstheile wenig vor- 
Btehend. Reine kräftig, die hintersten am längsten, Vorderschenkel ge- 
wöhnlich stark verdickt, Hinterschenkel imd Schienen oft keulenförmig. 
Der Enddorii der Vorderschienen ist bereits erwähnt, neben ihm bis- 
weilen noch ein kleiner. Ferse der UinterfUsse kurzer als die vier 
übrigen Glieder zusammengenommen, zuweilen stark verdickt; Klauen 
und Haftläppchen gross. 

Die Flügel sind gross und breit, ihr Lappen weit vortretend. Erste 
Längsader kräftig, liinter der Mitte bei einer Art von Flügelmal in den 
Vorderiand mündoid, vor ihr ein ihr gleich laufender vorderer Ast 
Zweite fehlend, dritte aus der ersten nur eme korae Strecke vor deren 
Mttndung abaweigend, vierte fest gerade und hinter der schräg von oben nach 
hmten und innen gerichteten kleinen Q^eroder sehr matt und unschein- 
bar , wie alle weiter feigenden Längsadem, gleichieitig auch gegabelt, 
die illnfte Längsader sendet g^gen ihre Mitte hin einen obem Ast aus, 
der durch die stets vorhandene hintere Quenider mit der vierten Längs» 
ader veibunden ist, die hintere Baaehnlle (I. p. 162) ist daher auch 
immer vorhanden und länger als die vordere; sechste Längsader aber 
nur angedeutet. Scliwinger unbedeckt. 

Die Fliegen treten im ersten Frülijalire, und zwar meist scliaaren- 
weise auf, hängen trüge an Grasstengeln und andern Pfi;inzen bei rauhem 
Wetter, oder schweben mit plump lierabhUngenden Beinen in der Luft, 
wenn diese seiir mild ist. In der liuhelage trifft man sie auch gepaart 
und lange vereinigt 
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Die fnsaloseii LArven haben eben bomigen Kopf und nlliren sidi 
Ton Teg[etabni8chen Stollen, TonOg^di wenn dieselben in Verwesong 
ttbeigeben, ete können aber ancb gesunde Wnneltheile angreifen nnd 
schxdlicb werden. 




15. Die Cfarton-HMurniftelLe, B. hortulanus L. (Fig. 6). 
Die kleine Querader des Fltlgek ist viel kürzer ab das von ihr 
abgescbnittene WorzebtUck der dritten 
Lüngsader. 

Das M ä n n c h e n ist glänzend schwarz, 
auf dem bochgewölbten RUckenschilde 
schwarz behaaii, an den Seiten des 
Mittel- und streifenförmigen, acht- 
gliederigen HinteHcibes weisslich behaart. 
Der Kopf ist halbkugelig und mit der 
Kugelfläche nach oben gerichtet, Neben- 
angen dicht zusanunengedrängt, die Schenkel 
der massig langen, kzilftigen Beine etwas 
geschwollen, znsammengedrQckt nnd seitlich 

mit je einer Lüngsriefe vorsehen, die Schienen an den hintersten aehwaeh 
keulenfifmiig. Liinge 8 nun. 

Das Weibchen ist auf dem Bttckenschilde nnd am Hinterleibe 
gelblichroth, sonst glSniend schwars; sein Kopf dem Gattnngsmerkniale 
entsprechend. Die Beine von denelben Bescha£RBnh«t, wie beun MWnncben. 
nnr die Vordeirscfaenkel dicker, dafbr die Hinteischlenen nach der Spitze 
hin nicht angeschwollen; die flttgel in der B^gel etwas trttber. Lünge 
9 mm. 

April und Mai sehr gemein. 

Die fusslose Larve (Fig. 7) ist walzig, schmutzig graubraun und 
lässt ausser einem ovalen, schwarzbraunen Kopfe zwölf Körperringe 
erkennen. Die zehn ersten dieser letzten 
sind unter sich fast ^anz gleich, nur der 
erste, der den wesentlich schmäleren Kopf 
aufnimmt, ist nach vorn etwas verengt und 
kaum ktii'zer als die übrigen. Jeder dieser 
ßtnge erscheint durch zwei ringsum lauiende 
Qnereindrttcke, wie aus drei Hingen zn- 
zammengesctzt, wodurch die lebende Larve 
stark querfaltig wird. Der mittelste Theil jedes Kinges triigt aof dem 
Blicken eine Reihe nach hinten geriditeter, nicht sehr steifiar Dörnchen, 
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am Banohe hat jeder Bing eine Doppelreihe deigleichen, indem auch 
die Tordeie Burtie damit Tenehen ist Bas elfte Glied ist nach hinten 
▼enehnddert, am Ende flach gerundet und vor seiner Bogengreoze mit 
einigeil grösseren, hakenartig gebogenen Domen besetzt Das nach 
unten gerichtete stampfe, mit seiner Oberseite eine senkrecht stehende Wand 
bildende Afterglied hat am Endraude deigleichen Domen und in der Mitte 
seiner Seiten ein grosses augenartiges dunkleres Luftloch, während die 
übrigen Luttlöcher als ^^anz feine dunkle Pünktchen an den Körperseiten 
leicht überselien werdeu können. Die ganze OberflHclic ist sehr fein 
gekörnelt und die Haut ziemlich derb , lederarti<r. Der Kopf spitzt sicli 
nacli vom schwach zu, hat ein gezähneltes Koj)fschild, gestutzte, stumpf- 
dreizJihnige Kinnbacken, viereckige Kinnladen mit dicken kegelförmigen 
Tastern, denen auch die Flihler in der Form gleichen. Augen konnte 
ich bei der dunklen Färbung nicht wahrnehmen. Durchschnittliche 
Körperlänge bis 15 mm. (Die Besdireilnmg ist nach längere Zeit in 
Wdngeist aufbewahrten Stücken genommen.) — Angnst bis Februar 
des nächsten Jahres gesellig in der £ni& 

Die Mumienpappe ist fein germutelt, ftstwakig, nnr der Bücken 
des Yorderleibes backelig erhoben, sebmotag wrass, mit grossen, gdben 
Angenflecken. Die Seheiden ülr die GUedmassen sind knn nnd wenig 
schaif am^gedrOckt, das Afteiglted ist stampf nnd zwelzKhnig. LHoge bis 
9 mm. —März (April). 

Lebensweise. In der zweitan HMlfte des AprQ, wenn der 
Monat eine Reihe milder Tsge hatte, oder auch erst im Mai fidlon in 
den Gürten bisweilen die vielen nmden Ldeherchen auf den Beeten auf 
nnd dann sicher anch die Fli^n, in der einen oder andern Weise, wie 
sie bei der Gattongsscbildening angegeben ist In Wald und Feld fehlen 
sie gleichfalls nicht. Hat man sie aber erst, die Köpfe diametral gegen- 
überstehend , vereinigt gesehen , so dauert es etwa noch acht Tage , ehe 
das befruchtete Weibchen seine Eier haufenweise bis zu 120 Stück und 
mehr in die Dammerde ablegt und dann stirbt. Die Männchen gingen 
ihnen voran , so dass mit einem Male die Mücken spurlos verschwunden 
sind. Im August, wie Hr. Bouch^ meint, nach meinen Erfahrungen 
aber auch schon vier Wochen früher, kriechen die Larven aus und er- 
nähren sich von den feinsten Wurzeln, abgestorbenen wie lebenden, 
welche sie in ihrer Umgebung finden, nnd können darum den ver- 
schiedenst«! Pflanzen nachtheilig worden, weil sie sich stets nesterweise 
beisammenhalten. Dass der Schaden schon im laufenden Jahre bemerkt 
würde, habe ich noch nicht in Er&hrong gebracht, sondern erst im 
nächsten Frfügahre, wenn sie ansgewaebsen sind. Dies ist nach drei- 
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maUgen Häutungen der Fall, wird aber nicbt immer vor der Ueb«'« 
Winterung eintreten, wie Hr. BouchS meint, sondern wohl Von den . 
Witternngsreriittltniaseii abbängen. Nach dem Erwachen aus dem winter- 
liehen ScUalb wOhlen sie die Erde fem auf und geben dadurch dem anf- 
meriuamen GUrtaer ihre Gegenwart bmd. Dieser kann sie jefaEt noeh 
sammeln mid sich dadurch vor künftigem Schaden bewahren. Nach 
wenigen Wochen der .Pappenmhe eischetnt die Fliege in der bereits an- 
gegebenen Weise. 

Bei dieser Art za leben llisst sieh keine Fflanae als besondere dnrch 
die Larven gefidirdet beseidmcn, es kann eben jede trete. Hm. Boach6 
wurde ein Beet mit Rannnkeln von ihnen zerstört, als Bew^ daftlr, 
dass sie aneh Knollen angehen; 1875 hatten sie hier die Pflanzen eines 
frisch angelegten Spaigelbeetes vollständig verschwinden lassen. Im 
Jahre 1877 war durch sie bei Germersleben (im Magdeburgischen) auf 
einigen AckerstUcken die eben auflaufende Gerste vollständig vernichtet 
worden, und so werden sie datui und wann auch andere Pflans^n ge- 
schädigt haben, ohne vielleicht als Urheber erkannt worden zu sein. 

Gegenmittel. Nur das Ablesen der MUckeu, deren Larven nicht 
immer in dem Masse schädlich sein dilrllen, als jene häufig sind, lässt 
sich hier in Anwendung bringen, wenn nicht, wie vorher erwähnt, das 
Auflockern des Bodens die Anwesenheit der Larven verratben and za 
deren Einsammeln aufgefordert hatte. Bas Mttcken&ngen kann nor an 
trüben oder rauben Tagen vorgenommen werden, an welchen sie regungs- 
los festsitzen. Bouchö schützte nach den gemachten Erfithrangen seine 
Kanimkeln dadurch vor den Larven, dass er im Herbete die Erde wech- 
seln und larvenireie auf die Beete schaffen liess, diese Vorsidit sm, wie 
er meint, als Yorhengungsmittel gat und die Arbeit nicht in Anschlag 
zu bringen, da doch einmal jllhilich fitr diese P6anzen die EIrde erneuert 
werden mtiase. 

Anm. Weil noch mehrere Arten derselben und der nXchst yet- 
wandten Gattungen bisweilen in ungeheuren Massen Todrommen und als 
Larven entschieden dieselbe Lebensweise fähren, so ist die MSgliehkeit 
gegeben, dass dergleichen SehSdIger auch einmal einer andern als der 
eben näher besprochenen Art angehören, daher sei noch mit wenigen 
Worten auf drei derselben hingewiesen: 

Die Märzen -Haarmücke, Aprilfliege, B. marci L. ist 
unsere grösste Art (11 — 13 mm) und in beiden Geschlechtem glänzend , 
schwarz und auch schwai'z behaart. 

Die Johannis- Haarmücke, Johannisfliege, JB. Johmnis 
L. geh(Srt dagegen zu den kleinsten (4,5^5,15 mm), ist gleicbfikUs in 
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beiden Gesdileehtem schwarz geförbt, aber durch vorherrschend rostgelbe 
, Beine nnd dadurch ausgezeichnet , dass das durch die kleine Querader 
von der ersten Längsader abgegrenzte WurzelstUck dieser letzteren nicht 
länger als jene ist. Bei uns dürfte eine sehr ähnliche Art: B. lamger 
Mg. noch gemeiner sein ; sie unterscheidet sich von voriger durch lichtere 
Behaarung und durch ein sehr verwischtes , kaum zu onterscheideudes 
Flügelmrd, welches dort als dunkler Fleck auftallt. 

l>ic' Schenkel - S t r a h 1 m ii c k e , Diloplws femoratus ■ Mg. Die 
genannte Gattung unterscheidet sich von jßtöio nur dadurch, dass die 
Vorderechienen nicht in einen Dorn, sondern in einen Stachelkranz 
auslaufen und dase der ersten Längsader im Flügel der vordere Ast 
fehlt. Die genannte Art ist womöglich noch etwas kleiner als die beiden 
vorhei^ehenden, schwaiz, an den Beinen Torhemchend rotbgelb. 

Prediger Büttner in Ooiland berichtet vor dieser Art (Germar, 
Hagaiin der .Entomologie IV. 1821, S. 411), dass sie ibm sein giawes 
Boggenftld Temichtet habe; sie mfisse sich sweimal im Jahre Terwandehi 
(im April und im Angnst), in der Stube hatten axAi die Larven in einem 
Zeitiaame von ▼ienehn Tagen entwickelt 



16. Die Fenster- Pfriemenmüc]£e, Bhyphus fenestrcHis 
Scop. möge aus später zu entwickelndem Grunde als Stellvertreter einer 
kleinen Familie vorgefülirt sein , die nur aus der genannten Gattung 
besteht und sich durch das FlUgelgeäder von allen übrigen Mücken 
untei-scheidet. Die wenigen Arten stimmen in tolgeuden Merkmalen 
Uberein. 

Der rundliche, freistehende Kopf trägt einen mässig voi-stehendeu 
HUfisel mit ziemlich langen, viergliedrigen Tastern, vorgestreckte Fühler, 
die ungeföhr die Länge des Mittelleibes haben und aus sechszehn all- 
mählich an Grösae abnehmenden, walzigen und kurz behaarten Gliedern 
zasammengesetzt sind, von den^ sich nur die Wurzelglieder deutlich 
absetzen; die nackten Netzaugen sind Ittn^ch rund, die Kehenaugen 
deutlich. Der Mittelleib ist auf dem Rücken hoch gewölbt, ohne Quer- 
naht, mit querem, hinten gerundeten Schildchen und stark entwickeltein, 
glttchfidls gerundeten Hinterrücken versehen. Der walzige, siebengliedrige 
Hinterleib ISsst an der Spitze die Geschlechtstheile kaum erkennen. 
Die dünnen Beine sind mSssig lang, die FUsse durch lange Fersen aus- 
gezeichnet, von den Schienen tragen höchstens die hintersten sehr kurze 
Sporen am Ende. 
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Die stampf genmdeten, langen Flügel werden yon sieben LHngs- 
«dem gestutzt Die erste ist doppelt, die vierte schliesst eine vollkommen 

geschlossene Diskoidali^clle ein , aus der drei Längsadern ausstrahlen, 
welchen sich eine vierte aus der hintern Basalzelle anschliesst, die fünfte 
LUngsader ist hinter der hintern Querader deutlich geschwungen. Schwinger 
unbedeckt. 

Die genannte Art zeichnet sich durch einen verwaschenen dunklen 
Fleck an der Flügelspitze und durch drei dunkle Längsstriomen 
auf dem MittcUeibsrUcken aus, von denen die seitlichen nach vom, die 
mittle nach hinteu abgekürzt sind: in der Grund&rbe des Körpers ist 
sie bleich roströthlich oder bräunlichgelb mit stark grauem Anfluge. An 
den Vorderrändem der Hinterleibsglieder stehen dunklere Fleckenbinden, 
Beine gelblich, £nden der FUsse nnd Spitzen der Schenkel und Schienen 
der vier hintersten Paare schwünlicli. Die glashellen flOgel dunkler 
gefleckt und gewölkt Lunge 5,15 — 7,15 mm. 

Die Larve (Fig. 8) ist dxahtfifrmig, beiderseits zngespitit, nackt, 
^Snaend nnd glatt, weiss von fWbe, mit bsltanlichem Anfluge; das 
schlanke EUpfchen trigt zwei kurze ^ 
FOhkr, denen awei neischzäpfthen 
an der Körperspitae entsprechen. 
Ihre Bewegungen sind sehlangen- 
artig. Länge 13 mm. — Vom Herbste 
an in faulen Pflanzenstoffen. I«m tw BfcjrpliM «wMtnlta. 

Die Mumienpuppe ist schmutzig gelbbraun, am Kopfe mit zwei 
pfriemlichen Hörnchen, am INIittelleibe mit kurzen und undeutlichen 
Scheiden für die Oliedmassen versehen, der siebenringliche Hinterleib, an 
der Spitze in mehrere Zähneheu auslaufend , trägt auf einem erhabenen 
Ringe eines jeden Stacheiborsten , die nach der Spitze hin an Länge zu- 
nehmen. Länge 6,5 mm. — Ln März und April liefert sie die Mücke. 

Ich habe diese Art nicht darum voigefiihrt, weil die ungemein 
häufige KUcke niclit seltoi an den Fenstern in unsem Zimmern erscheint 
— da sonst der Consequenz wegen bedeutend mehr Arten vorgeführt 
werden müssten, als es der Kaum gestattet — , sondern, um hier eine 
Larvenform vorzufuliren , die mir schon oft unter schädlichen Larven 
eingeschickt worden ist, welche in der Ackerkrume vorkommen. Damit 
soU nicht gesagt sein, dass deis^eiehen dieser Art angehören. Denn die 
vorhergehende Familie enthielt Gattangen, wie Ifyeetdlna n. a., deren 
Larven aum Theil griJsser sind, aber genau so aussehen nnd keinen 
Schaden anrichten. 
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Familie Kriebelmücken (Simulidae) , mit der einzigen Gattung 
Kriebelmileken , Kriebela, Gnitzen, Kriechsehnuken (Simulia Ltr. I. 
p. 178)' Weil die Larven dieser lästigen Mücken im Wasser leben, so 
halten sich die geschlechtsreifen Thiere aneh nur an feuchten Stellen 
auf, mitunter in wolkenartigen Mengen, sangen Bhimensäfte und das 
Blut von Menschen und Thieren, jedoch thun dies nur die Weibchen. 
Sie «racheinen im ersten Frttl^alue, sind den Sommer über vorhandea 
und werden steUenweise zu ehier wahren lAndplage, hier die eüie, dort 
die andere Art, indem sie das Weiderich, die Pferde vor dem Wagen 
oder der Reiter, die sonstigen Zugtbiere und die Menschen in ihrer Blut- 
gier verfolgen. Am liebsten kriechen sie in die Ohren, in die Nase, in 
die AogennShe etc., eine Eigenthttmlichk^, auf weldie die meisten der 
volksihllmliehen Namen hhiweisen. Der Stich verursacht heftiges Brennen, 
erhlrtende Knötchen und kann, wenn die Mtteken in wolkenartigen 
Massen über das Vieh herfallen, dasselbe in Baserei verselBen, so dass 
es sich zu Tode rennt. 

Gegenmittel. In Gegenden, wo die Kriebelmücken für gewöhn- 
lich in g-erin;ren IVtengen autlreten, schützt man die Thiere durch die 
bekannten Ohrenklappen vor den Angriffen jener. 

Wo sie dagegen massenhaft zu erscheinen pflegen, sind a) die 
feuchten Stellen so viel wie mÖ*rlich durch Trockenlegen zu beseitigen, 
damit die Brutstätten des Ungeziefers vermindert werden, b) Das Weidevieh 
wird aller drei Tage mit einer Mischung von Tabaksabkochung, Fett 
und Steinöl eingerieben. Man kocht 1 Kilo Tahaksblätter in 10 Kilo 
Wasser auf die Hälfte ein, dam]tft; das abgegossene Wasser bis zur 
Honigdicke ein und mischt Kilo altes Schweinefett und 8 Gramm 
Steinöl bei. c) Auch sorgt man für zahlreiche, starken Rauch verbteitemde 
Feoersttttten an den Weidepltttzen, nach denen sich das Vieh instinkt- 
mXsng hhudeihen sdl und von den Mflcken verschont bleibt 

Die Arten pfl^en In ihren beiden Geschlechtem dem Xnsseren 
Ansehen nach nicht überemsustimmen, sind auch allerwifrts noch nicht 
hinreichend untersucht worden, dass man mit Bestimmtheit sagen kitante, 
hier ist es diesem dort ist es jene Art, welche als Plagegeist auftritt. Es 
mag daher versucht werden, zuntlchst durch eine analytische TabeUe die 
Bestimmung derjenigen zu erleichtern, die nach den bisherigen Erfahnmgen 
am hänfigsten ^d, und hieran wird sich eine weitere Besprechung der- 
selben anschliessen. 

a. Rtlcken des Mittelleibes sammetschwarz. 

b. Derselbe mit breitem, silberweissem , in der Mitte schmal unter- 

brochenem Vorderrande: S. ornata. 
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bb. Derselbe mit massig breitem, in der Mitte breit unterbrochenem 
SUbenMuide. Hintmehienen nur an der Sosaeisten Wnzael weise- 
lidi, Sehenkel gens echwaizbrami; sind aber die HintQwehienen 
in grBsserer Ausdehnung weisslieh und die Schenkel heller braun, 
dann sind aoch die silberweiBBen Sdralteiflecke breit und nie von 
schmal siehelfiSmiiger Gestalt: 8. r^pkm» 

bbb. Dsarselbe vom kaum behaart, höchstens mit einzelnen goldgelben 
Hkiehen besetst: 8, maoiüata, 

aa. Rücken des Mittelleibes bnnrnschwarz, brann oder graa. 
e. Derselbe mit drei dunklen Lttngsstriemen : 

'8: maculata $. 

cc. Dersellje unj^triemt. 

d. Fühler und Hinterleib vorherrächend gelb : 

S. cohnnbarzensis. 

dd. Fühler und Hinterleib nicht vorherrscliend gelb, bei trocknen Stücken 
meist ganz schwarzbraun. FlUgelgeildcr in der hintern Fltlgel- 
ge^^cnd sehr undeutlich und verwischt; grössere Arten von min- 
destens 2,16 mm Länge. 

e. Flügel an der Wurzel schwach gelblich, Halskragen auffiiUend 

weisslichgrau : S. omata 

ee. Flügel an der Wurzel nicht gelblich, Halskrsgen unbedeutend weiss- 
lichgrau: 8. respkm Q. 

17. Die geaieliie Kvielielniftcke , 8, reptam L. S 8, 
terieea Mg. (Fig. 9). Mftnnchen sammetschwan, am Bücken des 
Mittelleibes mit emem mSssig breiten, nur in 
gewiner Bichtai^ deutlichen SUbenande um« .^^^ 
zogen, welcher ▼om breit unterbrochen ist und ' 
an den Schultern je einen breiten Fleck bildet 
Hinterleib am ersten Ringe hinten dicht und 
lang brttunlich bewimpert, am zwe i len und den 
beiden letzten mit silberweissen Schillerflecken versehen, welche theil- 
weise auch abgerieben sein können. Fühler verhältnissmässig schlanker 
als bei anderen Arten, zum Theil weiss schillernd. Beine schwarzbraun, 
VorderhUften gelblich , ihre Schienen aussen silbcrweiss , ISIittelschienen 
an der Wurzel gelblich, Hintorschienen eben da und weniger ausgebildet 
liclitbraun, weissschimmernd, Ferse der Hinterflisse an der Wurzel gleich- 
falls gelblich, die Behaarung an Vorder-, Hinterschenkeln und den 
stark verdickten Hinterscbienen aufBillig. Die Farbe der Beine ist nicht, 
selten viel lichter. Flügel glasbell, mit zarten Adern, Ton denen nur 




Digitized by Google 




44 Kriebelmücken. 

die Toidentea deatKeber Bind, die Gabelader nicht gestielt. Schwinger 
lebhaft gelb. 

Weibchen schwarzbraun, der Kücken des Mittelleibes mit messin^- 
gelben, dicht anliegenden Haaren bedeckt, welche an den Rändern weiss- 
lich, auf der Mitte schmutziggrau schillern. Hinterleib schwach glänzend, 
an den Seiten weisslich- oder gelblichgrau, am Bauche, wenigstens an 
dessen Wurzel, meist irell), welche Färbung bei trocknen Stücken mehr 
oder weniger verscliwiiuiet. Die Beine lichter als beim Männchen. 
Körperlänge durchschnittlich 2,16 — 3,28 mm. — Weit verbreitet , in 
Lappland eine Plage, in Westfalen, im Banat und anderwärts beobachtet. 

Die Larve (Fig. 10) ist £Ei8t cylindrisch, durchscheinend und mit 
einem deutlichen Kopfe Yenehen; mit den fingCE^rmigen Anhängen am 
Leibesende sitst sie, und zwar gesellig, an 
Steinen, BlHttem oder in hohlen Stengehi be- 
schxdigter Waflserpflanzen fest Am Kopfe 
unterscheidet man zwei schwarze Aqgenpmikte, 
nnd zwei kugelige, vielstishlige Aufiiätze, so 
dass sie ein sehr ahsondeiliches Ansehen be- 
kommt. 

Die Puppe ist gedrungen und am Kopfe 
mit zwei Partien von je yier Borsten yerseben; 

sie raht in einer vom offenen, pergamentartigen Hülse, aus welcher die 
Borsten hervorragen, und iindet sich an gleichen Stellen wie die Larve. 

18. Die gesclimückte KriebelmüclLe , S. ornata Mg. 
Männchen sammetschwarz, der Rücken des Mittelleibes mit zerstreuter 
goldgelber Behaarung, veränderlich und reichlich weiss schillernd, so an 
der ganzen vordem Hälfte mit feiner Ljingsstricme unterbroclien , vor 
dem Schildchen gleichfalls weiss ; bei ganz reinen Stücken tritt die sammet- 
schwarze Grundfai'be nur in einer Fleckenbinde durch die Mitte auf, 
aber auch als breite Mittelstrieme (S. sericata? Mg.). Erstes Hinterleibs- 
glied am blattartig vorstehenden Seitenrande lang goldgelb bewimpert, 
an den Seiten der folgenden Hinge bisweilen weissschimmemde Flecke. 
Beine schwarzbraun, Yordoschiaien aussen weissschimmemd, Mittel- und 
Hintetschienoi von der Wurzel her in grtfsserw oder gmngerw Aus- 
dehnung brionlichgelb bis weisslich, Ferse der HinterfÜsse eben so. Die 
Färbung der Beuie ist jedoch TeründerUch, bald heller, bald dunUer; 
die Behaarung an den Schenkdn und Hintersehienen ziemlich lang und 
au£Gedlend. Flügel glasheU, die Vorderrandsader braun, die Gabel der 
vierten Längsader etwas gestielt Schwinger gelblich. 
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W ei beben schwarzbraan, die etwas dichtere Behaarung des 
Thoraxrackens fiihlgelbUch, die weisse Zeiehnimg weniger hervortretend. 
Stirn breit nnd weissgran, Fühlerwurzel gewöhnlich gelblich, Beine beller 
als beim ^, die hinteren yorherrschend brilanlichgelb, Sehenkel, Schienen 
und Ferse gegen das Ende dunkelbraun, die Übrigen Fussglieder schwarz- 
braun. FlQgel an der Wurzel gelblich. Lünge 3 — 5,5 mm. — Weit 
verbreitet in Schweden, Bentsehland, Oestenreich etc. 

19. Die gelleelLte Krielielmiicke , S. nutculata Mg. 

Männchen sammetschwarz, KUcken des Mittelleibes ohne hellere Zeich- 
nung, vorn mit zerstreuten goldgelben Härchen, Hinterleib einfarbig, nur 
der blattartige Seitenrand des ersten Ringes mit langen, lichtbräunlichen 
Wimperhaaren. Beine heller oder dunkler braun ; Vorderfllsse schlank 
und nicht auffallend dunkler, langhaarig, Hinterschienen und ilire Füsse 
aussen langhaarig. FlUgel glasliell, das Geäder wie bei S, rt^tans; 
Schwinger gelblichbraun. 

Weibchen schwärzlich, Rücken des Mittelleibes dicht grau be- 
stäubt und dreimal, nicht immer deutlich braun gestriemt. Hinterleib 
dicht grau behaart, auf den mittleren Ringen die Grundfarbe als Flecke 
oder gektlrzte Qnerbinden durchscheinend. Beine heller oder dunkler 
braun, sehr verttnderlich, die VorderAlsse gewöhnlich dunkel, Hinter- 
schienen aussen dicht, aber nicht so dicht wie beim S, behaart Flügel» 
geüder mehr gcjblich, Fflhler heller oder dunUer braun, Stirn grau. 
Länge 1— :1,5 mm. — Von lAppland bis Oesterreich. 

20. Die C^luilNitseber Mftcke, 8, (khmbaegensis Schoen- 
baner (Fig. 11) ist benannt von einem IXnrfe im serbiscfaen Distrikte 
PaasarowitB, wo sie der Yolk^gkube ans einer 

Felahahle entstammen IVsst Längst schon ist 
der wahre Sachverhalt bekannt, dass sich die 
Mücken nur in diesen Höhlen aufhalten 
und in wolkenartigeu Mengen hervorbrechen, 
um das Weidevieh anzufallen, in Wirklichkeit 
aber dem Wasser entstammen. Hr. Kollar Colii«ib»t«ch«r Mtek». 
hat die Mücken, welche nicht mit der vorigen 

Art Ubereinstimmen, wie man eine Zeit lang geglaubt hatte, an Ort und 
Stelle gesammelt, jedoch nur Weibchen, dieselben sind nach in Wein- 
geist aufbewahrten Stücken von S c hi n e r beschrieben worden, und nach 
einem solchen Stücke habe ich firOher für Brehmes Thierleben das 
beigegebene Bild entwerfen lassen. 




Digitized by Google 



46 



Stechmücken. 



Fühler, Hinterleib und Beine vorherrschend gelblich oder gelbhch 
weiss. Thorax braun (nach den mir vorliegenden Spiritusexemplaren), 
Schiner nennt das Weibchen schwärzlich, übei-all mit weisslicher Be- 
stäubung und messinggelber Behaarung diclit bedeckt, so dass der Kücken 
des Mittelleibes besonders vorn ein scliiefbrblHuliches Ansehen erhält, 
Hinterleib weissgelb , mit wenigstens vier dunklen Querbinden, bei zu- 
sammengetrockneten Stücken erscheint der ganze Kücken höchstens mit 
Unterbrechung durch die Gelenkeixuchnitte braun. Taster gelb odm 
gelbbraun. Stirn grau. Beine im Leben weisslicb, bei trocknen StUcken 
gelblich, Vorderftlase, hintere Schenkel mehr oder weniger und die 
Schienenspitzen braun. FlUgel . glasheli, Gabel der Tierten L&ngsader 
nngestidt Schwinger weiss. Diese ist entschieden Ton den hier be- 
scfariehenea Arten die hellste. Lfinge 8 — 4 mm. 

Im April nndMai erscheinen die Mlleken zum ersten, imAngnst 
zum zweiten Haie nnd bilden, namentlieh fllr die nntem Donangegenden, 
eine Landplage. Dann nnd wann werden die dnrch sie za Gnmde 
gerichteten Thier« (Ptede, Binder, Sdiweme) bekannt gemacht nnd 
dlUen nicht selten nach vielen Hunderten; auch dem Wilde sind die 
Mucken sehr listig. Ein jeder Stich venirsacht nicht nnr ein bfennendes 
Jacken, sondern andi sehr schnell ttne schmenende, harte Oescbwnlst, 
die bis zehn Tage andauern kann. Mehrere dicht beisammen gelegene 
verursachen heftiges Entzündungsfieber und bei reizbaren Körpern Krämpfe. 
Die Mücken suchen an den Thiereu die wenigst behaarten äussern 
Stellen auf, kriechen ihnen aber auch in alle Körperöfl5iungen bis in die 
Luftröhre hinein und zwar oft in solchen Mengen, dass sie lagenweise 
in dergleichen Theilen bei dem von ihnen getödteten Tbiere angetroffen 
werden; sobald dies erkaltet ist, verlassen sie es. 



Familie StechmUeken (Culicidae, L p. 179). 

Gattung Stechmücke, Stechschnake, Gelse (Ctüex L.), umfasst mittel- 
grosse Arten, welche in folgenden Merkmalen übereinstimmen: der rund- 
liehe Kopf trügt emen borstenfifrmigen, weit mtd wagerecht vorgestreckten 
Stechrttssel, der langer als die Fflhler ist, keine Nebenaugen. Tutor 
fün^edrig, beim Q sehr kurz, beim S bedeutend Terlüngert und illhler- j 
artig behaart Fühler filnfeehngliedrig , das Wuizd^ed dick Scheiben- ! 
förmig, die GMsselglieder klein, nur die beiden Endglieder mehr Ter- 
lungert und kurz behaart, wUhrend die flbrigen beun $ sehr lang wirtel- 
haarig und daher federbuschartig, beim 9 kurz und borstig behaart sind. 
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Mittelleib auf dem Rücken j^ewölbt, vom steil abfallend, ohne Qaemabt, 
Schildcheu klein und schmal, lliuterrUcken über dasselbe tortragend. 
Hinterleib lang und schmal, achtgliedrig , beim c? in eine entwickelte 
Ilaftzange, beim $ stumpf endend. Flügel lang und schmal, Adern und 
liand dicht behaart, die zweite und vierte LUngsader vorn gegabelt, die 
fünfte vor der hintern (^uerader einen obern Ast ausstrahlend und vor 
ihrer Mündung selir nahe am Fliigelrande etwas autgebogen, beide Basal- 
zellen vollständig, Distoidalzelle dagegen fehlend. FlUgellappen nur wenig 
vorstehend. Schwinger &eu Beine lang und dünn, fast kahl. 

Die Stechmücken verfolgen bekanntlich, aber nur im weiblichen 
Geechlecbte , Menschen und Thiere l>ei Tage und bei Nacht, um Blut 
zu saugen und erzeugen beim Fliegen einen scharf pfieifenden Ton. Des 
Abends sieht man sie, Torherrschend die Minncheik, in grossen Schwilnnen 
in der Luft „spielen*^, bei weldier Gelegenheit auch die Paarung 
erfolgen dttrfte. 

Die Eier werden von den befrachteten Weibehen in stehendes 
Wasser, auf irgend einen dort schwimmenden Gegenstand gelegt, Larven 
nnd Pappen leben ebm da, entwickeln sich schnell and sahlrdch, wenn 
deifgleichen Grewlsser im Sommer nicht aostroeknen, nnd mtfgen mehreie 
Braten haben. Von der letzten Brat ttberwintern die Tollkommenen 
Insekten, welche In Kellem nnd sonstigen SchlnpfWinkeln einen YeistedL 
für den Winter suchen. 

Es gibt zahlreiche Arten, in dieser Gegend diese, in der andern 
jene vorherrschend, meist aber immer melirere in derselben, die in gleicher 
Weise leben und in gleicher Weise als Quälgeister aultreten. Wir 
wollen daher in einer analytischen Tal)elle die verbreitetsten Arten zu 
charakterisiren versuchen, aber nur eine davon durch Wort und Bild 
etwas einziehender erörtern. 

a. FUsse weiss geringelt. 

b. Flügel gefleckt: C. annulatus Schrnk. 

bb. Flügel angefleckt, Hinterleib hellbraun oder rostgelb, ohne oder mit 
sehr verwischten hellerea Qoerbinden, Weibchen fast ganz rosfgeib: 

C. annulipes Mg. 

aa. Fttsse nicht weiss geringelt. Schenkel vorherrschend blassgelb, 
höchstens an den Spitaen gebribmt Hintedeib mit schwanen 
oder brannen Querbinden. 
c Schenkel an der Spitze mit silberweissem Flecke, der schwaxzbraone 
Blicken des Mittelleibes mit dichter moBsinggelber Filcbehaamng 
ttberzogen: C. iwmonm» Mg. 

cc Schenkel ohne sUbenchillemden Fleck an dar Spitze. 
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d. Rücken des Mittelleibes braun oder bräunlich rost<relb. Hinterleib 
dunkelbraun, mit weisslicher VordeiTandsbinde. Federbusch (d) 
braun. Längte 6,5 mm: C. pipiens L. 

dd. Rücken des Mittelleibes rostroth. Hinterleib hellbraun, die lichteren 
Querbinden daher sehr undeutlich. Tederbusch {$) rostgelblich. 
Länge 5,15 mm: C dliaris L. 

In Ermangelung eines Bildes der gemeinen Stechmücke 
<0. pijßiens) möge die Gattong veig^genwtfrtigen : 

21. Die geKlngelte StechmüelLe» G, anmüatus Schrnk. 
(Fig. 12). Thorax auf dem Kücken braun, w^gen dicht weisslicher 
Behaarong erscheinen jedoch nnr drei LSpgsBtriemeii in der Grand&rbe,^ 



Fig. 12. 




a e ■ b 



Oeringslto Stwkmteka, a. Larva, e. Walbe1i«B, 1». Poppe (alla liark Teigröswrt). 

Schildchen, HinterrUcken und Brustseiten bräunlicfagelb oder rostgelblicht 
letztere zwischen den hinteren Hilflen anf braunem Grunde mit lichteren 
Haarfleckchen. Hinterleib schwarzbraun, die Vorderränder der Ringe 
gelblich und mit schneeweissen Schuppenhaaren bedeckt, seine Behaanxng 
an den Seiten wie die am Bande des Sehildchens besonden anfflllUg» 
Kopf weiflBgna faesttnbt, Taster gdUichbrann, licht geringelt und scheckig 
behaart, Fttbler btann, weiss geringelt, Federbnseli (ß) branngnm. Beine 
schwarabnum, ^gelblich besdinppt, besonders HUften und Scbenkelwnrseln^ 
alle Schenkel vor der Wniael mit weisslichem Biiige, Kniee nnd Schienen- 
spitzen weissUch, alle FOsse weissgeringelt Die glasheUen Flttgel mit 
drd bis vier dunkleren Haaiflecken nnd swar an der Worael, in der 
Gabel der sweiten nnd der vierten Litaigsader so wie an der kleinen 
Querader. Die knrzen Taster ($) an der Spitze mit weissem Flecke. 
Diese bunte Art misst 8,75 bis 9 mm in die Länge. 
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Die Larve hat, wie unBere Figur zeigt, einea nindUchea Kopf mit 
zwei Augenpunkten, kritftigen Kinnbacken (die beiden zangenförmigea 
Ktfrper an der SpitaEe) und zwei lange, an ihrer Spitze bttwhelig be- 
haarte Fühler. Der erste Körperriug ist der grösste, die folgenden nehmen 
aihnahlich an Braite ab, anf dem BOdcen des vorletzten steht em ktDzes, 
stemfbrmig endendes Athemrohr und das letzte endet gleichfalls mit der 
Afteröffnung in einen llaarstem, überdies stehen kleinere Haarbüschel, 
namentlich an den Körperseiten. Die zarte Haut ist schmutzig:; «^^au und 
in der Axe scheint der Darmkanal als <kmklere Linie liinduich. Durch- 
schnittliche Körperlänge 9mm. — Vom ersten Frülijabre an iustehen- 
den (iewässern. 

Die Puppe ist durch die .Scheiden für die Gliedmassen im vordem 
Körperdrittel ziemlich dick und durch zwei kurze Athemröhron, die wie 
ein Paar Ohren in die Höhe stehen, aasgezeichnet, nach hinten verjüngt 
sie sich, endet in einen Borstenkranz und trägt gleich der Larve Borsten- 
bflachelchen Ifings des Körpers; sie bleibt in ihrer Litnge g^g«ii die Larve 
etwas zurück. 

Lebensweise. Sobald imFrttl^iahre das Wetter milder geworden 
ist, legt das überwinterte Httckenwubehen seine 200 bis 800 Eier auf 
daa Wasser, wie bmts erwülmt, am liebsten anf ein schwimmendes 
BUtttchen oder einen andern KOrper. Dieselben eind flaschenförmjg vnd 
so aneinander geklebt, daas sie ans dem brdtaren Ende nach unten 
gerichtet und in ihrer Qesammtheit die Gestalt eines Kahnes Inlden. 
Nur wenige Tage treibt dieser kleine Nachen auf dem Wasser umher, 
dann schlüpfen die Lärvchen aus, welche sich von Tegetabilischen Stofien 
und vielleicht von winzigen Mitbewohnern des Wassers ernähren und 
unter dreimaligen Häutungen in etwa drei Wochen zu voller Grösse 
herainvaclisen. Sie pflegen in der Stellung unserer Abbildung, mit liera 
Athemrohre an dem Wasserspiegel hängend, zu verweilen, dabei sind die 
Kinnbacken und Fühler in steter Bcwegimg, verursachen einen Strudel, 
welcher die fein vertheilten Schmutztlieilchen im Wasser der Mundöffnung 
zufuhren. Mit schlaugentormigen Windungen des Körpers taucht die 
Larve auch zeitweilig unter und wühlt sich in den schlanmiigen Boden 
ihrer Heimath. Namentlich f^rt sie bei Erschütterung des Wassers 
blitzschnell hinab, kommt aber bald wieder an die Oberfläche, weil sie 
die atmosphärische Luft für längere Zeit nicht entbehren kann. Höchst 
unterhaltend ist es, dem munteren Spiele von hunderten dieser eigenthUm- 
liehen Wesen znzusehanen, wenn man sie sich in einem Aquarium näher 
gebracht hat 

T3ie erwachsene Larve streift ihre Bant zum letzten Male ab und 
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statt ihrer enehemt die IPuppei die in der Stellmig unserer Figur an 
ihren beiden AihemrOhren gleioh&Us an der Waaseifliiehe an hangen 
pflegt. Gleieh der Larve tandit auch sie dann nnd wann unter, indem 
sie dabei mit der Schwanaspitae an ihre Brust sehneilt und disse Be- 
wegung immer wiederholt. Sie lebt etwa zehn Tage, dann hebt sie sidi 
mit dem vordem Körpertheile etwas höher aus dem Wasser, die Haat 
reisst in einer Längsspalte zwischen den Athemröhren, und das Mtickchen 
spaziert aus derselben hervor, die zurückbleibende Puppenhtilse als Floss 
benutzend. Sobald ihr die Flügel gewachsen sind, erhebt sie sich in 
die Lüfte. Bei etwas windigem Wetter kann sie aber auch ihre gelirech- 
liche Unterlage verlieren und muss ersaufen, sofern ihre Flügel noch nicht 
hinreichend entwickelt sind. In den abendlichen MückenschwJirmen, dis 
sich nicht selten wie kleine Wolken gestalten, erfolgt die Paarung. 

Bei dieser Lebensweise, in welcher alle Culcx-Arten übereinstimmen 
dttrften, leuchtet es ein, dass sie nur in solchen Gegenden vorkommen, 
wo es nicht an stehendem Wasser fehlt, also namentlich in Sumpfgegenden, 
dass sie ausserdem in nassen und regeoreichen Jahren häufiger sind als 
in reeht troekenen, weil in solchen eine Menge von Laehen und Ffiitzen 
anstrocknen, und die Larven und Puppen millionenweise su Grunde 
gehen. Da femer die Entwickelmtg eine sehr schnelle ist, so lassen sieh 
mehrere Brüten im Jahre annehmen, wie viele, ist jedoeh schwer au 
bestimmen, anmal Teischiedene Arten m Betracht kommen und die 
Witterungsverfaiatnisse emen wesentlichen Einfluss ausüben. Heiner 
Ifeinung nach dtliiten zwei Generationen die Regel bilden. Wie viele 
deren KoUar angenonmien hat, wenn er ausrechnet, dass sich im 
gemässigten Europa die Nadikommen eines ^nzigen Mfl<&enp8rcliens 
in einem Sommer anf 10,125 Millionen vermelu-en könne, ist mir nicht 
gegenwärtig. Glücklicherweise gestatten eintrocknende Wasserdümpfel, 
zahlreiche Kaubinsekten in den nicht eingetrockneten, welche die Larven 
und Puppen verzehren , insektenfressende Vögel , Spinnen und anderes 
Raubgesindel unter den Insekten, welche unter den zarten Mücken selbst 
gewaltig aufräumen, keine Vermehrung bis in das Unendliclic. Trotzdem 
wird jeder meiner Leser schon bittere Klagen über die hlstigeu Mücken 
geführt haben und mir eine weitere AustUbrung derselben erlassen. 

Gegenmittel. Schmauchfeuer an mückenreichen Oertlichkeiten 
vertreiben diesdben durch den Bauch ; dieser kann aber auch den Menschen 
unangenehm werden, darum bleibt Tabaksrauch, den jeder selbst um sich 
verbreitet, das beste Schutzmittel 

Da unsere Damenwelt die Uilsitte der SttdlSndennnen aber noch 
nicht sich aiigeetgnet hat, so muss ihnen ein anderes Schutzmittel gel)oten 
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werden. Dasselbe besteht in Nelkenöl, mit welchem man Gesicht und 
Hände von Zeit zu Zeit betupft, sofern man nicht zu reizbare Haut 
besitzt , ist dies der Fall , so müssen statt der Haut selbst die l)enach- 
barteu Kleidungsstücke gewählt werden. Neben Tabaksrauch und Nelkenöl 
ist es in einem mückenreichen Jalire zweckmässig, etwas Salmiakgeist 
mit sich zu ftlhren, weil durch Befeuchten mit demselben eine empfangene 
Stichwunde sehr schnell ihre brennende und jujckeDde Wirkung verliert. 

In südlichen Gegenden, wo der höheren Temperatur wegen eine 
Entzündung stets einen bttaartigeren Charakter annimmt als unter sonst 
gleichen Umständen in unseren nördlicheren Gegenden, mithin auch die 
Mttckeostiche empfindlicher sind, mu88 man sich wohl hüten, bei oßBaea 
Fenstern zu schlafen, wenn solche nicht mit guten Gazevorselasem ver- 
sehen sind. In Italien m, K schtttst man sich vor den nSchdiehen 
Angriflton dieser Fhg^geister dadurch, dass man bestimmte RKuchMkeischen 
aoasUndet .und in mit dichten Gardinen yenchlossenen Himmelbetten schlaft. 

Anm. Die bisher erwtthnten Ghtttungai Smulia und Cidesc sind 
nicht die einzigen, welche bei uns zahlreiche Arten von Bhitsangem 
aufimweisen haben « anch die ungemdn artenreiche Gattung Ceratopogon 
stellt ihr Contingent an winzig kleinen Blutsaugern, wie den C. pulicaris 
L., ferner die Schraetterlingsmücken, FsycJiodu, die besonders an 
den Aborten auf dem Lande lästig werden können, weil ihre Larven von 
faulenden Pflauzenstorteu leben. Wir können aber unmöghch all dieses 
Ungeziefer ausführlicher besprechen, sondern müssen uns hinsichtlich der 
Mücken auf die angeführten beschränken. 

In den Berichten der verschiedensten Reisenden, mögen sie sich in 
den Polargegenden oder im heissen Erdgürtel, in oder ausserhalb Europa 
bew^ haben, finden sich meist auch die bittersten Klagen Uber die 
Moskitos, welche stellenweise und namentlich während der Sommer- 
monate, bei Tage und bei Nacht die Reisenden in unerhörter Weise 
peinigten. Die Bezeichntug ist ein portugiesisches Wort, welches so viel 
bedeutet wie Mücke, Fliege (misce^, man darf sich also kern bestimmtes 
stechendes zweiflügeliges Insekt darunter denken, sondern zahlreiche, 
namentilich die kleineren ünd kleinsten Arten aus der nSchsten Ver- 
wandtschaft der hier Tozgefilhrten heimischen, besonders den Gattungen 
SimtUa, Ceratqpogon u. a. angehürig. 



Eamilie Bachmtteken, Schnaken, Erdschuaken (Tiptdidae, L p. 179). 
Die Gattung Tipula L. umfasst giosse bis sehr grosse, grau, gelb 

• 4* 
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oder scbwarz getarbte, kahle Mücken, welche nicht stechen. Der Kopf 
verlängert sich nach vorn sclinauzenartig, trägt einen kurzen Rüssel mit 
rundlichen Saugtläclien und langen viergliedrigen Tastern, deren letztes, 
peitschenförmiges Glied die Lauge aller vorhergehenden zusammengenommen 
erreicht. Stirn bei beiden Geschlechtern breit, nicht selten liöckerartig 
nach vom aufsteigend, JTübler lang vorgestreckt, dreizehngliedrig , beim 
S IttBgw als beim verschieden gebildet, die Geisseiglieder jedoch 
immer etwas borstig behaart, nie t'eder buschartig. Netzaugem nackt, 
Panktaagen fisblend. Kücken des Mittelleibes hoch gewölbt, vom wulstig 
abgeschnürt, mit einer Qaemaht, kleinem Schildchen, aber stark ent- 
wickeltem Hmtenrücken. Hinterleib sehr gestredet, achtringelig, beim 
Männchen in eine knotige Haftsange, beim Weibdien in eine hornige, 
versdiieden gebildete LegrOhre anslanfend. Beine sehr lang und dflniiy 
Idcht ansftllend. Schienen mit Endsporen, Fezse ▼erlfingerfc, Krallen nnd 
HalUappen Uein. Sdiwinger nnbededct nnd lang. • ' 

Flügel gross, in der Buhe klafiend, mit flaehmnden Lappen nnd 
vielen Adern, erste Lüngsader doppdt, sswdte an der Spitze gegabelt, 
dritte btnihch, vierte vom viel verlistelt, dne vdlstKndige IKscoidalaelie 
umschliessend , die erste ans dieser ausstrahlende Ader gegabdt, die 
Gabel gestielt und dieser Stiel immer länger als der fünfte Theil der 
Gabelzinke; fünfte Liiugsader vorn kurzbogig in den Flügelrand mündend, 
hintere Querader an den untersten Zweig der vierten Längsader angelehnt, 
meist sehr nahe dem Ursprünge desselben. 

Diese grössteu aller Mücken tanzen an Baumsülmmen auf und ab 
oder zeigen sich (eierlegend) zwischen den WiesengrHsern und bringen 
durch ihre grossen Flügel ein leise knisterndes Geräu&ch, nioomls einen 
pfeifenden Ton hervor. 

Die Larven stehen im Körperbaue nnd in der Lebensweise denen 
der Haarmücken sehr nahe, leben in humusreicher Erde gesellig und 
können daher den Wnrzdn der dort wachsenden Pflanzen nacbtheilig 
Warden. Wenn sie erwadisen sind, verwandeln sie sich in eine 
Mnmienpnppe. 

Die Gkttnng ist ungemein reich an Arten, von denen manche aller- 
wlirts nnd oft in grossen Mengen vorkommen; statt aller hier nnr eine: 

22. Bio KoUselualLe, T. dkracea L. (Fig. 18) ist gelblich 
grau, weisslich bereift, Ftthler des ^ am Qmnde bis som vierten Gliede 
gelb. Rücken des Mitfeelleibes mit acht brannen, nicht immer deotlichen 
LHngsstriemen, Schildchen gelblich, Hinterrücken gran. Hinteiicttb beim 
^ grau, mit langen und spitzen Eiappen der Legröhre, beim 6 od^- 
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EoblMhoake. 



ng. 14. 




gdli. Beine roeljgelb, Spiteen der Schenkel und Schienen schwanhiaan, 
die Füsse braun. 

FlllgeL gran angehaucht, mit «g. is. 

negebothem V ordenande n n d 
einem weissen LKngawiBche 
danmier. Körperlänge 21,5—26 
mm. — Besonders im September 
auf Wiesen. 

Die Larve (l'ig. 14) ist 
walzi;::, stark qucrfaltig, röthlich 
aschgrau , auf der Oberfläche ge- 
kömelt und mit einzelnen kurzen, 
schwarzen Borsten bekleidet. Der 
achwarze Kopf ist zurückziehbar 
in den ersten Körperring, mithin 
bedeutend sclimäler als dieser, mit 
wohlentwickelten beissenden Mund- 
iheilen nnd zweigliedrigen Fühlern 
anflgerOstet, ilfanlieh wie bei der Larve der Gartenhaaimfleke (No. 15)* 
LVngs der Köiperseiten stehen die LnffiOdier als nnscheinbaxe FOnktehoi, 
ansaerdem enthllt aber auch das leiste, nicht Yeijttngte Ktfrpeiglied In 
einer mit sechs FleisehspltBehen nmgebenen Anshdhlnng swei giosMi 
sehwBiae LnftlOcher.' Lange 26 mm. — Vom Beibste bis som nMchsten 
Ertthlinge in Tegetabilischer Erde. 

Die Puppe, eine Hnmienpuppe, ist walzig und hellbiaan von 
Farbe, sie endet hinten stumpf, ist aber an den letaten EOrperringen mit 
aufiUlligen Domen bewehrt, die weiter nach vom sehr vereinzelt auf- 
treten. Das, wie bei allen diesen Puppen, eulenartige Gesicht wird durch 
die Augen, die kurzen Fühlerscheiden und durch zwei Stirnhömer hervor- 
gebracht, welche bei dieser Art fast keulenförmig sind. — Juni, Juli 
an gleichen Orten. 

Lebensweise. Die vom Juli an fliejiende Schnake wird beson- 
ders an schönen Septembertagen bemerklich, wenn sie, wie tanzend, die 
'Leibesspitze nach unten gerichtet , zwischen den Wiesengiiisern sich 
bewegt, meist wohl in der Absicht, ihre schwarzen, etwas gebogenen 
!£ierchen an oder flach unter die Erde abzusetzen. Die denselben ent- 
sprossenen Larven häuten sich mehrere Male, führen sich ganz so auf, 
wie die der Grartenhaarmücke nnd sollen vorttbergehend in Gfirten nnd 
auf Kraatllindem den Kulturen schädlich geworden sein, vrovon mir 
jedoch EIrfidimiigen nicht vorliegen. 
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Anm. Die Garten schnake, T. hortensis Mg., die Wiesen- 
Bchnake, Padtyrlma praknsia L. n. a. leben in gleidier Weise und 
gleichen alle in ihren frOheni Standen der Kohlschnake ungemein. 

Eine Ueine Diffiarens im Verlaufe des FlOgelgellders ist YeranlasBang 
geworden, Ton Tipula die Gattimg Fadufrhina absoseheiden. Dort 
strahlen nttmfich nur zwei Adern aas der Discoidalzelle, deren oberste 
gegabelt und wo die Gabel itniner Ittnger als der fünfte Theil des 
Gabelzinkens ist, hier (bei Vachyrhina.) strahlen drei Adern aus, von 
denen die obersten heiden an der Wurzel zuweihni genähert oder wirklicli 
vereint und ^rcstielt sind, der Stiel aber so kurz, dass er nie dem fünften 
Theil des Galielzinkens gleichkommt. 

Hr. Th. Ilartifr hat (1860) zwei andere Arten in die forstliche 
Entomologie eingethhrt, weil ihre Larven durch Benagen der zarten 
Wurzehi einjährige Tannen- und Lärchenptiänzclien zerstört haben, wes- 
halb ich dieselben nicht mit Stillschweigen übergehen möchte. Die eine 
ist die schwarze, lebhaft gelbgezeichnete Fachyrhina crocafa L. Dieselbe 
ist im weiblichen Geschlecht etwa 18 mm lang, sammetschwarz auf dem 
Scluitfl, fleckenartig auf dem Rttckenschilde, an der äussersten Spitze 
der Schwinger und in drei breiten Binden auf der Vorderhälfte des 
ämteileibsrackens lebhaft gelb. Die gabelfbrmige L^Ohre und die 
Wmsel der Schenkel und Schienen sind wachsgelb, die peitschenfoimigen 
Tsster lllnger ab die boratenförmigen, mSssig beborsteten Ftthler. Die 
•n der Wuisel gelblidien, ftst grauen ilflgel sind von dunkelbraunem 
Gelder duxehsogen. und am Ende der ersten Lttngsader mit einem 
sebwaraen Heeke verziert 

Die andere, noch grossere Art, Tipiäa flavolmeata Ueig. hat gelb- 
liehe, ungefledrte Flügel, die an dem Ende der ersten Längsader gkahell 
sind. Der Kopf ist rostgelb, mehr oder weniger grau, der MitteUeib 
grau, das Kllckenschild viermal schwarzgrau gestriemt, seitlich schön gelb, 
hinten brauugelb, Hinterleib rostgelb, nach hinten zu grau, dann braun 
mit braunem , beim Männchen oft undeutlichen Seitenstriemeu. Fühler 
sehr lang, schwarzbraun mit gelber Wurzel, Beine rothgelb, Schenkel und 
Schienen braun bespitzt, Tarsen braun. 



n. KurzhVrner, Fliegen. 

Familie Bremsfliegen, Bremsen {Täbanidae, I. p. 180) enthält einige 
Gattungen, deren Arten im weiblichen Geschlechte Menschen und 
Thiere, namentlich bei gewittenchwfüer Luft anfidlen, um Blut an sangen 
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und dadurch besonders letztere nicht unerlieblicli quülen. Ich habe unter 
einem Pferde, welc lies einige »Stunden im Freien vor einem Wagen stehen 
musste, melirerc kleine Blutlachen bemerkt, als es darauf nach einem 
dreiviertelstündigen Wege zu Hause angekommen war und einige Zeit 
noch unter der Thorfahrt vor dem Wagen bleiben musste; so war das 
arme Thier von diesem Gkschmeiss, zu dem die später noch zu erwähnende 
Stechfliege kommen mochte, gemisshandelt worden. 

Die SEQ bespiechenden Gattimg^en sind nach folgender Tabelle leicht 
za heBtimmen: 

a. Hmtenchienen ohne' Endsporen, Kopf ohne Nebenaogen. 

b. Fühler halbmondfbrmig naeh oben ansgesdinitten, am Ende fttnf- 

ringeUg (I. Fig. 24). FlOgel glashell: 

Täbanus, 

hb. Fühler lang piriemfönnig und dreigliedrig eischeinend. Flügel anf 
brilanlicfagranem Unteigninde nnregelmässig mit Uemen weissen 
Fleckchen gezeichnet: HaemOtopota. 

aa» Hinterschienen mit Endaporen, Kopf mit Nebenaugen, zweites FOhkr- 
glied ungefähr von der länge des ersten, FlUgel mit schwarzen 
Binden oder Flecken: Chrysops. 

Gattung Viehbremse, Tdbanns L. Grosse, schwach beh^xarte Fliegen, 
die in ihrer äussern Erscheinung durcli die folgende Figur 15 vergegen- 
wärtigt werden ; sie stimmen in folgenden Merkmalen überein : Der kurze, 
an Breite dem Mittelleibe mindestens gleichkommende, hinten ausgehöhlte 
Kopf trägt ziemlich tief unten vorgestreckte Fühler, deren drittes Glied 
sichelförmig nud fUnfringelig ist. Die im Leben oft pnrpurroth binden- 
artig schimmernden Augen sind gross und stossen beim Männchen anf 
dem Scheitel in langer Linie zusammen, während beim $ eine breite 
Stinstrieme, mit gUnaendeon nnd schwieligen Flecken mehr oder weniger 
besetat, daawisehen bleibt K^ne Nebenangen, Rüssel vorstehend, mit 
laiiger SangiUiche nnd deatlichen Tastern, un Innern aber mit sechs 
stechenden Borsten. Bücken des Kitkelldbes gross nnd lang viere^g, 
Hmterleib von gleicher Breite , niedeigedrückt hinten mehr oder weniger 
gerundet Flügel halb kk&nd, nut ringsum laufender Randader nnd ge- 
gabelter dritter Lüqgsader; alle ihre Hinteirandszellen o£EbK. Schüppchen 
gross, ffintenehi^en ohne Endsporen. 

Die Fliegen sind im Sonnensebeine sehr lebhaft, schweben auf oienen 
Waldstelleu oder Viehweiden mit starkem Brummtone auf einem Punkte 
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in der Luft und verschwinden mit Blitzesschnelle von dieser Stelle, um 
an einer andern zu erscheinen , od('r sitzen sau:;cnd an einem Baum- 
stämme, dem der Saft ausfliesst. Die Weibchen saugen Blut und ^uttlen 
dadurch Menschen und Weidethiere. 

Die mit hornigem Kopfe versehenen Larven sind in der Körpermitte 
am breitesten und leben an feuchtea Stellen unter Laub oder flach unter 
der Erde, wahrscheinlich von verwesenden Püanzenstoffeo. 

Folgende sind die am weitesten verbreiteten Arten: 

a. Augen deutlich behaart, Schienen mehr oder weniger gelb. 

b. Oberer Ast der gegabelten dritten LSngsader an der Wonel ohne 

rOckwSrts gerichteten Aderaohang, nur die Wnnel des dritten 
Fllhleigliedes gelb, Hinterieib nach hinten kanm verBchmillert, 
wach^gelb mit graiuchwarEar Mittelstrieme, an der Spitaie, wie 
der Mittelleib und die Beine vorheixBchend graiibrann. In der 
Gflbd der driften LBngsader ^ braonea Fleckigen. 15 bis 
reichlich 16 mm: T. ttopkus L. 

bb. Oberer Ast der gep:abelten dritten Längsader mit einem nach rück- 
wärts gerichteten Aderanhange. Körper dicht weissgrau behaart. 
Schenkel schwärzlich, Kniee, der grösste Theil der Schienen, die 
Fühler, etwa mit Ausschluss ihrer Spitze, und schmal die Hinter- 
leibsseiten ^elb. 13 — 15 mm: T. riisticus L. 

aa. Augen nackt riiler mit selir vereinzelten liärchen besetzt; Schienen 
nur theilweise gelb. 
C. Schwarzbraun, etwas grau schimmernde grössere Art mit wachsgelben 
2ieidmangen am Hinterleibe und unbandirten Augen. Die vor- 
dem Hinterleibsglieder seitlich gelb, die Hiuterränder aller mit 
deutlich lichtem Dreiecksfleckchen in der Mitte, mehr verwisditem 
zu jeder Seite. 21,5 mm: T. hovimis L. 

ee. Asd^gnme kleinere Arten mit weisslichen Fleckenreihen an den 
Hintenlindem der Hinterictbsglieder. Bttcfcen des Mittelleibes 
gosLrleuiL 

d. FoUer wenigstens im letaten Gliede schwon. Augen unbandirt 
Hmterleib hinten stumpf, mit drei Lüngsreihen weisslicher Flecken. 
Bäuch wenigstens in der Mittellinie schwarz. 17 mm: 

T, aukimuäis L. 

dd. Fühler brauDgelb. Augen bandirt Hinterleib mit drei Längsreihen 
' gelblichgrauer Flecke und dergleichen HintenSndem der Glieder, 

am Bauche gelblichgrau schimmernd. 13 — 15 mm: 

T. hromius L. 

Statt aller sei vorgeftlhrt: 
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28. Die Rteds^rrauM, T. hovkm L. (F^g. 15). Bei dieser 
Art hemcht die waeh^gelbe Ftahe Ter, nur der Btteken des MittelleibeB 
18t schwanbiami, eben so zwei Hittelflecke auf 
dem Btteken des zweiten und dritten Hinter- ^«.15. 
leibsgliedes und die Vordentader der folgenden 
Glieder breit schwarzbraun; auf dem Mittelleibe 
sind drei weissliche »Striemen und auf dem 
Tlinterleibsrücken in der jMittelliuie am Hiiiter- 
rande der Segmente weissliclie Dreiecksfleckclien Bindsbremm $. 

mehr oder weniger tleutlicli. Auf der Körper- 
unterseite herrscht die gelbe oder graulichgelbe Farbe vor, die Mittel- 
partie des Bauches und an den Beinen die Schenkel und Fllsse vorlierr- 
schend dunkel. Die Fühler sind gelb und dunkler, das Gesicht gelblich- 
grau. Weibchen mit glänzend schwarzer Schwiele .an der untern Augen- 
eeke. Mttgelgeäder gelblich. Länge 21)5 mm. 

Am nächsten steht eine noch etwas krttftigere, aber in ihren 
dunkleren Partien ausgedehnter und fast sammetschwarze Art, T. sitde- 
Heus ZeU., die nidit Mos im Qebiige, sondern auch bei uns in der 
Ebene gar nicht selten Yoikomiiit. — Juni bis August ttberaU in wal- 
digen Gegenden. 

Die Larve ist naeh Degeer denen der Badunficken ähnlich in 
Karperbildung und Iiebensweise: walsig, nach Tom etwas veijiliigt, 
graulich weiss, an den Gklenken dunkel bandurt Der g^ünzendbraone, 
1anglM»lif> Kopf trigt künftige Kinnbacken, kuize Ftthler und nach Yom 
kurzes Boistenhaar. Am Körperende bemeikt man einige Fleischwaizen. — 
-September bis Hai im Wiesenboden, besonders der WSider. 

Ihre Entwickelung und Verpuppung erfolgt in derselben Weise, wie 
bei der Kohlschnake. 

Gattung Regrenbremse, Ikumatopota Meig. Kleinere und schlankere 
Fliegen von dem Baue der vorigen. Das dritte, schmal lanzettliche Glied 
der längeren Fühler ist nur vierringelig. Die grossen oben grün, unten 
purpurn im Leben schimmernden Augen sind beim d behaart und stosseai 
auf dem Scheitel in einer langen Linie zusammen, vor ihnen auf der 
Stirn ein glänzend schwarzer Fleck; beim Weibchen sind sie fast nackt, 
breit getrennt, diese Zwischenstriemen von dner glXnzenden Quersehwieie 
Yom begrenzt und dahinter mit zwm grösseren und einem kleineren 
Sammetpunkte yerziert. Pmiktaugen fehlen. Flttgel dachfbrmig,' binden- 
artig weissfleddg. Eine Ader umsllumt sie ringsum, der obere Gabel- 
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ziiikea der dritten Lttogsader mit rttcUanfeii^eiii Anhange, alle Hinter- 
nnteeUen o£feii. Schienen ohne Enddomen. 

24. Die gemelme RegeMbirftBue» H, jplut'taHs L, ist achwarz- 
gran (d) oder weifl^gran (9), in beiden Geschleditem ftat wollig weiss 
behaart, am parallelaettigen Hniterleibe licht gefleckt und gebttndert, die 
Schienen heQ nnd danke] geringt. Lange durchschnittlich 11 mm. 

läne aasserordentlich zudringliche Stechfli^, die sich z. B. bei 
leichtem Sprühregen an gewittevBchwttlen Tagen massenhaft an die Innen- 
Seite au%6spannter Regenachirme setzt und deren Weibchen ungemein 
gierig sind, wenn sie Blut saugen wollen, was sie Öfter durch Bekleidungs- 
stücke hindurch zu Stande bringen. 

Die früheren Stiiiidc sind nicht bekannt, die Entwickelung wahr- 
scheinlich der der übrigen Famüiengenossen entsprechend. 

Gattung BUnjlbrenaey Ckrff8opB Mg. Etwas Uemere, yerhNltniBS- 
mlssig aber breitere Fliegen vom Baue der beiden vorigen Gattungen, 
Ton denen sie sich durch Nebenaugen und Ejnddomen an den Hinter- 
schienen unterscheiden. Das zw^te FOhleiglied ist- so kng oder fiist so 
lang wie das erste, das dritte länger als beide zusammen, an der stumpfbn 
Spitze undentLich geringelt Augen mit lebhaftem Goldglanze. Elllgel 
mit sctiwansen Bmden oder Fledcen. 

Da hier mehr Augen vorhanden sind als bei den beiden vomn- 
gegangenen Bremsenfrattungen , so wäre es wohl übel angebracht, g:erade 
diese als Blind bremsen zu bezeichnen, vielmehr soll mit dem Xamen 
die Gier der blutsaugenden Fliege angedeutet werden, die trotz ihrer 
prachtvoll funkelnden Angen blind gegen alles andere, namentlich auch 
g^en die sie erfassenden Fingerspitzen ist, wenn sie sich in Erwartung 
eines Vollgenusses niedergelassen hat. 

Die Larven leben nach Fabricius in der Erde. 

Der Kundige unterscheidet zwei weit verbreitete, durcheinander, hie 
und da mit Vorwalten der einen, vorkommende Arten: 

25 a. Die gemeine Blindbremse, Ch. coectäiens L. ist in 
ihren beiden Geschlechtern verschieden: das kleinere Männchen schwarz 
nnd goldgelb behaart, nur eine Zeichnung im Gesicht und 

jederseits ein Funkt an deren Wurzel, so wie die Seiten der zwei ersten 
Hinterleibsglieder, unten weit mehr als oben sichtbar, sind gelb. Der 
Blicken des Mittelleibes hat einen braunen . Schimmer. Die Flügel sind 



Digitized by Google 



BlindbreniwiL 



59 



flcbwarz, der Lappen mit dem aogrenxenden Wondtheile, eine Strieme 
-in der Hiftle und ein mit der Gnmdluiie auf dem Saume stehender drei- 
eckiger Flöek TOT der Speise sind ohne seharfe Abgrenzung glashelL 
Das Weibchen ist mehr gnmsehwars, bleichgelb im Qesicht, an der 
breiten St ir n s tr i eme» an den Seiten des ersten und auf dem gansen sweiten 
Hinterleib^gliede und an den Fersen der hinteren Beine. Das Cksicht 
liat zwei glänzend scbwarae Seitenfleeke, welche dureb einen dritten 
schwarzen Fleclc tlber drai Rflssd mit elnanAur verbunden werden, die 
Stimstrieme, eine glanzende Querschwiele von elliptischer Form über den 
Fühlern und die Gegend um die PunkUiugeu schwarz ; auf dem Rücken- 
schilde stehen zwei weissgraue, bis zum Schildchen reichende Seiten- und 
zwei nach hinten stark gekürzte Mittelstriemen, auf dem zweiten Ilinter- 
leibsringe eine schwarze, nach hinten f^ericlitete ( labelzeichniing in der 
Mitte, hinter ihr mehr oder weniger ausgeprägte, weissgraue Tjftngs- 
fleckchen; ebenso gefärbt sind die liiutenänder der folgenden Kinge. 
Flügel halb schwarz und halb glashell, von erster Farbe der Vorderrand 
mit starker Erweiterung an der Wurzel und vor der Spitze, sowie eine 
breite Querbinde hinter der Fitigelmitte. Länge 8,75 bis fiwt 10 mm. — 
Von Ende Juni den Sommer Uber. 

25 b. Die Uenel&eM BMiidliTemfle, Ch. relidus Mg. ist 
etwas grosser (8—11 mm) und bunter, die FUlgel bei beiden Ge- 
flehlechtem gefilzbt wie beim Weibcbcn der vorigen Art, am Vordenaade 
mit Erweiterung an der Wurzel und vor der Spitze und in einer Q^ier- 
•Innde hinter der Mitte sehwaxz, sonst glashelL Die i^cbwarzen Bdne 
Haben an den beiden hinteren Baaren gelbliche Schienen und Fersen. 
Beim sehwaizen, gelbbehaarten MSnncbea sind das Gesicht ausser zwei 
gllnzend schwarzen und runden Sebwielen unter den Fttlilem blassgelb, 
die Hinterländer der Hinterleibsringe, welche sich am zweiten und dritten 
Bof dem Ktlcken zu ie drei Dreiecksflecken erweitem und der Bauch der 
drei ersten vorherrschend, dunkler gelb. Beim schwarzen, etwas grau 
schimmernden Weibchen ist die gelbe Farbe durchaus lichter, sie erstreckt 
sieb auf das Gesicht und die Stirnstrieme, welche beide schwieienartige 
Flecke von glänzend schwarzer Farbe haben, jenes wie beim (J, diese, 
wie bei voriger Art, auf die vorderen beiden Hinterleibsringe an Seiten 
und Bauch und auf die Hinterränder aller, welche sich auf dem zweiten 
bis vierten nur in der Mitte zu einem grossen Dreiecksflecke erweitem. 
Der vorherrschend grau sdiimmemde Thorax hat auf dem HUcken vier 
belleiQß Längsstriemen, deren beide mittlere nach hinten gekttizt sind. — 
Zu Speicher Zeit mit voriger Art, aber weiter verbreitet. 
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Gegenmittel gegen die unter 23 — 25 aa%eführten Stechfliegoi 
bestehen snm Schatze des Menschen darin, dass man sich ihrer durch 
Wechjagen erwehrt, da sie wogen ihrer Grttsse leichter bemerkt werden 
als die kleinen Stecbmttcken, nie in sdehen Heiigen ihre Opfer nm- 
schwttrmen und vorzüglich in waldigem Gegenden hanaen, also mehr den 
Spasiergänger belustigen, als Tagdiiere memalB die nüditliche Bohe 
des Schlüfera. Gkgen ihren Stich ist ktthlende Erde, frischeB Wasser, 
flaltniakgeist das beste LinderungsmitteL 

Zugvieh scfafitst man am f>eBten dorch die aii%edeekten Fliegen- 
nelse oder durch Einreiben mit einer Abkochung von Wallnussbixttem, 
besser in Essig als in Wasser, oder mit Steintfl in den KOrperseiten, 
letztes Mittel wenden die schwäbischen Bauern zur Erntezeit mit gutem 
Erfolge an. Weidethiere wissen sich am besten selbst zu helfen, indem 
sie, vollkommen frei in ihren Bewegungen, um sich schlagen, mit dem 
Schwänze wedeln , sich mit Sand bewerfen , Buschwerk aufsuchen ; sie 
durch Einreibungen ßchützen zu wollen, erscheint überflüssig, da die 
Verletzungen nicht von den bösartigen Folgen sind wie die der Kriebel- 
mücken, und das Vieh nicht in Aufregung versetzen. 



Familie Schwebfliegen, Bchwlrrfliegren (Syrphidaej I. p. 180), charak- 
tericnrt durch die schräge, zwischen der dritten und vierten libigsader 
eingeschobene, üherzllhlige Ader. Die ungemein mannigfidtigw Glieder 
dieser Familie fidlen durch ihre lebhafte IMong, ihre GrOsse, die Menge, 
in der ne den ganzen Sommer hindurch bis in den Herbst hinein die 
Blumen und das Buschw^k bdeben, einem Jeden auf, welcher €k&llen 
hat an dem, was da kriecht und ü&ßgt Der Flug ist ein eUganter, 
schwebender und sanft schwinender oder auch geittuschloser, sie stehen 
gewissennassen einige Zdt vor der Blume, ttber dem Blatte, wo sie sich 
snm Sangen niederlassen wollen, und erheben sich stossweise wieder 
von dem Ruheplätze. Dabei glitzern die glashellen FMgel wie Silber, 
und die gelben Flecken oder Binden des Hinterleibes leuchten weit hin. 
Die kleinen, streifenförmigen Arten sind vorherrschend gelb, dann gibt 
es auch fast einfarbig dunkle bis schwarze unter ihnen, meist jedoch 
durch Metallglanz ausgezeichnet. Noch einige, die kräftigsten, in ein- 
zelnen Arten wollig behaart, haben im schwerfälligeren Fluge und im 
Summtone mehr Aehnlichkeit mit den (Temeinfiiegen. Trotz alledem 
ist die äussere Erscheinung und das Betragen der Familiengenossen ziemlich 
tlbereinstimmaid. 
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Anders verhält es sich mit ihrer Entwickelungsweise. Man kennt 
dieselbe allerdings nur von einer verhältnissmässig geringen Anzahl von 
Arten. Bamacb ist mit Sicherheit anzunehmen, dass die Larven sämmt- 
lieber Familiwigenossen kopflos sind und sich in ein cyklorhaphes Tonnen- 
pttppchen verwandeln. Die Form und Lebensweise dieser Maden bieten 
aber gross<e Mannig&ltigkeit dar. Viele leben Ton fiiolenden Pflanzen- 
stoffim, also im rnnlmigen Ho^ im Dftaiger, andere von lebenden, wie 
Scbwttmmea, Zwiebeb, bohrend in Steogeb etc., jedoeh haben sieh bisher 
nur wenige als schädlich erwiesen, abermals andere in jauchigen, stinken« 
den Flttssjgkeiten, gewisse finden sich bei Ameisen (Bßarodoft), als 
Sehmaiotser in Hammel- und Wespennestern (FohteeUa), wo sie die 
liorven der genannten HautflUgler vensehren; ein nicht nnbedentender 
Theil, welcher mehreren Gattungen angehört, entsteht ans blnt^gel- 
Slmliehen, sich nor von BlattlSiisen ernährenden Larven und wird hier- 
durch zu Wohlthätem an unseren Ktdtorpflanzen. 

Da diese nützlichen Fliegen gleichzeitig den Familiencharakter 
gut veigegenwärtigai, so soll eine in Wort und Bild hier voigeführt 
werden. 

26. Die mmMeeklse Sckwirrlliege, Scläwelblliege, 

Syrphus sdeniticus Mg. (Fig. 16). Der in der vordem Hälfte metallisch 
grttne, am Hinterleibe schwarze Körper hat die aus der Abbildung- 
ersichtliche Form und Grösse, drei ViiAv rötlilichgelbc Moudtlecke auf 
dem plattgedrückten Hinterleibe und einen ebenso gefjirbten Hinterrand 
des vierten Ringes, behaarte Augen (bei andern Arten sind sie nackt), 
welche sich beim Männchen auf der Stirn in einer Linie berühren, beim 
Weibchen durch eine breite Strieme {getrennt sind , eine nackte Ktlcken- 
borste in der Wurzelnäho des länglich ovalen dritten und letzten Fuhler- 
gliedes. Die dritte Längsader des Flügels ist nicht aufiTallig gebogen, 
die kleine Querader steht vor deren Mitte auf der Mittelzelle und diese 
ist &8t so lang wie die erste Hinterrandszelle, die sich immer durch 
einen spitzen obem Vorderwinkel auszeichnet. Randzelle ofifen, Flügel- 
läppen deutlich. Beine zart, ohne besondere Auszeichnung, Länge 13 
Ins 15 mm. 

Die weiche, fusslose Larve (b. c.) ist blntegelartig , da sie sich 
breit zusammenziehen und nach vorn sehr spitz ausdehnen kann, wobei 
sie sich durch reiche Querfalten und warzenartige AusstUl})ungen am 
Bauche und am stumpferen Leibesende festhalten und auch fortbewegen 
kann. An den Körperseiten trägt sie in den wulstigen Stellen (c.) die 
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Fig. 16. 



Luftlöcher. Sie ist grünlichgelb oft braunfleckig, in der MitteUinie meist 
heller getUrbt — Auf Blättern, wo BlattlttOBe sitsen. 

Die Puppe (e. f.) findet sich an 
g;leichen Stellen mit der platteren Seite 
angeheftet, hat die Gestalt eines Qiiige> 
kehrten Tropfens und eine brüchige Be- 
deckung von fleddg fatanner Earhe. 

Lebensweise. Wenn diese, wie 
ansonehmen, von allen denjenigen Sehweb- 
fliegenarten dieselbe ist, welche sich ans 
blutegelartigen, blattlansfiressflnden Larven 
entwickeln — ieh kann die «««ol^ftn im* 
Larvenstande nicht unterscheiden — so 
dürfte der Regel nach die Ueberwintening 
in diesem letzteren erfolgen; denn ich 
habe sie mehrfach unter dem durch das 
Frillijahrswasser zusammengescliweramten 
Röhriclit aufgefunden. So wie es warm 
wird im Frühliuge, fliegen die Schweb- 
fliegen schon, und wenn im Herbste die 
Tage rauh werden, kann man noch ver- 
eiozelte eben ausgeschlüpfte antrefien, so 
dass hier eine nnr^gelmässige Entwickelung 
nnd mindestens Ewei Broten im Jahre 
angonehmen sind. Den ganaen Sommer 
Uber aeigen sieh die Larven swisehen 
BlatdSnsen, nnter denen sie gewaltig anf- 
xttnmen. Sie fiesen eine mit dem vor- Syiphw nieBitiesi, i>. cLmtv», 4 «.t 
gestreckten Kopfende, stülpen dawelbe ^« •^^^^^^ J; J^J;^J^y"° 
etwas ein, so dass die Beate die vordere 

Oe&ung ihres Körpers schliesst, wie die Pfropfen eine Flasche (b.), und 
sangen jene ans. Durch Wiederansdehnen des vorderen Leibesendes 

wird der Blattlausbalg abgestossen und eine neue erfasst. Die Larven 
wachsen dalier schnell, wenn sie reichliches Futter haben, schrumpfen zu 
der eigeuthlimlichen Tonnenpup})e ein und erliärten. Nach wenigen 
Wochen Puppenruhe löst sich am stutnpti-u Ende ein Deckelchen ab und 
gestattet der Fliege den Ausgang. Das befruchtete Weibchen legt seine 
Eier zwischen die iUrittlauskolonien ab und die Entwickelung geht weiter, 
so lange es die Verhältnisse gestatten. 

Anm. £ine der abgebildeten selir ähnliche, nur etwas griissere Art 
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mit schmäleren und melir weißsliclien ^fondflocken ist Sifr2)htis pyrastri^ 
die man ungemein häuhg an Kiefern schwärmen sieht — *S'. ribcsii hat 
vier hellgelbe Binden auf dem schwarzen Hinterleibe, von denen nur die 
ente unterbrochen ist, S. haUeatus mit Doppelbinden in der Mitte des 
Hmterleibes und so manche andere Art noch ist gemein in Wald, Busch 
und Gärten und stellt im Larvenstande den so schädlichen, saftsaugenden 
BlatdttDsen in Gemeinachaft mit den CoccinellenlarTen (IL p. 310) 
und denen der G oldan gen , welche wir noch kennen lernen werden, nach. 

27. t)ie ilh« SeMAauBfllege, StalUlege, WsMe^ 
tiege, Hmstaunte, EHstolts tentw L. (Fig. 17) iit weder scfalidlich 

I noch nützlich, besitEfc aher, 

I ine wir gleich sehen werden; 

, ein TO allgemeineB Interesse, 
um hier ttbergangen werden 
SU kennen. 

Die grosse Fliege hat 
mit ihren zahlreichen Gat- 
tungsgenossen gemein, dass 
im Flügel die Randzelle 
geschlossen, die dritte Längs- 

I ader über der ersten Ilinter- 

' randzelle stark eingebogen 
ist, die Unterrandzelle daher 
ftuaeförmig erscheint, dass 
die schiefe kleuie Querader jenseit der I^Iitte auf der Discoidalzelle steht 
und die erste Hinterntnd- und die Discoidalzelle gleich weit vom liande 
entftmt sind. Die Borste ihrer aehwarzbraunen Fühler ist naekt (es 

I kommen, aneh Arten mit schwach gefiederter Borste vor), eine Hittel- 
etiieme, die Hundpartie und der Scheitel des sonst gnnigelbflQ, ebenso 
behaarten Kopfes sind . glflnsend schwaisbrann; Ober die AugenJUilge 
ziehen zwei dunkle, an den Enden Tereinigte Haarstreiftn. Der Mittel- 
leib Ist braon, dicht graugelblich behaart, am Sehildchen lichter und 
daehsehemend, der BSntedeib ftst nackt, glXuzend sehwan, an den 

I HintenMndem der mttden Ringe mehr oder weniger rostgelb, ttber den 
zweiten Ring zieht eine rostgelbe, in der Mitte unterbrochene, seitlich 

! etwas erweiterte Querbinde, beim S kann auch auf dem dritten Ringe 
eine schwächere C^uerbinde angedeutet sein. Beine vorherrschend schwarz, 
mit gelben Kuieen und mässiger gelber Behaarung, Hinterschienen in 
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der Mitte schwach knotig erweitert. FlUgel glashell, am Randmale mit 
öcliwacli getrübtem Wische. Lünge 15 mm. 

J)jis ganze .Jahr hindurch, so lange es überhaupt für lusektenbelebt- 
heit taugt, besucht diese Fliege fleissig die Blumen, um Honig zu lecken, 
namentlich aber tallt sie mit noch einig( u nahen Verwandten an den 
Mockblumen und andern Compositen im Hochsommer und Herbste durch 
ihre Mengen auf, und gewiss liat sie mancher meiner Leser llir eine 
Honigbiene gehalten, mit welcher sie nach Grösse, Färbung und in 
Ansehung ihres kräftigen Summtones eine unverkennbare Aehnlichkeit 
beutst, dass letztere vier Flügel und wesentlich anders gebildete Fttbler 
hat, springt bei näherer Betrachtung natttrlich sofort in die Augen. Die 
im Nordwesten Deutschlands steUenweise ftr sie gebitUicUiehe Beoenmuig 
„Hunsfanme*' weist aof jene Verwechselang hin. 

Die Larve ist ein höchst eigenthttmliches und nichts weniger ak 
appetitliches Wesen, welches sich im Schlamme und namentlich in Hist- 
pftUsen aafhlüt tmd deren doftende Gerüche annimmt. Wenn sie au- 
gewachsen ist, misst der tut wahsige, am Bauche kanm plattere, wciis- 
graae Leib 17 mm, derselbe endet aber in einen schwanzartigen Anhing 
von allein 19,25 mm Länge (Fig. 17 rechts). Der sacklüinliche, wache 
KSrper hat vom mehrere Falten und ein eingestülptes Kopfende mit 
zwei glatten, harten Fühlern, am Bauche stehen zwei Reihen seitlicher, 
auf ihrer Mitte mit schwarzen Jiüi-stchen besetzter Querwülste, die bei 
den verschiedenen Bewegungen des Thieres mehr oder weniger deutlich 
hervortreten und statt der Beine dienen, welche sogar das Emporkletteni 
au einer rauhen Wand bis zu einer mässigen Hölie ermögliclien. Der 
Schwanz besteht aus zwei Röbren , von denen die äussere an ilirer 
Wurzel rauh ist und der feineren inneren Röhre als Scheide dient, in 
welcher sich diese nach Belieben rück- und vorwärts bewegen kann. 
Beide Röhren sind ausserordentlich dehnbar und die innere durch die 
Yereinigong der beiden seitlicben Strttnge der Luitrtfhren entstanden. 
Der ganze Apparat bildet somit das Athmungswerkzeug. Deshalb sehen 
wir die Larven aneh mit dem Schwanse sehr häufig an der Oberflüche 
der Pfütze hüngen, in welcher sie leben. Wegen ihrer FormKhnlichkeit 
hat man diese Maden Battenschwansmaden, aneh MKnsohen 
genannt An jauchigen DttugerstStten anf dem Lande und in den SUdtaa, 
in fUssem, wo mh aum fieigiessen gewisser Pflanzen Wasser aof Hcm* 
spHnen befindet, in uireiqgehaltenen Rinnsteinen sind die Battenschwans- 
maden su Hanse, und da kann es auch vorkommen, dass sie in nicht 
bewHsserten Aborten in den ZinkrOhren bis hoch hinanfkriechen vaA 
Furcht und Schrecken einflösen. Nach Geofiroy's Angabe sollen die 
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Maden in der Papiermasse einer Papienuiililc unversehrt geblieben seien, 
obgleich die Stampfen in fortwälircnder Tliätigkeit waren. Damit wird 
der wissenschafthche Beiname tcnax (zälie) erklHrt. 

Die Puppe ist das Abbild der äusserhch nur erhärteten Made 
nnd findet sich in der Nähe der Maden wohnung, jedoch an trockenoren 
Stellen, in einem Winkel der Wand, in yeostttubteii Spinncnge^be 
hängend, in Pissoin u. dgl. 

Da die Fliegen zu Tonchiedenen Zeiten auskriechen ich habe am 
6. Oktober eine aogetroffisn, deren flllgel noch nicht ent&ltet waren — 
80 iHsst sich schwer entscheiden^ ob mehrere Braten im Jahre yoikommen, 
aoeh enthalte ich mich jedes UrtheOs über die Form, in weldier die 
üeberwintening erfolgt, am wahrscheinlichsten geschieht es im EisDStande. 

* 

Graltang Kondfliege, Eummu Mg., nm&sst mittelgrosse bis Ueine 
wenig behaarte Schwirrfliegen von schwarzer oder metalliseh grüner IWbe. 

Der halbrunde Kopf ist breiter als das RUckenscbild und trägt dreigliedrige 
Fühler, welche die Koptlilnge nicht erreichen, im letzten Gliede gross 
und gerundet sind und vor dessen Mitte eine nackte Borste führen. Das 
flach gewölbte Gesicht ist ohne Höcker und mit lichteren Ilärclien bedeckt, 
der Rüssel kurz und dick, mit kleinen Tastern versehen. Die Augen 
sind mehr oder weniger deutlich behaart, l»eim Weibchen durch eine 
breite ötrieme getrennt, beim Männchen aueinanderstossend oder sehr 
genähert Der flach gewölbte Mittelleibsrücken ist viereckig, an den 
£cken gerundet, der längere Hinterleib paraUelseitig , oder in der Mitte 
am breitesten, hinten gerundet (S), oder zugespitzt meist mit weissen 
Mondfleckchen gezeichneL Beine krältig, Hinterschenkel verdickt, 
unterwärts mit Dörnchen bewehrt, Hinterschienen ge- 
krttmmt. 

Flügel mit ofiEbner Bandzelle, flber der ersten Hinterrandzelle schwach 
oder stark gebogener dritter LHngsader und mit einer kleinen Qnerader, 
welche schief auf oder hinter der Mitte der iSiscoidaizelle steht Die 
die erste HinterrandszeUe yom schliessende Qaerader in der Mitte stark 
eingebogen nnd mit der dritten Lftngsader in einen stumpfen Winkel 
zasammesostossend. 

28. Die Zwlebel-M ondflieg^e , K hmulaius Mg. (E. plam-^ 

frons, funeralis, yranclicornis, aencus, strigatus Mg. Fig. 18), macht eine 
umständliche Beschreibung nöthig, da sie von einem und- demselben 

Taachenberg, Prakti^cho Insektenkunde. IV. 5 
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Schriftsteller mit fUnf ydEBehiedonen Namen belegt worden ist und noch 
viele andere GattnngpgeiuMMeii hat. Der Körper ist metallisch grün, auf 
der Mitte des Hinterl^es dnnUer, dieser an 
der Spitze imd auf jedem der drei ersten Glieder 
in einem seiüiehen MondfledLe durch kurze 
Behaarung graulich, eben so treten auf der 
Vordcrhülfte des* Rückenschildes zwei graue 
Striemen mehr oder weniger deutlich hervor. 
Die dunkeln Fühler haben ein verhältniss- 
mässig grosses und jirerundetes drittes Glied mit 
nackter Rückenborste. Die Augen sind behaart, 
beim Männchen deutlicher als beim Weibchen, dort in einer kuraen Linie 
auf' dem Scheitel zusammenstossend , hier durch die breite, in der Mitte 
dunkler schimmernde Stirn getramt und nach unten nicht so weit herab- 
gehend. Gesicht weiss behaart, Mittelleib ziemlich lebhaft gelb, aber 
auch weisslieh behaart Die Grondftrbe des Körpers ist etwas yeriinder- 
lieh: dunkelgrün, mehr goldgrOn, hei verflogenen Stücken dttster erzfiuhen, 
knpfenoih oder &Bt schwarz. Die Schenkel der Bdne smd etwas 
geschwollen, metallisch schwaizgrOn, ihre Snssersten Spitzen brannroth 
oder getbroth; die hintersten bedeutend grösser und dicker als die Übrigen, 
am Innenrande der Unterseite von der Mitte an mit einer Reihe kurzer 
und stumpfer Dörnchen besetzt, am Aussenrande vorn mit viel kürzerer 
Reihe. Schienen schwarz , an der Wurzel briiunlichroth , die hintereten 
gleichfalls verdickt und schwach gebogen , Füsse von veränderlicher Fär- 
bung : bei den dunkelsten Stücken ganz braunschwarz , häufig die drei 
ersten Glieder der Mittehtisse fast ganz, die entsprechenden Glieder der 
'Übrigen zum Theil rostgelblich. Körperlftnge 6 — 7,5 mm. 

Die kopflose Made ist schmutzig grangelb, runzelig und gekörnelt, 
am jBauche flachgedrückt; die Nagehaken sind braun, die verderu Luft- 
löcher brannroth. Das braune End^ed ist jederseits mit emem genngeltoi, 
pyramidenförmigen Fleischzapfen yersehen imd darunter entsprechend mit 
einem g^eidifidls pyramidenförmigen, dunkelbrannen StigmentrSger; der- 
selbe besteht ans einem ^gerunzelten nntem, einem glatten obem TheUe 
und trügt an der abgestutzten Spitze die dreifheiligen schwarzen LufU 
löcher. — Im Juli einzeln im Herzen der Bollen (Älimn Cqui), welche 
dadurch zu (i runde gehen. Wenn Bouche aufülirt, dass die Larve der 
Abart Kumerus stri(/atus, die man neuerdings, wie aus Obipem zu ei-sehen, 
oben für k<'ine andere Art hält, etwas blässer sei, plattere Stigmenträger 
habe und miten im Innern des Blütenscliaftes lebe, sich da auch verpuppe, 
weshalb er geneigt ist, die genannte fUr eine besondere Art zu erklären» 
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80 uam icb dies dabingeBtallt flein laaeen. Für unsere Zwedce thnt es 
nidits soT Seche, hier mir eine, als Larve im nnterstn SebaftÜieile oder 

im Herzen der Zwiebel selbst lebende Art anzunehmen. 

Das T o 11 n e 11 p ü p p c Ii e ti ist braun , gerunzelt und bat am ICnde 
die vier Domen der Larve, Es niht in der Zwiebel, ausserhalb in der 
Erde, Bouch6 fand es in der Nähe der Zwiebeln auch liinter fauler 
Baumrinde: es braucht drei bis vier Wochen zu seiner Entwickelung. 
Wenn der genannte Auetor sagt: „zuweilen überwintern dieselben und 
entwickeln sich oft im Frühjahre zu Fliegen", so liegt darin die Ansicht, 
dass der Regel nach diese Überwintern. Meine Erfahrungen nöthigen 
mieh allerdings nicht an dieser Annahme; denn idi habe die Fliegen nur 
im Jnni bis Angost gefimgen nnd aach Sehmidberger sagt, sie fliegen 
den ganzen Sommer hindordi. 

Gegenmittel lassen sieh schwerlich anwenden. 

29. Die Manlsseii-Selienkellliese, Merodon NareM Fkb., 

ändert so in der Färbung ab, dass sie, bevor sie durch Zucht erlangt 
wurde, für sehr versc hiedene Arten gehalten und mit vielen Nanieu belegt 
worden ist (ephippmm, transvcrsalis, nohilis, coyistans, fcrrugiticus, flari- 
cans, cqucsfris). Sie ist metallisch schwarz oder dunkelgrlln, aber in sehr 
veränderlicher Weise, jedoch am Kückcnschilde und am ziemlich kurzen, 
eiförmigen £Uut6rleibe stets dicht behaart. Gewöhnlich ist das liiicken- 
schild vom gelbbraun oder weisslich, hinten schwarz, der Buckel der 
Mittelbmstseiten gelb behaart, der Hinterleib an der Wurael weisslich, 
hmten bilinnlichgelb bis Alchsroth behaart Der Kopf ist etwas schmäler 
als der Hittelleib, flach halbkugelig, an den Fühlern nnd am Mnndrande 
' etwas henrortretend, so dass das Unteigesicht in der Mitle am weitesten 
snrUcktritt IHe dreigliedrigen Fühler sind dnnkel geftrbt, ihr letales 
Glied am Rücken gerade, unten gebogen, so dass die Spitae schiVg von 
hinten nach vom und unten abgeschnitten eneheint, ihre Rttckenborste 
nackt. Die grossen, behaarten Augen nehmen fast den ganzen Kopf 
ein und berühren sich vom in einer Linie beim MUnuclien, während sie 
beim AVeibclien durch eine breite, nach vorn sich mehr erweiternde, 
gelbbeliaarte Stirnstrierae getrennt sind. Beine schwarz, Ilinterschenkcl 
verdickt, doch nicht übermässig, und nach aussen an der Spitze mit einem 
dreilappigen Zahne yersehen, dem ein Ausschnitt an der betreffenden 
Stelle der Schiene entspricht, Ferse derselben Beine in beiden Geschlech- 
tem Terllingert nnd verdickt, so lang wie die beiden folgenden Glieder 
sosammengenommen* 

Da cUese hnmmelartige Fliege gl^cfafiJls sa den Syrphiden gehthrt, 

5* 
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00 bst sie dnen timUcheii Ademrkaf der Mügel wie die vonge. Die 
eiste LUngeader ist doppelt, ihre beiden Aeste mUndeii aber weit yon 
einaader in den Vordenand, die dritte bildet dine Bcbleifenartige Ans- 

beagimg nach hinten in die geschlossene erste Hinterrandzelle liinein, 
die dadurcli und durch ihre sie nach aussen schliessende 5 förmig gekrümmte 
Ader eine ausserordentlich unregelmUssige Gestalt annimmt. Dann folgt 
die eingeschobene ..falsche Ader", die hier uleiclifidls mit der schief nach 
aussen gerichteten kleinen Querader aufhört. Die vierte Längsader ist 
gegabelt und bildet eine der Länge nach getheilte Mittelzelle, die fünfte 
und secliste vereinigen sich vor dem Hinterrande. Die Flügel erscheinen 
dnrch die nicht straff gespannte, sondern etwas wellige Haut graubräun- 
lieh, liegen in der Buhe dem Bücken auf, ohne ihn zu ttbenagen. Flflgel- 
sehttppchen gelb gefiranzt. EOrperlfinge 18 mm. 

Die kopflose Made ist grangelb, stark genmaelt, brann gektfmelt, 
mit oner Qaerreihe kniser, nach hinten gekrUmmter Domen auf jedem 
Abschnitte yersehen, vom tritt jcderseüs ein biannrothes Lnftbch als ein 
naeh hinten gerichtetes BOhrehea hervor. Auf dem gerundeten EndgHede 
erscheint der Stigmenträger als eine schwarze, am Ende platte Warze 
mit zwei runden Vertiefungen (den Luftlöchern). — Sie lebt einzeln im 
Herzen der Narzissen und T a z e 1 1 e n. 

Das Tonnenpiippchcn ist querstreifig, matt und rauh, schwarz- 
braun; es hat vorn die beiden Stigmen als ein Paar spitze Hörnchen, 
hinten den Stigmenträger als schwarz glänzende Warze. — In der Erde. 

Lebensweise. Die Larve wird mit aus dem Süden kommenden 
Zwiebeln der Tazetten etc. bei uns eingeführt und lässt die Zwiebehiy 
welche im Heizen foolen, nicht zum Keimen gelangen. Im Sommer geht 
die Verwandlung tot sich, nnd die hflbsche Fliege pflanzt sich sehweriich - 
bei uns fort; es ist g^gen dieselbe auch nichts an unternehmen. 

80. Einige RralblllegeM (Fig. 19). Ehe wur an der grOss- 
ten aller Fliegenfomilien übergehen, welche die meisten wirdischafUich 

schädlichen Arten stellt, sei einiger noch mit wenigen Worten ge- 
dacht, welche gleichfalls Stechborsten in ihrem Rüssel bergen, aber weder 
Menschen nocli Thieren das Blut entzielu'n, sondern mit jenem andere 
Insekten anspiesscn und dieselben aussaugen. Weder sie noch ilire 
wenig gekannten Larven sind schädlich, die Fliegen vielmehr mittelbar 
nützlich dadurch, dass unter ihrer Beute manches Ungeziefer sein kann. 
Dieselben gehören verschiedenen, in einem Systeme vor den zuletst be- 
sprochenen Artoi stehenden Familien an, liessen sich abor, ohne weit- 
läufiger an werden, froher nicht gut unterbringen. 
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Die deatoehen Bwiwfthnmigwi, wie HabiehtBfliegen, Wolfs- 
fliegen, Mordfliegen etc. deuten auf das Handwerk ihrer TtSgee 

Fig. 19. 




hin, welche toü den Museiden durch Bildung des Hügelgettden nnd der 
Fühler abweichen. Das dritte Glied dieser letzten trügt nämlich ent- 
weder eine E n d börste oder einen gegliederten Griffel, ausserdem erinnern 
die Fliegen infolge des gestreckten Körpers mehr an Mücken, statt der 
langen Beine dieser kommen ihnen aber gedrungene und kräftige zu. 
Die Familie der ÄsUidaej welche nach ihren Larven T. p. 160 näher 
charakterisirt \yorden ist, liefert die meisten und grössten Kaubfliegen. 

Die liaubfliegen (AsiJus L.) im engem Sinne des Wortes bilden 
eine nach der heatigeoi Liebhaberei in der Wissenschaft vielfach ser- 
kltlftete Gattung, deren zahlreichen, vorherrschend grauen und graubraunen 
Arten man überall an Waldrändern und im Bnsehwerk begi^et, ein 
unscheinbares aber kühnes Banbgesindel, welches sieb auf Blttttem, an 
Baumstlmmen, anf nnbewaebsenem Erdboden nmhertreibt und dabei meist 
«in kleineres Insekt vor sieh bearbeitet Wie bei den Erdschnaken Ittnft 
der mibmliehe Hinterleib in eine knotige Haftaange, der weibliche in 
eine ausstreckbare Legröhre aus, das letzte Ftthleiglied bei beiden Ge- 
schlechtem aber in eine Borste. Am Kopfe ist ein meist borstig be- 
bartetes Gesicht und eine sattelförmig eingedrückte Stirn charakteristisch, 
indem sich die Netzaugen weit über dieselbe erheben. 

Die Larven haben einen unvollständig abgesonderten Kopf, sind 
amphipneustisch, leben flach unter der Erde, besonders in feuchtem Sande, 
und scheinen sich von Yegetabilien zu emtthren. Die Mumienpuppen 
haben eine entfernte Aehnlichkeit mit den Puppen der Schmetterlinge. 

Die Mord fliegen (XopAria Mg.) sind dmcfascbnittlich noch kräf- 
tiger nnd breiter gebaut*, sie sonnen sich gern an Banmstftmmen, wo sie 
breitbeinig, mit angedrücktem KOrper, meist den Kopf nach unten ge- 
richtet dasitaen nnd nicht selten an emem, dem Bttssel ao^espiessten 
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Kerfe sangen. Nahet man ihnen, so entsiehen sie sich in echeaem Finge 
und unter kräftigem Bmmmtone den NachsteUnngen nnd snchen einfln 
Stamm in der Naehbanebaft ak neuen Standort auf. Einige Arten sind 

mit einem goldgelben oder fuchsrothen Haarfilze auf einem Theile ibre» 
bandförmigen Hinterleibes, alle mit starker Bebaanmg am Kopfe aus- 
gerüstet. Das lange dritte und letzte Fiihlerglied entbehrt der Borste 

und des Griffels. 

Die Habichts fliegen (Dioctria Mg.), von denen die über ganz 
Europa verbreitete ölandische in Fig. 19 links vergegenwärtigt ist^ sind 
wesentlich schmächtiger, stehen aber sonst den vorigen sehr nahe. Die 
goiannte ist glänzend schwarz, die im Sonnenscheine schön blau schillem* 
den MUgel nieht ausgenommen, nur die Beine mit Au s sc h l u ss der FiisBe 
und Sduenenspitaen weichen durch rothgelbe EKrbnqg ab. Bei dieser 
Art und den zahlreichen Gattungsgenossen trägt das letzte Ftüderglied 
einen stampfen Oriffd, so dass sie aus mehr als drei (fünf) GHedem ni- 
sammengesetsst zu sein scheinen. Diese Iiiegen sitsen gern auf BlKttem, 
nm eme arglos nahende Fliege, Mttcke u. dgl. zn erhaschen. Zahlreidie 
andere Arten, die man wegen unbedeutenden Abweichungen neuerdings 
anderen Gattung^en zugetheilt hat, schliessen sich den besprochenen an. 

Die Tan zfl i ej^ en (Unijndac), eine ungemein {ratti;ngsreiche Familie, 
in welcher die hier abf^ebildete g e w fi r f el t e S c Ii ii c p f c n 11 ic^e (Enipis 
tesseUata lab.) eine der grössten Arten ist, zeichnen sich dm"ch einen 
kleinen, fast kugeligen Kopf aus, dessen horniger, spitzer Kttssel wie ein 
Schnabel nach unten steht, während er bei den vongen eine andere 
Richtung hat und weniger liervortritt; der nackte, gegen den dort borstig 
behaarten KOrper, besonders mit starkem „Backen- und Knebelbaite^ 
▼ersehene Kopf und so manches andere Merkmal unterscheidet diese 
Famflie wesentlich von der vorigen. Die genannte Art hat ein lang 
pfinemenförmiges drittes Ftthletglied , eine bräunlichgraue KOrperftrhong, 
die auf dem HInteiltibe wtirfölartig lichter schillert, nnd auf dem Rücken- 
schilde drei schwarze Längsstriemen; die Wurzel der hellbraunen Fitigel 
ist gelb. Beim Männchen läuft der walzige Hinterleib in eine beilförmige 
Zange aus und die Augen stosseu auf dem Sciieitel zusainmen , während 
sie beim Weibe lien getrennt sind und der Hinterleib sich hinten zuspitzt. 
Wie alle iiaubtiiegen erfassen die Tanzfliegen ilire Beute mit den Beinen 
imd sind dieselben gerade bei dieser Familie mannichfach gebildet: man 
sieht auffallend verdickte FussgUeder, dicht gefiederte Beschuppung an 
Schaikehi imd Schienen, Krümmungen einzelner Theile u. dgL 

Die nur in beschrankter Anzahl bekannten Larven dieser Familie 
gleichen denen der Asiliden und sind hi Gartenerde gefbnden worden. 
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Familie 3fmcidac (I. j». 181). Die Sippe (frühere Familie) der 
Biesfliegen, Dasselfliegen, Bremsen (Oestrinae) umfasst eine Aiizalii 
eigenartig gebildeter, grosser oder mittelgrosser Schmarotzerfliegen bei 
Sängetbier^ , welche in folgenden Merkmalen Übereinstimmen : Der be- 
sonders nach unten blasig aufgetriebene) vorherrschend halbkugelige Kopf 
ist mit verkümmerten Mundtheilen, mit Nebenaugen und In eine oder 
zwei tiefe Graben venenkten Ftthlem venehen; dieselben sind wie bei 
allen Maseiden dreigHedrig und tragen eine Bttekenborste. Die Flttgel 
baben den Bau eines Mosddenflflgeb (L Fig, 41), mitbin sechs Llings- 
adem, g^eiehaeit^g aber aaeh LHngsfidten; die Flllgelsehttppehen sind ver- 
banden, jedoch versebiedenartig entwickelt Der Körper ist entweder 
sdiembar nackt oder dbbt (hammelartig) behaart, namentlich am Mittel- 
leibe und am zweiten der meist in der Sechszalil vorhandenen Hinter- 
leibsringe, nie mit vereinzelten grösseren Borsten (Makroclieteu) besetzt. 

Die Larven (Engerlinge, Aengerlinge, Dasseln, Bies- 
würmer) gehören zu den sogenannten kopflosen Maden, wie diejenigen 
aller Musciden und bestehen aus zwölf Ringen, deren Leide ersten aller- 
dings nicht immer onterscheidbar sind. Die vorderen Luftlochträger sind 
sehr unscheinbar und versteckt, wie immer, die hinteren als Wersen 
deutlich, jedoch in einer tiefen Querspalte licjgend, indem sich zwei lippen- 
artige Wttlste ttber dieselben l^gen können. Der Körper ist meist doreh 
ahlreiehe DomenkrHnse and wandge Erhebangen xaoh. In der Jagend, 
in welcher sie spindelföimig and besonders langgestreckt sind, besitzen alle 
Oestridenlarven Mondhaken, da sie sich aber anter Formenveillndenmgen 
b^ ihrem anfimgs langsam , später rascher fiMrtschxeitenden Wachsthume 
zweimal hltatein, gehen diese Haken manchen Arten verloren. Gewisse 
von ihnen leben in der Nase und Stirnhöhle ihrer Wohnthiere, weshalb 
man diese als Nasen bremsen zusamraenfassen kann, andere im Magen 
(D a r m-, Magen brems en) und abermals andere in Eiterbeulen unter der 
Oberhaut, die Hautbremsen. Alle aber, sobald sie zur Verpuppung 
reif sind, gelangen in's Freie und verwandeln sich in ein sehr festes 
Tonnenpüppchen, welches schliesslich durch einen Deckel die Fliege eut- 
Ittsst (cyklorhaph ist). 

Wir können hier dem höchst interessanten Gegenstände nicht so 
nahe treten, wie er es wohl verdiente, sondern mtlssen aof das schMtzens- 
werthe Werk: ^^r. Brauer, Monographie der Oestriden, Wien 1863, 
mit 19 Knpfertsfeln'* yerweisen, welches ihn nach allen Seiten hin voll- 
stVndig behanddt. 

Die wenigen ans mteressuenden Gattungen mögen zuvörderat in 
einer analytischen Tabelle voige^hrt werden: 
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a. Fltlg«! ohne Spitzenquerador , die vierte Läiigsader bis znm Hinter- 

rande des Flügels fortgesetzt. Filhlerborste nackt; Flügelschüppcheu 
klein; Muudtheile verkümmert: Gastrophüus. 

aa. Flügel mit einer Spitzenqofliader. BttsseL nicht gekniet am Grunde. 
Fühlerborste nackt. 

b. Mitte des Gkaichts gewtfibt, mit breitem, Yon zwei l^ttliteii beigienztsiiii 

Schilde. Fühler in zwä sehr flchmal c^etrennten Gbrnben. Taster 
fehlend : Hffpoderma, 
bb. Httte des Gesichts mit Längsforche oder mit schmalen, meist ein- 
gesenkten, in der Mitte oder unten verengten, von Nähten be- 
grenzten Längsleisten. 

c. Stirn gewölbt , vorspringend. Erste Hinterrandszelle g^chlossen. 

8{)itzcuf|uerader und hintere Querader schief liegend, mit dem 
Hinterrande des Flügels nahezu parallel; erste Hinterraudszelle 
lan^estielt: Oesbrus, 

cc Stirn gewOlbt, vorspringend. Ejrste SQntenrandszelle offbn; an der 
Bengongsstelle der vierten TAngsader ein Aderanhang. Bttssel 
mid Taster entwidcdt 

d. Backen stark blasig, oben kanm von den Wangen getrennt. Sechster 

Hinterleibsring klein nnd halbmondförmig: 

Pharyftgomyia. 

dd. Backen unter den Wangen etwas coucav , von denselben mehr ge- 
sonderte Sechster Hiuterleibsrlng gross, fast kreisförmig: 

(ksßenomffia, 

* 

Grattung Q-astrophüus Leach. Hittelgrosse Biesfliegen mit seiden- 
artigem , bisweilen ziemlich dichtem Ilaarkleidc , keiner Spitzenquerader 
in den Fitigeln, aber mit einer vierten bis zum Flügelrande gehenden 
Ader. Die Fühlerborste ist nackt, der Rüssel mit der die Mundgrube 
deckenden Haut verwachsen , also nicht voi-streckbar, die kleinen Taster 
kugelig und versteckt. Flügelschüppchen klein, lang bewimpert Hinter- 
leib anhangend, sechsgliedrig und stark gewölbt, sonst aber bei den 
verschiedenen Arten verschieden gestaltet. 

Die Larven leben im Darme und hauptsttchlich im Magen ihr« 
Wohnthiere, die meisten, deren EntwiekelmigqgesGhidite bekannt ist, 
im Pfierde. 

Die hier za besprechenden Arten lassen sieh nach fölgender Tabelle 
leicht nntersdieiden: 
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a. Hintere Qiierader der Flügel sehr rudimentör, diese selbst sehr 

stark getrübt, fast ganz ($) oder in graflseu Flecken: 

G. pecornm. 

aa. Hintere Qnerader der FlUgel dentUoh, die Weibchen mit dicker, 
abwKrts gebogener LegrOhre. 

b. Flegel glasheU mit xanebgisuer Qüerbinde imd ranchgranen Flecken; 

hintere Q^erader nnmittnlbar hinter der kleinen, 
c Schenkehringe der Hinterbeine mit Haken- oder Hödraranaatze: 

G. equu 

cc Schenkelringe der Hinterbeine einfiudi und walsig: 

61^. inermis. 

bb. FlUgel glashell und imgefleckt. 

d. Hintere Querader sehr nahe der vordem kleinen: 

G. nasalis. 

dd. Hintere i^uerader von der vordem weiter entfernt. 

e. Beine blass, braungelb; G. flavipes. 
ee. Beine dimkel, besonders die Sdienkel Bchwarzbxann: 

6r. haemorrhoidalia, 

81. Die Pferde-MagenMeslllege, groflse Mafen- 
brmiae» 0-» egui Fab. (Fig. 20 e). Die durch die Mitte und an 
der Spitse verwaschen braim gefllrbten FlUgel haben ehie hintere Quer- 
ader, munittelbar hhiter dem vordem Sdienkelringe der Hinterbeine sitzt 
nach unten ein Haken (S) oder Höcker ($), die beide einem geraden 
Ausschnitte an der Unterseite des Schenkels gegenüberliegen-, Weibchen 
mit schwarz glänzender dicker, ziemlich langer, abwärts gerichteter Leg- 
röhre. Körper gelbbraun und schwarzgefleckt, sehr verUnderlicli braun, 
gelblich, ■weisslicli nnd schwarz behaart. Der Kopf ist oben blass gelb- 
braun, dunkeltieckig , das Gesicht mit vorherrschend weissem Schiller, 
beaonders an den Backen rein weiss, die weissliche Behaarung sehr dünn, 
kurz und fem. Thorax auf dem Rücken vor der Quemaht olivenbraun, 
hinter ihr vorhenschend schwarz gefittrbt, der Vorder- und Hinterhöcker 
des Schildchens gelbbrann. Die Behaarung zottig nnd sehr Terilnderlich; 
yom wdss, mäns^gran, brflnnUch, weissschillemd, hinter der Qateaht 
eine schwarze Q^erbinde, die in der Mitte auch brdt nnterbrochen sein 
kann, oder bräimlich, oder fhcfasroih, an den HinterhOckem des Schfldchens 
stets gelbweiss oder fiichsig. Brostseiten gelbbraun, über den Hüften 
aehwarz gefärbt , ihre Zottenhaare weisslich , gelblich oder fbchsrtfthlich. 
Hinterleib mit Ausschluss der schwarzbraunen Genitalien gelbbraun oder 
lehmgelb gefUrbt und mit dunkleren ZackenÜecken gezeiclinet j seine 
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kurze, seidenartige Behaarung weisslich oder goldgelb schimmernd, beson- 
ders beim $ auf dem Klicken viel schwarze Härchen beigemischt. Die 
verhliltnissmässig langen Beine sind 

vorherrschend g:elbbraun gefärbt und ^ Fig. 20. ^ 

fast nackt. In der Ruhe sitst die 
fliege in hoekender SteUting mit 
imteigeflclüagener Hinterleibespitee. 
LKnge 18 — 16 mm. 

Jali bis Oktober in gans 
Europa, in Afrika, Auen, Nord- 




IHe erwachsene Larve (b) ist 
in der Mitte am breitesten, vom 
zapfenartig zugespitzt, hinten breit 
abgestutzt und ringsum mit Kränzen 
dunkler, nach hinten gerichteter 
Dornen besetzt. Der erste von den 
elf zu unterscheidenden Körperringen 
ist länger als am hintersten Ende 
brdt, führt die an der WurzeL 
breiten, mit den Spitzen ankerartig 
nach anasen gerichteten beiden Mimd- 
haken, daawischen kleine hoble piM«.]r>c«ibiMflfa8e, «.Ei. b.Enrae]MD»i«m. 

Ghitink^el , mit MOb SttSeartis: ee- ^ Dieaelbe im JngendzusUnde. (d, Pappe der Vieh- 

zwmtem Innenrande (Unterkierar). 

tJeber den Mundhaken liegen die FOhler, die mit breit kegeliger Basis 
beginnen, in ein kugeliges Knöpfchen auslaufen und mit den Spitzen nach 
aussen gerichtet sind. Von den auf das Kopfsegment folgenden zehn 
Ringen werden die vier ei-sten allmählich breiter und von da an nehmen 
sie wieder sehr allmählich ab, so dass der vorletzte etwa wieder die 
Breite des vierten erhält. Der letzte, kürzeste liing zeigt, von hinten 
gesehen, in der Mitte eine breite Qneispalte, welche von oben und unten 
durch wulstige Lippenränder geschloesen werden kann. Im Innern dieser 
Htthle liegen die beiden Stigmentifliger, jeder als nierenittimige ans di«i 
concentrischen Bogen zosammengeeetzte CSbitinwuIst erscheniend. Hinter 
FOhlem ond Mnndtheilen stehen mehrere Beihea sehr kleiner Domen, 
am Yordenande des zweiten bis achten Bmges zwei Reihen, diehinteiste 
ans wesentlich kleineren Bornen bestehend; die mit den grossen der 
Yorderen Reihe alt e m ir en ^ neunter und zehnter Ring in der Mitte oben 
nackt \ an der Bauchseite ist Ring zwei bis zehn mit eben solcher Doppel' 



I 

/ Digitized by Google 



Grosse MagenbreniM. 



75 



reihe bewehrt. Beim Abgehen aus dem Wohiithierc ist die Larve gelb- 
lich fleischfarben, 18 — 20 mm lang und im siebenten Ringe 8 mm breit. 

Die schwarze Tonnenpuppe ist länglich eü<t^niug, auf der KUcken- 
seite oonTez, an der Bauchseite. platt, durch Querrunzeln und die Stachel- 
bewehnmg der Larve rauh. Die Begea der Stigmenplatten hinten käsen 
efaiea rhombischen Banm swischen sich, das innerste Biar der Bogen ist 
in der Mitte &st rechtwinkelig geknickt, die ftnssem, stadk convezen sind 
concentriseh. Lange 15—17 mm bei 6 — 7 mm Breite. — Pnppenmhe 
80—40 Tage. 

Lebensweise. Die bienei^amUehen Fliegen leben, wie es seheint, 

länger als viele andere Biesfliegen, obgleich diese alle überhaupt nur 
kurze Lebensdauer haben, da sie keine Nahrung zu sich nehmen können. 
Man trifft sie vom Juni bis in den Oktober an , namentlich auf Berg- 
spitzen. Sie fliegen gern hoch und mit starkem Summtone an sonnigen 
Tagen, indessen auch in mondhellen Nächten. Das Männchen stllrzt sich 
aus der Lud auf ein sitzendes Weibchen, setzt sich auf dasselbe und die 
Paarung erfolgt. Entschieden noT kurze Zeit darauf sucht das befruch- 
tete Weibchen ein Pferd, aber nnr im Freien, nie im Stalle auf, um 
von dem Vorraihe seiner £ier, deren es bis 700 beigen soll, ein und 
das andere «n ein Haar anzukleben. Dabei schwebt es .in ziemlich senk- 
rechter Körperhaltung mehr Uber der Stelle, an welcher das Ei gelegt 
wird, als dass es sitzt, und verschwindet schnell wieder, sobald dasselbe 
klebt Sogleich ist die Fliege wieder da und filhrt mit der Arbeit fort, 
wenn sie nicht gestört wird, bis sie 400, auch 500 Eier an das eine 
Pferd abgesetzt hat. Nach Clark wählt sie die Innenseite des Knies 
u. a. Stellen, welche das Pferd belecken kann, doch vermag recht wohl 
die dem Eie entschltipfte Larve dureli Vermittelung ihrer Nagehaken und 
Stacheln zwischen den Haarra weiter zu kriechen, um nach dem Maule 
des Pferdes zu gelangen. 

Die gelbweissen Eier (a) sind an dunklen Pterden ohne Mühe zu 
bemerken, haben eine Länge von 1,3 mm, eine gedrückt walzige Form 
und eine schräg gestutzte Spitze, an der die Larve durch ein abgehobenes 
Beckelchen hervorkommt Die Zeit, nach welcher dies geschieht, hängt 
entschieden von der Luftwüme und der des ausdünstenden Pferdes ab, 
ist eine verhilltnissmflssig kurze, die nur um wenige Tage in den einzelnen 
lUlen Toränderlich sein dfirfte. 

Die jung ausgeschlüpfte Larve hat die Form von Fig. c und wird 
entweder nur durch Leeken des Pferdes der Raehenh0hle zugeführt, oder 
sie bewegt sich zunächst in der früher angegebenen Weise auf der Haut 
fort, erzeugt dadurch einen Reiz und vei-aulasst schliesslich das Pi'erd 
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doch, durch Lecken sie dorthin zu bringen. Dass eine Anzahl derselben 
nicht ihren Bestimmungsort erreicht und zu Grunde geht, liegt auf der 
Hand. DsJier steht die Menge der aVgel^gten Eier meist auch nicht im 
VerhMltnisse an der geringen Menge der zor VoUendnng gelaagenden 
geschlechtsrdfen Fli^geod. Diejenigen Larven aber, welche an ihrem 
BestimmongBorle, in dem Mag^ angelangt sind, haken sich an der 
inneren Magenwand fest, erzeugen dnrdi ihr Saugen immer tiefer hinab- 
gehende, eiternde Gruben und ernähren sieh von der Eiterabsondemng. 
Sind die Larven in nur geringer Anzahl im Magen eines Pferdes vor- 
handen, so werden ihre Wirkungen durch Krankheitserscheinungeu nicht 
angezeigt, treten sie dagegen sehr zahlreich auf, 80 sind Durchbohrungen 
der Magenwände, Verblutungen, wenn sie eine Arterie verletzt haben, 
Entzündungen etc. die Folge und nicht selten der Tod, namentlich bei 
Fohlen, die Endwirkung. 

In Zeit von durchschnittlich 9 — 10 Monaten ist die Larve, welche 
mehrere Formveiünderungen durchgemacht hat, zur Verpuppung reif, 
iMast mit iluren ankeisrtigen Nagehaken von der Magenwand los und 
gelangt schllesslidi durch die peristaltischen Bewegungen mit dem Kothe 
ans dem Edrper ins Freie. In diesem letzteren, oder tiefer unten in der 
Erde eriblgt die. Verwandlang in die vorher beschriebene Tonnenpuppe, 
wobei an ungttnstigen OertHcfakeiten auch noch manche zu Grunde geht 
HauptsSchlieh ist es der Hochsommer, während welchem die Larven zur 
Verwandlung abgehen. In dem bereits erwälmten Zeiträume erfolgt nach 
im Durchsclinitt monatlicher ru])penruhe das Ausschlüpfen der gesclilechts- 
reifen Fliege, welche die vier vorderen Puppenringe in Form von zwei 
halbmondförmigen Deckeln abhebt. 

Bis zu einer schüsseiförmigen Vertiefung kann die Stelle der inneren 
Magenwand wieder ausheilen, wenn die Larven versdiwundea sind, ohne 
das Wohnthier überwältigt zu haben. 

Gegenmittel. In Gegenden, wo die grosse Biemse hMufig vor- 
kommt, müssen die Pferde, welche viel im Freien sehi mOssen, in den 
Monaten yom Juni bis Oktober sehr fleissig gewaschen, gekämmt und 
gebtlrstet werden, um die Eier zu entfernen. Alle innerlich angewendeten 
Mittel, durch welche man die Larven tödten will, sind auch den 
Pferden unbedingt schädlich! 

32. Die Yiehlbromse, G.pecorum Fab. Eine in beiden Geschlech- 
tern verechieden gefärbte Art, bei w^elcher den Flügeln die hintere 
Querader in der Kegel fehlt. (Unter 50 Stücken fand Hr. Brauer 
eins mit einer hintern Querader, die sehr weit von der kleinen abstand, 
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wie bei 6^. hamorrhoiäalli») Das Hllimchen ist bnim» dicht messinggelb 
und Bchwara eino^estreut behaart; der Kopf, schmäler als der Thorax, ist 

in der oberen Hälfte dunkler braun, in der (Jesichtshälfte gelblichbraun. 
Rücken des Mittelleibes meist mit schwarzer Ilaarbinde vor dem Schildchen. 
Hinterleib wenig breiter als der. Thorax , auf dem Kücken stark kugelig 
gewölbt, mit der Spitze nach unten gebogen, gelbbraun gefärbt, eine 
KtLckenstrieme und der Bauch dunkler, Beh.-iarung seidenartig und meesing- 
oder goldglfinzend. MUgel kurz, in der Ruhelage vollkommen Übereinander 
geschoben, rancbgran, am Hinterrande in zwei Tupfen vor der Spitze 
liciiter. Beine sehr schwach, bis nur Schenkelwnrzel schwarzbiaui, von 
da bis nach der Spitae gelbbraun und der Ftarbong entsprechend behaart 

Weibeheii grOsaer und gestreckter. Kopf, Thorax und eister 
Hinteileibering wie beim Ißinnchen durch pelaige Behaarung bittunllch' 
gelb, der übrige, nach hinten verschmlilerte Hinterleib schwarz und schwarz 
konbaarig. Die Flügel erreichen die Hinterleibsspitze nidtt, sind ranch- 
brann, bei durchfallendem Lichte erscheinen dieselben Stellen etwas heller, 
die auch beim Männchen hell sind. Beine bis zu den Knien duukeL 
Länge 12,5 — 15 mm. * 

Juni bis September in ganz Europa. 

Die erwachsene Larve nimmt vom ersten bis vierten Ringe rasch, 
von da bis zu dem neunten nur sehr allmählich zu, dieser verschmälert 
sich kaum nach hinten, der folgende stark, dass er am Hinterrande fast 
nur die Breite des vierten besitzt. Der erste Bing ist kurz, die folgenden 
wachsen allmählich an LHoge bis zum zehnten, der elfte ist sehr kurz. 
Die Bedomung ziendieh schwach, besonders auf dem Rttcken, wo nur 
der zweite bis fOnfte Bing am Vordenande je einen yollstftndigen 
doppelten Borstenkranz tragen, an den folgenden sind dieselben in der 
Üfitte mehr oder* weniger unterbrochen, am Bauche trägt der Vorderrand 
von Glied 2 — 10 eine Doppelreihe. Die Athemspalte am Leibesende er- 
reicht in ihrer Länge wenig Uber ein Drittel von dem Querdurchmesser 
des Gliedes. Die Bogen der Stigmenplatte lassen einen hinglich rhom- 
bischen Zwischenraum zwischen sich, indem die mittlen schwach stumpf- 
winkelig geknickt, die äusseren ungemein scinvach gekrümmt sind. Nach 
Hm. Brauer ist die abgehende Larve dunkel blutroth, ihre Dornen- 
warzen sind an der Wurzel heller, an der Spitze dunkler braun. Die 
im April vom After eines irttheren Weidepferdes abgenommenen sahen 
gelblidi grau aus, mochten also noch nicht reif sein. Länge 13 — 20 mm 
bsi 7 — 8 mm gritsserem Queidurclimesser. — Im Daimkanale des Pferdes 
und ausnahmsweise dea Rindes. 

Die schwarze Tonnenpuppe (Elg. 20, d) ist nur schwach nach 
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Tom verjüngt, wo auch die vordern Stigmonträger wie dn Paar knrae 
Hocker hervorragen ; in der hinteren Körperhälfte ist sie auf dem mässig 
gewölbten Kücken ganz glatt und nur vorn sehr kurz bedornt, an dem der 
Länge nach schwach concaven Bauche sind die Domen, wie bei der 
Lan^c, etwas zahlreicher. Hinterende ziemlich steil gestutzt, mit rundlich 
schwach hervorragendem letzten Gliede. Länge 13 — 17 mni, Breite 
6—9 mm. Pappenruhe 26—40 Tage. 

Lebensweise ist nicht näher bekannt. Der Umstand, daes sich 
die Fliegen bei der Zucht sofort im Zwinger paaren und daas man sie 
80 leicht nicht im Freien fliegend antrififc, Usst anf eine gritasere Kun* 
lebigkeit seUiessen. Der lange Hintetl^b des WdbchenB ist mit Eiern 
YoUgepfiropft, welche man bei trockenen Stücken hinter den VerbindniigB- 
hilQten der Ringe durchscheinen sieht 

Die schwarzen Eier werden jedenMIs in derselben Weise wie 
yon der Yorigen Art abgelegt nnd die ihnen mtschlttpften Larven gelangen 
in gleicher Weise bis in den Magen, saugen sich aber hier nicht fest, 
sondern im Darmkanale, welchen sie durchschnittlich neun Monate be- 
wohnen. Sclion vor ihrer vollen lleite beginnen sie zu wandern und 
saugen sich noch längere Zeit an der Aftermündung fest, so dass sie für 
gewöhnlich nicht mit dem Küthe abgehen, wie die vorigen. Es wird 
angenommen, dass sie meist im Juli das Freie suchen. Von einem, 
früher in Schleswig auf der Weide gewesenem Pferde, Welches einem 
hiesigen Arzte jetzt als Kntschpferd dient, erhielt ich mehrere Lar?co 
schon hn April (1879), welche der Knecht von der AfterOflhung abgeiM>mnMB 
hatte, andere waren ihm heim Abnehmen senissen, woraus aof das Fest* 
shxen derselben dn Schlnss gescigen werden dürfte. Von derselben Stelle 
erhielt ich spftter zwei Puppen, deren erste am 8. Juli eine weiUiehe, 
die zweite wenige Tage nachher die mUnnliche Fliege liel^srte. Es hatte 
sich also hier die Puppe am Pferdekörper gebildet, von welchem sie 
nattlrlich wegen mangelnder Ileftorgane sehr bald abfällt. 

Anm. Die gelbbeinige Esel bremse, 6r. flav'ipes Ol., ist bis- 
her nur ans dem slidliclien Europa, nördlichen Afrika und aus Kleinasicn 
im miinnlicluMi (Tcsclilechte bekannt und scheint in dem Esel zu schmarotzen. 
Sie ist gelbbraun, auf dem Rückenschilde schwarzbraun, schwach imd fein 
behaart, hat glashelle Flügel mit weit von der kleinen abetehendto hinterer 
Querader und eine Körpergrösse von 11 mm. 

88. Die Mastdamilbremse, Gr, haenumMdäliia L., eine in 
beiden Geschlechtem wenig verschiedene, siemlich beständig geßirbte Art 
Kopf hinten braun, vom schmutzig weiss, adasschimmemd, dort die Be- 
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haaning schwarz, hier der Gnmd^be entspreehend. Thorax mStucgran 
mit gelbweisser, pelziger Behaarung, hinter der Quemalit mit schwuaer 
Haarbinde auf i^eichgefttrlitflm Gnmde. Hinterleib gUbizend echwan, 
vom weisdiebgelb, dann Bchwan und an der Spitae orangegelb dicht 
zoCtenhaarig, am Bauche fein gelbhaarig. Die aangenartigen GteschleehtB- 
theüe beim S glXnzend braun nnd sehr gross, beim 9 die dicke Legröhre 
Uber halb so lang wie der ganae Hinterleib imd nach vom gebogen. 
Beine von den Schenkeln wenigstens oberwUrts glänzend braun, an 
Schienen und Füssen gelbbraun, ihre Beliaarun^ grau- und j^tilblicliweiss. 
Flügel fast glashell, rait schwarzbraunem GeUder, die s(!hr verwischte 
hintere Querader weit entfernt von der vorderen kleinen. Lange 9 bis 
11 mm. — Juli,* August in ganz Europa, Nordamerika und wohl 
weiter verbreitet. 

Die reife Larve nimmt vom ersten bis vierten Ringe raadi, Ton da 
bis zum siebenten Ringe allmtthlich zu nnd bleibt dann bis zum zehnten 
ftst gleichbreit, der an seinem Hinterzande abnimmt nnd die Breite des 
folgenden hat Der erste ist etwa so lang wie hinten breit, bei den 
übrigen bis anm sehnten nimmt die Lünge allmlhlich an, der elfte ist 
wieder sehr knrs. Die Domwazaen sind sehr klein und bilden ttberall, 
wo sie Toi^ommen, altemirende Reihen mit ftst gleich groesen Domen. 
Ihre Vertheiltmg wie bei G. equif auf dem Blldcen sind sm vom achten 
Gliede an sparsamer als weiter vom und am Bauche bis zum zehnten. 
Die Athemspalte erreicht die halbe Länge vom Querdurchmesser des 
letzten Gliedes, die Bogen um die Stigmenplatte verlaufen wie bei der 
vorigen Art. Die Farbe ist ein schmutziges Blauuriin, abgesehen von je 
emem gelbbraunen Fleckchen jederseits der Athmungsspalte. Länge 13 
bis 16, Breite am siebenten Ringe 6 mm. — Im Magen, Zwölffinger- 
därme und Mastdarme des Pferdes. 

Die schwarze Tonnenpnppe gleicht der des Cr, equif ist aber kleiner, 
schwächer nnd mehr anliegend bedomt. Länge 14, Breite 5 — 6 mm. 
Rohe 30—40 Tage. 

Lebensweise. Dieselbe durfte der der vorigen Art am nächsten 
kommen. Die Art hat aber nach Clark die Eigenthttmlichkeit, ihre 
Eier auf die Lippen nnd Ltppenhaare der Pferde abKusetaen, was für 
dieie empfindlich ist Daher reiben die Pferde ihr Maul am Boden 
oder an iliren Vorderbeinen , auch manchmal an einem Baumstamme mit 
grosser Heftigkeit ; wenn sie keine Erleichterung fühlen , so laufen sie 
'lavon und suchen das Wasser auf, um den Verfolgungen seitens des 
logenden Weibchens zu entgehen. Dieses scheint aueli manchmal im 
Chase versteckt zu sein, denn man hat es aus diesem auf die weidenden 
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Pferde losstllrzen , umgekehrt die Pferde ängstlich im Grase schnoppeni 
und dann eine Strecke weit weglaufen sehen. Auch erzählt Clark, dass 
ein aut einer Wiese angebundenes Pferd beim Anlall der ^lastdarmbrerase 
sehr unruhig geworden, mit einem Vorderbein beständig nach ihr ge- 
schlagen und sich selbst dabei verwundet habe. 

Das Ei ist 1,5 mm lang, gleichfalls schwarz und daher meist schwer 
an den Haaren zu bemerken. Die ins Innere gelangten Larven halten 
sieh nicht lange im Magen auf, sondern setaen sieh im Dttnndanne und 
za ihrer weiteren Entwickeliing im Mastdärme fest und hleihen, wie die 
vorigen, noch iHngere Zeit um den inneren Sphmeter des Aftern hangen, 
so dass sie nur selten mit den Excremeaten abgehen. 

84. IHe Dfinndarmbremse , 0-. nasäUs L. (Ich halte die 

Leborsctzunj^ des wissenschaftlichen Namens mit „Nasenbremse" darum 
für bedenklich, weil man damit leicht den Gedanken an die Entwiekelung 
derselben in den Nasenhöhlen verbinden könnte, was doch keineswegs 
der Fall ist). Diese i'licge ist eine mittelgrosse, feinpelzige, bunte und 
sehr veränderlich geförbte Art mit gelblichen Fühlern. Kopf gelbbraun 
gefilrbt, hinten schwärzlich, mit goldgelben Haaren untermischt behaart, 
im Gesicht meist goldbaarig. Rückenschild glänzend schwarzbraun, dicht 
und fein goldgelb behaart Hinterleib glttnzend schwarz nnd bianm ge- 
filrbt, seine lange und dichte- Behaamng YOlinderlich: meist am sweiten 
Ringe weiss, am dritten schwarz, anf den folgenden orang^gelb^ es ftidt 
aber auch der schwarze Ring nnd die Spitaenihrbe tritt früher eSn^ oder 
statt orange ist diese grauweiss. Unterseite meist schwarzhaarig. Die 
zarten Beine sind bis za den Schenkeln pechschwarz, an den Schienen 
brttnnlich, an den Füssen blassbraun, die Behaarung sehr verÄndcrlich. 
Die kurzen, breiten Flügel klaffen in der Ruhelage, sind glashell und 
haben blassbraunes Gciider, so wie eine hintere Querader hinter der 
kleinen. [Jinge I J — 17 mm, die weibliche Legrühre mit gemessen. — 
Den Sommer, in Europa wahrscheinlich weit verbreitet. 

Die reife Larve nimmt vom ersten bis siebenten Kinge allmähhch 
zu und von hier bis zum zehnten so unbedeutend ab, dass dieser den 
vierten an Breite noch etwas übertrifit. Der erste ist so lang wie am 
Ende breit, vom zweiten an wachsen die folgenden bis zum zehnten all- 
ndthlich an Lttnge, der elfte, sehr kurze, erscheint durch stiahUg ver- 
lanfonde Falten zusammengezogen. Die Domenwarzen sind ttbecall, wo 
sie vorkommen, nur einreihig, so z. B. am Bauche vom zweiten bis 
zehntoi Ringe, auf dem Rttcken nur bis zum neunten TollstHndig. Die 
Aihemspalte erreiGht den dritten Theil des QuerdurchmesseEs ihres Gliectea. 
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Die Farbe ist gelbweiss, mir die Spitzen der Dornciiwarzen siud dunkel- 
braun. Länge 13 — 15, Breitfe des siebenten Ringes (3 mm. — Vorzugs- 
weise im Duodenum, nalie am Pf>)rdner haufenweise beim Pferde. 

Di(; 'V o 11 11 e n p ii p p c ist durch die e i n f a c Ii e n Domenreihen von 
den anderen leicht zu unterscheiden. Länge 15 — 16 1 Breite des achten 
Itinges 7 mm. Puppenruhe 30 — 40 Tage. 

Lebensweise. Auch bei dieser Art legt das befniclitete Weibchen 
die weissen Eierchen an die Lippen, die JKänder der Nasenlöcher und 
in diese seihst bei Pforden, Eseln, Maolthieren und Zicigen. Die Larven 
gdangen in den Verdauungskanal und halten sieh vorherrschend gleich 
hinter dem Magen in dem DUnndarme auf, sie sollen sich jedoch auch 
ausnahmsweiae in der Naae, im Sdilnnde und im Magen ihrer TVirthe 
aushüden. Die *reife Larve pflegt mit dem Eothe abzugehen, hingt 
wenigstens niemals an der Afteröffiiung. 

Gegenmittel gegen alle diese Arten bestehen nur in dem, was 
bei der Pferdemagenbremse (No. 31) gesagt worden ist 

Gattung Hanthremse, HantdasseUUege, Biesfllegey Hjfpoderma Ltr. 
Flttgel mit einer bogenförmig aufeteigenden S^iitzenquerader und nie ge- 
stielter erster Hinterrandszelle. Fühler sehr Idein, ihr zweites Glied 
BchOsselfönnig, das dritte kugelig mit nackter Borate, in zwei tiefliegende, 
durch leistenartige Scheidewand gesonderte FScher eingesenkt, unter den- 
selben «ne von zwei Ntthten begrenzte schildartige Wölbung, unter 
weicher eine Tförmige Falte einen Hantzipföl ala veikttmmertem Bossel 
oosehliesst Hittelleib fiut kugelig, meist etwas schmller als der Kopf. 
Hinterleib fflnfringlich, meist schmüler als der Thorax, längUeheiförmig (cf*) 
oder länglich herzförmig ($), in eine ausgestreckte, mit einer Zange 
endende Legröhre zu verlängern. Beine schlank, FlügelschUppclien gross, 
die Schwinger bedeckend. Körper dicht und fein behaart. — Die Arten 
fli^en zu verschiedenen Zeiten vom Mai an. 

Die Entwickelungsgeschichte dieser Fliegen ist noch nicht in allen 
Einzehiheiten beobachtet worden, doch lässt sie sich, namentlich nach 
len Erfahrungen Brauer's bei der Zucht Ton M, Diana, mit grösster 
Wahrscheinlichkeit constmiren. 

Die Fliegen klinnen sehr schnell lanfen, leben nur kurze Zeit und 
lieben es, vom Eidboden ans, wo sie sehr schwer za erkennen sind, ihre 
Aitgrilfo auf Binder, Ziegen, Schafe, Hnadie, Bebe, Benthiere, die Wirihe 
der veiBchiedenen Arten, zn unternehmen, was voizqgsweise um die 
wumen Mittagsstunden geschieht 

TMcktnVwff, PnkUidM law fctMtanJfc IV. 6 
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Früher nahm man allgemein an, das legende Weibchen durclibohre 
die Haut des Wirthes und versenke das Ei unter dieselbe, doch weisen 
die derbe Bescliaffenheit des Eies, welches öfter schon aus dem Ende des 
Bohreis herausragead gesehen worden, die kurze Zeit, in welcher die Fliege 
mit dem Wirthe in nächste Berührung kommt, die Beschaffenheit der Dassel- 
beule, sowie endlich der Mundbau der jungen Larve darauf hin, dass sich 
die Sache anders verhält Die länglichrunden, niedeigediückten « dick- 
achaligeii Eier sind an dem zueist aoB der Lcgitfhre hemnatretendea Pole 
mit einem dickoi, ftlnfteitigea Anaatae ▼«neben, mit welchem de aa der 
Hknt oder einem Haare haften. Die dem Eie entsehlttpfte Larve ist diaht- 
i^mug und mit sehr entwickelten, aom Bohren he^higenden Nagehaken 
versehen. Dieselben sind njhnl'ft*» zusammengeBetEt ans einem nach vom 
gerichteten Chitinstaehel nnd jederseits aus einem beweglichen Chitin- 
winkel, dessen längerer und spitzerer Schenkel gleichfalls nach vom steht. 
Sind die drei Spitzen nach vom gerichtet, so dringen sie leicht in einen 
festeren Gegenstand ein, bewej^en sich jetzt die S<'henkel der Winkel 
jeder nach seiner Seite, so bilden sie einen Sperrhaken, welcher das 
Zurückweichen verhütet und dem Mittelstachel das weitere Vordringen 
ungemein erleichtert. Die so gebildeten Mundtheile und die schwielig 
umrandeten Stigmenträger am Leibesende haben eine dunkelbraime Fär- 
bung, wUhrend der ttbzige Ktfrper weuatich und durchsiehtig ist In 
diesem Zustande verweilt die Larve den grttesten TheU ihres Lebeoa 
(etwa 6 Monate) im UnterhantszeUgewebe, indem sie sehr langsam wächst 
und äusserlich von ihrer Cr^genwart nichts venttth. 

Pnreh eine HKutung tritt sie nun in die zweite Altersstufe ein, anf 
welcher sie ein wesentlich anderes Aussehen bekommt Die HundOffiiun<^ 
erscheint als dreieckige Spalte, ohneSpiess und ohne Winkelhaken und 
ist nur zum Saugen eingerichtet. Der ^j^auze Körper ist keulenförmig, so 
zwar, dass die beiden letzten Kinge gegen die vordem wie ein Schwanz 
verdünnt sein können. Die vordere Hälfte des Körpers, am Bauche 
weiter hinab, ist mit dunklen Dornen besetzt, aber nicht in Doppelreihen, 
sondern in fleckenähnlichen Gruppen; die Chitinwülste um die Mund- 
öffiinng und die hinteren Stigmen sind gleichfalls dunkel, iast schwaxz, 
der fllnige Körper weiss und schwach durchscheinend. Durch ihr Saugen 
veranlassen die Larven -Eiterbildung und schon auf einige Entfernung 
bemerkbare Haatbeolen bei dem bewohnten Thiere. 

Nach einer abermaligen Httntmig im Verlaufe von etwa zwei Mo- 
naten tritt die Larve in ihre dritte und letate Entwickelungsstiife, auf 
welcher sie bimförmig oder länglich eiförmig ist, hititen breiter und 
dicker als vom, jedoch so weich, dass sich ihre Form fortwährend Ändert; 



Digitized by Google 



HMtbranuen. 



83 



die Farbe ist Ueigran bis schwarz. Die Mondiheile, die Bedomung und 
die hinterai Stigmentiiger sind sStumtHch in ifaxer fiüliem Anlage weiter 
entwickelt, entere mebr gesdiloBsen, letatere besonders gross und freier. 
Die Dasselbenlen werden mm inuner auffälliger. Wenige Tage, bevor 
die Larve ihren Wurth TerlKsst, drüngt sie ihre letzten Leibesc^eder 
blasenartig durch die seitliche Oeffriung der Beule, um dieselbe zu ar- 
weitern und verlässt frlih zwisclien acht und zelrn Uhr, mit dem Hinter- 
ende voran , jene schliesslicli , um in gleiclier Weise wie die andern 
Familiengenossen unter der Erde oder unt«n' dürrem Laube zu einer 
Tonnenpuppe von mehr oder weniger kiihDibrmiger Gestalt zu werden. 

Thiere mit aahlreiGhen Basselbeulen magern ab nnd gehen ent- 
sehieden in ihrer Ernfthrnng znrttek; denn es siedehi sich nicht selten 50| 
80 bis 120 Stttck, anf Bücken, Kreuz, Sehnltem, an den Weichen etc. 
von diesen Schmarotzern an; eine nnr geringe Anzahl bringt dem Wirthe 
kernen Schaden. 

Bie Aasgänge der Basselbeulen yemarben wieder, doch geschieht 
es gar nicht selten, dass bei dem Garmachen solcher Häute, welche von 

viel Bremscnlarven durchbohrt gewesen waren , die vernarbten Stellen 
herausfallen, so dass ein solches Ilautstiick mit so und so vielen liüchsen- 
kugeln durchbohrt worden zu sein scheint und vollkommen untauglich 
ist. Bei einem hiesigen Handschuhfabrikanten sah ich ein solch siebartig 
durchlöchertes Fell. Dem rohen Felle sind dergleichen Schäden sehr 
schwer oder gar nicht anzusehen. 

Uebersicht der wichtigsten Arten: 

a. Hinterschienen in der Mitte verdickt 

b. Hinterldbsspitze gelb behaart 

c Beine gelbbraun, nnr die Enden der Gelenke dunkler. Gesichts- 
Schild viel breiter als lang: H, Diana Br. 

cc. Beine gelbbraun, die Vorderschenkcl oben und die Gelenkenden 
schwärzlich. Gesichtsschild etwas länger als breit: 

JET. Äctaeon Br. 

bb. HinteileihsspitBe lotbgelb bebaart 
d. Schenkel sdiwaxz. Gesicht rem weiss: 

S, Jmeafum VilL 

dd. Beine schwarz und schwarz behaart, nur die Schienenspitze der 
Hinterbeine und die FUsse gelbbraun. Gesicht schmutzig bräunlich : 

H. bovis Fab. 

aa. Hintenehienen walzig. Gresicht gelb. Stirne tief schwarz behaart: 

H, tarandi L. 

6* 
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85. Die Rlndsbieslliege» RlnderlireiiiBe, H. bovis Deg. 

ZiemUeh grosse Hautlnemse Ton schwaraer Gnind&rbei wekhe &8t ttbeisU 
durch didite Behaanmg veideckt wixd. Das gelblicbgimiie Qesicht ist 
weieslicli oder gelblich behaart, die hinteren Kop%egeiiden schwlnüeh 
und ebenso behaart Der Bücken des Mittelleibes ist Tor der Qaemaht 
britonlich, hinter derselben matt schwaia gefllrbt, mit Tier breiten, nadiien 
imd glänzenden Lftngsstriemen von schwarzer Earbe, vor der Qnenulit 
lang grünlichgelb, seltener weiss behaart, liinter derselben in zwei scharf 
begrenzten (^uerbinden schwarz ; Schildchen mit glänzend schwarzem 
Hintern\nde, sonst gelb behaart. Hinterriicken glänzend schwarz, Ihnst- 
seiten und Brust schwarz, kurz schwarz behaart, unter den Flügt h\iirzeln 
ein weissgelber Haarbüscliel. Hinterleib schwarz, an der Wurzel weiss» 
gelb, in der Mitte schwarz bindenartig-, an der Spitze rothgelb behaart 
Beine schwarzbraun, Hinterschienen ($) und FUsse gelbbraon, Fase 
dreimal Itfnger als das folgende Fuss^ed. FlOgel gross, Uass xanehbraim, 
an der Spitae heller. Spttaenqnerader nnd hintere Qnerader in einer dem 
Anssenrande parallelen Linie verlanikid. Sehtlppchen sehr gross, weiss mit 
gelblidi biaimem Rande. Sehwinger schwarzbrann. Länge 13 — 15 mm. 

Juli bis September in ganz Europa, Asien, Afrika, Nordamerika. 

Die reile Larve ist bimförmig, dnrch starke Seitenwdlste, daich 
Wärzchen tmd kurze Domen ziemlich rauh. Zwei kleine glänzende 
Warzen stehen auf dem Rttcken des zweiten bis neunten Ringes, am 
Vorderrande des zweiten bis fünften einzelne, nach hinten sparsamer 
werdende grössere, am flinterrande derselben Glieder bis zum siebenten 
oder achten hinab mehrere Reihen sehr kleiner Domen, welche Reihen 
nach hinten immer mehr seitlich gekürzt sind. Am Bauche stehen vom 
nnd hinten auf dem zweiten bis neunten Gliede Domen, die des Yorde^ 
randes grösser, einzelner tmd rückwärts gerichtet, die Dornen des Hinter- 
randes dichter, viel kttRser tind nach Tom gerichtet; ausserdem sind aadi 
die SeitenwOlste mit Dombttscheln besetzt, die beiden Endglieder da- 
gegen ganz nackt Die Stigmenplatten sind halbmondförmig, am Rande 
stark wulstig, nach i^lnen trichterförmig vertieft. Kurz yor ihrem Ab. 
gange im Mai oder Juni ist sie schwarzbraun. Länge 22 — 28 mm, derm 
11 — 15 am achten Ringe breit In Dasselbenlen des Rindes. 

Die schwarze Tonnenpuppe ändert in ihrer Tracht insofern etwiw 
ab, als die Seitenwülste bald mehr, bald weniger hervortreten; hier\'on 
abgesehen ist sie ziemlich lang, nach hinten breit bimformig erweitert, 
vom oben flach und am Rande vorherrschend kreisförmig. Die Be- 
dornung und Bildung der Stigmenträger entspricht natürlich denselben 
Verhältnissen der Larve. Länge 20 mm, Puppenruhe 26 — 30 Tage. 



Digitized by Google 



BindabiMfliege. 



85 



Lebensweise. Zwischen Juli und September erscheint die kurz» 
lebige Fliege, und man will beobachtet haben , dass sie später fliege in 
denjenigen Gegenden, wo man die Rinder später auf die Weide treibt, 
frtther, wenn das Vieh in Thälem weidet, später dagegen auf hoher Alp. 
Mit staikem Snmmtone greift das legende Weibchen das ^elrdenyi€h an. 
Dieses kennt entweder den Ton oder hat durch den Gemch eine 
Mnttenmg, genug, es hält nicht stül, läuft schnaubend, mit hoch ge- 
sehwungenem Schwana» dayon und sucht Walddickicht oller Wasser auf, 
wenn desgleichen in der Nähe sind. Es ist dieses Gebahren unter der 
BeEeichnang des ^^Biesens** den Hirten wohl bekannt und schon im 
Alterthume bemerkt und von Virgil besungen worden, ohne zu 
wissen, dass gerade diese Fliege Veranlassung sei. Da wir bereits 
andere und zwar stechende Fliegen kennen gelernt und oben gesehen 
haben, diiss die Kindsbremse beim Eierlegen eine schmerzhafte Empfindung 
nicht hervorbringen könne, so ist es wunderbar genug, dass gerade sie 
das Weidevieh so in Unruhe versetzen kann. Nach Schleie Ii er's 
Berichte geht beim Bi^en alljährlich dadurch in den Alpen manch werth- 
Yolles Stock Vieh verloren, dass es beim Fliehen eine Felswand hinab- 
stflizt Mit Vorliebe wird Jungvieh von den Fliegen au%;ewilhlt 

Das länglich elliptische, flachgedrttckte Ei ist weiss, sein kantiger 
Anhang am Fussende biäunlich. Wie lange es zu seiner ESntwickelung 
bnmcht, ist nicht näher bekannt, aus dem yorher (besagten wissen wir 
nur, class die ihm entschlttpfte Larve durch die Haut bis zu dem Zell- 
gewebe der Unterhsnt vordringt, wo sie ungeftdir em halbes Jahr ziem- 
lich unverändert lebt und hierdurch keine äusserlich sichtbare Verän- 
derung am Wirthe liervorbriugt. Erst von ihrer zweiten Entwickelungs- 
stuf'e an werden die Eiterbeulen sichtbar, vcrgrösscrn sich mit dem 
Wachsthum der Larve und der Anhäufung des Eiters, welcher durch den 
tremden Körper unter der Haut des Rindes erzeugt wird und durch einen 
seitlichen Kanal mit Blut untermischt auch ausfliesst Mitten in dieser 
Eiterbeule, das Hinderende des Leibes nach aussen, sitzt die Made in 
einem Sacke, der sich bei allen Eiterungen um den anszustossenden 
fremden KOrper bildet Hier arbeitet sich derselbe selbst heraus, wenn 
Berne Zeit gekommen ist, und verstopft UL den letzten 1?sgein semes 
Sehmavotzerlebens mit dem Hinderende seines Leibes den Eiterkanal, so 
dass der Ausfluss jetzt unterbrochen ist Hat sich schliesslich die Larve 
hervofgediSngt und ist auf die Erde gelangt, so bewegt sie sich Schnecken- 
artig weiter, bis sie an irgend einen KOrper anstösst, unter welchem sie 
alsbald Inder Erde verschwindet. Dass manclie noch zu Gninde gehen 
kami, bevor sie zur Puppenruhe gelangt ist, liegt auf der Hand: Staare, 
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Dohlen , Bachstelzen u. a. \'ögel , welche Viehherden gern aulsuchen, 
können manche Larve auflesen, eine andere wird von dem Wirthe selbst 
oder einem anderen Rinde zertreten , eine dritte fällt in das Wasser, 
wenn hier gerade der Wirth wälireud des Abgehens der Made steht und 
was dergleichen mehr ist. Bei ungestörter Entwickelung hebt nach durch- 
schnittlich vierwöchentlicher Puppenruhe die Fliege von dem Vordereilde 
des Tttnndi^ einen flachen, halbkreisförmigen Deckel ab und ist geboren. 

Gregenmittel. Da das Weide^ieh nicht ohne Au&icht bleibt und 
das Biesen bemeikt wird, so besteht meiner Meinnng nach in GegendeOt 
wo die Bindsbiesfli^ stark Tertreten ist, das siebente Sehntamittd dei 
Viehes gogen die DasseUbeiilen in dem fldssigen Abwaschen nnd Abreibea 
der Hant, um dadurch die hier , angeklebten Eier zu entfernen. 

Einreibungen der Thiete mit RieebstoflEbn wflren möglicherweise 
gut, am die legenden Weibchen fem zu halten. 

Sind die Beulen vorhanden und man will dem Viehe Erleichtemng 
vei-schaffen, so kann dies nur durch Ausd rücken der Larven gescliehen, 
wobei man unter Umständen mit einer Sonde zu Hilfe kommen muss, 
wenn der Eiterkanal niclit weit genug ist. 

Anm. Ilypoderma Vmcatum Vill. eine kleinere (12- 13 mm) Art 
mit langen und feinen weisslichen , gelblichen , grauen , schwarzen , roth- 
gelben Haaren dicht bedeckt, die an der Naht des Thoi-axrUckens keine 
entschiedenen Querbinden bilden. Gesicht weiss, fittckenschild mit glän- 
zend schwarzen Striemen, welche durch die Behaarung undeutlich w^eo; 
diese ist untermischt grau, gelblich und schwarz, auf dem Schildchen weiss 
oder gelbllcb. Der schwarze fiUnterleib mit weisser oder gelblicher Hs8^ 
binde an der Wurzel, schwarzer in der Mitte und rothgelber Behaaroqg 
an der Spitze. Beine gelbbA.un, Schenkel brannschwarz, Ferse der Hinter- 
beine kaum dreimal länger als das folgende Glied. Flügel fast gUshelL 

Diese sein- verbreitete Art ist in ihrer Entwickelungsgeschiclitß noch 
nicht erforscht, ihre Lan'e soll nach den Einen im Kinde, nach den An- 
dern im iSchafe schmarotzen und Dasselbeulen erzeugen. 

36. Die Rentllierliremse, IL tarandi L., die grösste, durch 
- die nicht verdickten, sondern vollkommen cylinderischen Schenkel vor 
allen übrigen ausgezoichncte Art, welche mit langen grünlichgelben, 
schwamm und rothgelben Haaren dicht bekleidet ist. KOrperfiEurbe schwais. 
Kopf hinten sannnetschwarz, Gesicht lang gelbbehaart, Bttckenschild vor 
der Naht gelb-, hinter derselben schwarz behaart, Hinterleib oiang^b 
behaart, an der Wurzel rdner gelb. Beine bis zu den Knien schwan, 
von da abwtfrts bleich scherbengelb. MUgd schwach getrübt Die ge- i 
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schwungene Spitzenquerader bildet mit der hintern Querader an der 
vierten Längsader einen einspringenden Winkel. Lttnge 15 — 16 mm. 

Jnli, August in Lappland und Nordamerika. 

Linn£ erzShlt, wie diese HantbiemBe die Renthiere mit groeser 
Ausdauer verfolgt, um ihre Eier au dieselben absusetBen und wie er ge- 
sehen, dasB ein Weibeben dn Ei in seiner Legröhre hielt, das Ben aber 
«nt stOlsteben Hess, bis es sich des Eies entledigte. Die Benthiere halten 
die Köpfe hoch, die Obren steif, stampfen mit den Fassen den Boden 
und schlagen mit denselben in die Luft, wie besessen, und zwar ftihrt 
die ganze Herde diese Bewegung in Zwischenräumen aus, wenu die 
Bremsen ihre Angrifie machen. 

37. Hochwild-Ilailtlbremse sei der gemeinschaftliche Name 
für zwei nahe verwandte Arten, von denen die erste als Larve unter der 
Haut von EUischen und Rehen lebt; die aweite nur beim Hirsche 
Dasselbeulen erzeugt: 

a. IT. Diana Bianer: Gesichtsschild doppelt so breit wie lang, atias^ 
weiss. Giaubraun, Bttcken des Mittelleibes wie bestSubt, silbergrau glän- 
send, fest nackt, so fein ist die messinggelbe Bebaarong, mit vier ga- 
send schwarzen und schmalen, durch die Qnemaht unterbrochenen LSngs- 
stxiemen, Bmstseiten schwarz mit messinggelbem Haarbtlscbel unter der 
FlttgelwuizeL Schildchen (<5) am Bande mit schwarzen Höckern. Hinter^ 
leib beim S länglich eiförmig, an der Wurzel schwarz, sonst blangrau, 
silberwürfelig, zweiter Ring mit längerer gelber ITaarbiiule, die übrigen 
sehr kurz gell) und untennisclit schwarz behaart, wodurch der Hinterleib 
gelblich gesäumt erscheint. Hinterleib beim $ kugelförmig, last ganz 
sammetschwarz mit gräulichen Vorderrändern des Segments, die Behaarung 
wie beim Männchen, Legröhre glänzend schwarz. Berne vorherrschend 
gelbbraun. Flügel schwach rauchbraun, beim Q die Leibesspitze nicht 
eneichmd; Spitzen- und hintere Querader fast in einer Linie und dem 
AuBsenrande parallel laufend. Kleine Querader auf der Mitte der Dis- 
coidalzelle. Lünge 11 — 12 mm. 

Mai bis August in Oesterreich, Freussen, Thüringen, Sachsen. 

Die Larye in den drei EntwidccAungsstufen bekannt und dem Wesen 
nach bei der Gattangsschflderang besprochen ; erwachsen ist sie 15 — 25 mm 
lang und 6 — 10 mm am riebenten Ringe breit Mttrs und April gebt 
sie aus den Dasseln der Hirsche und Rehe heraus. 

Die Tonnenpuppe ruht 26 — 33 Tage. 

h. H. Actacon Brauer : Der vorigen der Hauptsache nach sehr ähn- 
lich, das Gesichtsschild aber etwas länger als breit, die kleine Querader 
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vor der Mitte der Discoidalzelle, der Hinterleib ist an der Wurzel weiss- 
lieh behaart, an der Spitee onngegelb und ausgedehnter silbeiglänzend. 
Mai, hl Oesteneieh lind Thttringen ab Schniarotzer des Hi^ 
Die reifen Lirven yerlassen un April die Daseeln, nnd die Poppe 
pflegt nnr 26 Tage zu rohen. 

Von den ünmer fluchtigen EUrsehen nnd Rehen ist nicht bemeil[t 
worden, dass sie sich bei den Angriffen der Bremsfliegen wilder gebViden, 
vielmehr hat Hr. Brauer auf einem vollkommen ruhigen Hirsehe im 
Prater zwei Weibclien der H. Actaeon sehr oberflächlich und ziemlich 
aufrecht an den Eückenbaareu sitzen sehen. 

* * 

Grattung Xasenhremse, Oe^rue L., höchstens mittelgrosse, fast nackte 
nnd silberglänzende Biesflicg^ mit sehr blasigem Kopfe, grossem Mittel« 
leibe und schwachen Beinen. Die glashellen Flügel haben eine Spitzen-, 
eine hintere Qneiader, die beide so siemlich mit dem Flügelrande gleich- 
laofen, und eine haig gestielte Hinterrandsselle. ]i£andis£Biiong klem mit 
verkOmmertem Bttenel und kogelig endenden Tastern. Stirn voisprii^geiid 
und gewölbt, Ftthler am Gnmde getrennt, kugelig endend, ihre Groben 
von Bogen&lten umgeben, die im Gesicht siemtidi gleichlao^sn, naeb 
unten wenig auseinander weichend henbgehen und zwischen sich eine 
erhabene, sonst eingebogene Strieme lassen. Mittelleib fast cylinderiseh, 
Hinterleib länger oder ktlrzer eiförmig, auf dem Rücken stark gewölbt, 
meist schmäler und kürzer als der Thorax, sein letzter (sechster^ lüng 
nach unten gelegen und halbmondförmig* 

38. Die Seliaf bleslliege , der Stirngrubler, 0. ovis L. 
(Fig. 21), eine kleine, <^elbgraue, gelblich weiss und schwarz marmorirte, 
silberweiss scbillemde Nasenbremse, bei wel- 
cher Stirn, Scheitel und Bttckenschild schwaiz 
gekOmelt sind. Gresicht gelblieh mit lichterer 
Mundg^gend, Gesichtsstrieme in der lütte ver^ 
engt, der bunt mannorirte Hmterleib an der ein- 
gezogenen Spitze borstig behaart Kleine Quer^ 
ader unter der Spitze der Midiastinalader 
(I. p. 169)» hintere Querader erscheint als SciisfbtortiBg«. 
Fortsetzung der Spitzenquerader, deren jede einmal gebuchtet ist. ^Scheitel 
beim grössern Mannclien ein Fünftel, beim Weibchen die Hälfte der 
Kopf breite einnehmend. Körperlänge 10 — 12 mm. In allen Erdtheilen, 
bei uns im Juli bis September. 
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Die erwachsene Larve ist am Vorderende etwas schmäler und dttnner 
als am Hinterende, rückwärts gewölbt, am Bauche flach. Der Kopfring 
ist der Ueinste und kttneste, breiter als lang, die Übrigen nehmen bis 
nun acbten an Breite su, die beiden leisten etwas ab, so jedoch, dass 
der leehnte mit dem dritten gleiche Breite hat An den Bttckenseiten 
liegen xwei Beihen Wülste Übereinander und in der Mittellinie vom 
sweiten bis zehnten Binge je eine nngeßihr laniettftnnige Querwulst 
swisohen den Bingen. An der Bauchseite trttgt jeder Bing vom dritten 
am Vorderrande mehrere Reihen kleiner Domwarzen, in der Hinterhälfte 
jederseits zwei rundliche Warzen und zwei kleinere in der Mitte. Die 
Mundöfiiiung steht nach unten und lässt zwei ankerartij^e Haken dicht 
beisammen sehen; über ihnen stehen zwei stumpfe, hHutijje Fühler mit je 
zwei AugcnHeckchen au ihrem freien Ende. Am gestutzten Knde des 
letzten Gliedes sitzen tief unten in einer umwolsteten Höhlung die Stigmen- 
träger als fünfeckige Plättchen mit gerundeten Ecken, ausserhalb der 
Grube nach hinten zwei fleischige Knötchen, die durch Domenreihen 
verbunden sind. Die anfiuigs rein weisse Larve mit braunen Dörnchen 
und Stigmenträgem bekommt sur Beiftaeit dunkle Querbinden. Länge 
aO — 80i Breite 7 — 10 mm. — April bis Juni findet man die Larven 
in allen Grössen in der Nasen- und Stirnhöhle des Schafts. 

Die Puppenruhe dauert etwa sechs Wochen. 

Lebensweise. Die ausgeschlüpfte Fliege ruht gern in Mauer- 
spalten , Rissen von Baumstämmen und Felswänden, an solchen Stellen, 
wo Schafherden weidi'n oder ihre Mittagsruhe halten. Unter solcht n \'er- 
hältnissen habe ich sie vom 3. Juli bis zum 11. Oktober in verschiedenen 
Jahren gefangen. Sie fliegen aber auch hoch und lebhaft umher, um 
sich bei Sonnenscheine zu paaren. Das befruchtete Weibchen sucht ent- 
schieden längere Zeit nachher, im pfeilschnellen Muge die Schafherden 
auf und richtet \inter ihnen grosse Verwirrung an. Nach Clark' s 
Beobachtungen l^en sich die Schafe längs des Weges nieder und halten 
ihre Köpfe dicht an den Boden, oder stecken sie zwischen die Vorder- 
beine, oder stehen auf einem Trupp susamiAen, die feöpfe alle nach unten 
gekehrt, um so den Angriffen der Fliegen auf die Nase zu entgehen. 
So sehr sie sich auch wehren mögen, so gelingt es der zudringlichen 
Fliege doch, ihren Zweck zu erreichen. Nach Brauer* s Ansicht legt 
sie keine Eier, sondern spritzt die im Leibe ausgeschlüpften 
Larven an die Nasenlöcher. Von hier gelangen dieselben weiter nach 
hinten, entwickeln sich in einem nicht näher zu bestimmenden Zeiträume, 
da die Flugzeit eine sehr verschiedene ist. Neun Monate lassen sich 
vielleicht annehmen. 
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Die Larve ist anfaags sehr klein und fadenförmig, mit zwei sichel- 
förmigen Xagehaken versehen , die ihr beim Weiterkriechen auf den 
Schleimhäuten dienen. Bei einer Länge von 1,5 mm und 0,62 mm im 
grössteu Querdurchmesser zeigt sie geasfibnelte lilinder nnd durciiittuft 
noch zwei weitere Kntwickelungsstufen , auf der dritten iiaben wir sie 
oben näher beschrieben. Sie hält sich in den Stirnhöhlen, in den Höhlen 
nnter dem HornfortBatse der Stirnbeine oder auch in den Kiefer- 
höblen auf nnd enülhrt sich von den dnzch m Tennehrfcen Scbleini^ 
absondenmeen nnd demSeram. Die reife Larve konnnt dann ans ihrem 
Sehlnpfvrinkel hervor, geht durch die Nasenlöcher ab, oder wurd ans- 
geniesst nnd wird in etwa 24 Stunden flach unter der Erde zur Tonnen- 
puppe. 

Die an den angegebenen Stellen saugenden Larven veranlassen die 
fa 1 sch e Drehkrankheit oder Schleuderkrankheit, nie wie man früher meinte, 
die Drehkrankh eit. Der Nasenausfluss, oft einseitig, ist anfangs dünn, 
später dick und glasig; häufiges Niessen ist mit diesen Erscheinungen 
verbunden. Später tritt auffälliges Schütteln mit dem Kopfe ein, iieiben 
der Nase an der Erde oder andern festen Gegenständen und wenn es 
die eigenen Vorderbeine wären. Dann gehen sie mit gesenktem Haupte 
und hochgehobenen Beinen einher, zeigen zeitweiligen Schwindel, starke 
Athembesehwerden, stark geröthete nnd triefende Augen. Ja mehr Larven 
(„Engerlinge") sie beigen, desto intensiver smd die KrankheitseischeinungeD, 
die im schlimmsten Falle in Abmagerung, Zilhneknirsehen, Schaumkanen 
ttbezgehen nnd mit dem Tode enden. 

GegenmitteL Diese können mehr nur vwbeugender Natur sem, 
als dem berdts eingetretenen Uebel abhelfen. 

a. Man halte vom Juli bis September besonders LSmmer und Jähr- 
linge von Weideplätzen fern, welche an Gebüsch, Feldhölzer oder Ge- 
mäuer angrenzen, Avcil die Fliegen sich hier der ihnen genehmen üuhe- 
j^lätze wegen gern autlialteii. 

b. Man biete den Fliegen an den AVändoii der Schafställe keine Ver- 
stecke, indem man dieselben möglichst glatt und frei von Fugen etc. hilli 

c Man sammle die bei Schlachtvieh vorgefundenen Engerlinge sorg- 
fmtig und vernichte sie, lasse dieselben nicht, wie so httufig geschieht, 
unbeachtet umherliegen. 

d. Da die Schafe durch ihre Greberdea das Nahen der Fliegen be- 
meikbar machen und sich mit der Nase an festen GegenstHnden reiben, 
sobald sie mit den Larven besetat sind, so hat man sorgfilltig auf diese 
Erscheinung zu achten, den betrefienden Thieren sofort Rachenhohle und 
Nase zu reinigen und durch ein Niessmittel die eben erst einwandernden 
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jnngeii Larven möglichst zu entfernen. Gewöhnlicher Schnupftabak ist 
das einfachste und zweckniiissigste Jxeizmittel für die Nasenscli leimhäute 
der Schate. Wenn die Larven erst in den hinteren Räumen angelangt 
und grOBser geworden sind, so leisten alle BemUhoogen, sie miBcliiidlich 
sni macheOf bo gnt wie nichts, da die Oes^ni^-Larven eben so Widerstands- 
fXb% gegen Axmdea und Chemikalien aind, wie difrG^osfrotpJkiliM-LAmn. 
Dmcli das Trepaniren lassen sidi nur die Larren entfernen, welehe in 
dem geOffiielen Sehlldelthelle sitaen, nicht aber die in der Naebbaisobaft 
befindliehen, nicht Uoaqgel^gten, so dass einige Zeit nach der Trepanation 
die Tielletcht nachgelassenen KranKheitBersehemungen in froherer Weise 
wieder anffareten. Hr. Prof. Zttrn, der sich jahrelang viel mit' der 
Trepanation der Stirnhöhlen bei den Schafen beschäftigt hat, spricht diese 
Behauptung mit grosser Entschiedenheit aus, empfiehlt aber als letztes 
Mittel das Trepaniren doch bei w er th vollen Thieren. 

Anm. Eine sehr ähnliche Lebensweise tiihren andere Arten und 
entstehen, als Larven drei Entwickelun^sstufen durchlaufend, in der Nasen- 
oder Kachenhöhle des Hirsches, Rehes, lienthiers und Kameb, sie sind 
aber infolge geringer Abweichungen im Baue der geschlechtsreifen Fliegen 
andern Gattungen znertheilt worden. 

Die rothbftrtige Hammelfliege, Ct^henatiMfia rufibaHns Mg>^ 
fli^ Torherrsebend im Mai, kommt aber noch yereinxelt bis in den 
Juli vor mid entwickelt sieh in der Nase des Hirsches. Sie hat kein 
Schild im G^idit, sondern ein mehr oder weniger gefiirchtea LHngp- 
leistehen, eine gewölbte, vorspringende Stun, in den Elügeln eine oflSsne 
eiste Htndemadaelle imd ein Aestehen an der vierten LMngsader. Der 
sechste Hinterleibsring ist gross, fast kreisrund, nach unten genchfet 
Zu diesen Gattungsmerkmalen kommen als Artkennzeichen ein fuchsrother 
l^rt, ein vor der Naht olivenbraun behaartes RUckenschild , ein von 
vorn nach hinten ebenso oder gelblich, schwarz und weissgrau behaarter 
Hinterleib. Länge 15 mm. 

Die R eh -Uumm elf liege, Cephovmyia stimulator Clark, hat 
einen gelblichen Bart, einen vor der Naht gelb-, hinter derselben schwarz 
behaarten ThoraxrUcken und einen gelbhaarigen, vom aweiten bis vierten 
Ringe feorig fnchsroth behaarten Hinterleib, ausserdem selbstverBtSndlich 
die Gattongsmeikmale der vorigen Art Lange 18 mm. — Juli nnd 
Angnst. 

Die Larve im Bachen und in der Nase des Rehes. 

Die Bentbier-Hummelfliege, Cephenomfia Trompe Fth,^ lebt 
als Larve in gleicher Weise schmarotzend beim Renlihiere. Die Fliege 
gleicht der vorigen an Grösse, auch in der Behaarung der vordem Körper^ 
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liälfte, nur dass die gelben Haare mehr einen griinliclien Schein und 
schwarze Haare eingemischt haben , unterscheidet sich aber durch eine 
breite schwarze Haarbinde des Hinterleibes. 

Die bunte Bacheubr emse, Pharynganifia pieta gleicht in 
allen ttbngen Gattongsmerkmalon den Tongen, nur ist der sechste Hinte^ 
leifasring Uein nnd balbmondfitang, die Backen sind stark blasig anf- 
getrieben und kaum Ton den Wangen oben geschieden. Dem ttbrjgeD 
Ansehen nach erinnert die ziendieh nackte und fleckig silberschOlemde 
Fliege an die Schafbiesfliege. Unge 18—14 mm. — Fliegt Ende 
Juni und Juli ttberall in Europa, wo Srsehe vorkommen, in deren 
Bachenhdhle die Larve schmarotzt 

Die Sippe Tachininae , Ranpenfliegen , Schnellfliegen, Mordflieffeu, 
Taehinen, umtässt eine Menge von eintönigen, grauen, schwarzen, bis« 
weilen rothgelb gezeichneten Fliegen, welche an die Stubenfliege, in ihien 
grössem Formen an den blauen Brummer erinnern. Sie alle haben 
deutliche dreigliedrige Fühler, welche nicht in eine FUhleigrube einge- 
senkt und mit einer nackten oder sehr unscheinbar gefiederten Bllekea- 
börste yecsehen sind. Die gerade liegenden, behaarten oder naektn 
Augen stossen oben nie aneinander. Der Hinterleib ist yierringelig, und 
die Flflgel sind mit dner Spitzetiij[ueradw versehen, hinter ihnen ein 
deutlich entwickeltes Schüppchen. Das wesentliche Merkmal, dureb 
welches sich diese Fliegen von den beiden oben genannten und vielen 
andern ähnlichen unterschieden, bestellt in den grossen Borsten, 
mit welchen neben kleineren und schwächeren das Kücken- 
schild und mindestens die mittlen Hinterleibsringe aat 
dem Rücken bekleidet sind. 

Alle diese Fliegen spielen eine hervorragende Bolle in dem Haus- 
halte der Natur, indem sie sich aus kopflosen Larven entwickeln, welche 
in andern Insekten schmarotzen, hierdurch deren allzu grosser Yermehnnig 
steuern und manches Ungeziefer aus dem Wege schaffen. NamentUeh 
sind es Schmetterlmgsraupen, welche von den legenden Weibchen, und 
swar meist mit mehreren Eiern beschenkt werden, indem sie dieselben 
der Haut Susseilich anheften. Die Maden dringen in den BaupenkSiper 
ein, emShren sich von den angehäuften Fettmassen, und wenn es seUiesB- 
lieh zur Terpuppung kommen soll, erscheinen statt der Schmetterlings- 
puppe So und so viele Tonnenpäp^^chen einer Kaupeufliege. Infolge 
solcher Entwickelungsweise huschen diese Fli^n mit etwas gehobenen 
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und klaffenden Flügeln im Grase und zwischen Gebüsch umher, in ihrem 
imst^n Wesen , den flinken^ hin- und herfahrenden Bewegimgen an- 
zeigend, dasB Bie das unglttckliehe Opfer suchen, dem sie ihre Eier an- 
heften wollen. Die nur stabenfliegeogroasen und noch klemeren Arten 
verlieren steh an derartigen OerÜichkettea fOr das Aoge des Unein- 
geweihten nnd endilieesen sich nur dem ftlr deigleiehen Dinge getthten 
Blieke. Die grossen Arten zeichnen sich dnreh einen hastigen Fing, ein 
schenes Wesen und nicht minder flinke Bewegungen aus, fallen daher 
schon eher in die Augen, zumal wenn sie auf Lichtungen der WRlder, 
auf sonnigen Haiden und Uhnlichen Plätzen erscheinen. Die zweite der 
obigen deutschen Bezeichnungen, so wie viele der wissenscliaftlichen Bei- 
namen: fcrox, fcra, ruricola, ruralis, strenuGf vagam, agilis u.a. deuten 
auf diese Verhältnisse hin. 

Während za Linn^'s Zeiten und spSter diese Arten unter der 
Gattmig JMftfco, seit Ifeigen als TtMna aii%effdirt wurden, finden 
wir sie heatigen Tages auf 71 Gattungen yertheilt. Wtal unter den 
Femden der von uns behandelten Insekteä manche Art namhaft gemacht 
worden ist, allerdings Torherrsehend unter der Sltem Beieiclmung Tadma 
und die Aehnlichkeit zwischen mancher später Torznftihrender schHdlichen 
Fliegenart oft gross ist, so sollen hier einige der wichtigsten Gmttungen 
kurz charakterisirt und ein paar Arten im Bilde vorgeführt werden und 
zwar derjenigen Gruppe angehörig, wo die erste Ilinterrandzelle merk- 
lich entfernt vor der Flügelspitze in den Vorderrand mündet. 

a. Gesicht höchstens am Mundrande mit Wimperborsten besetzt, die 

nie weiter ab bis zur Hälfte des Gesichts hinaufsteigen. 

b. Augen nackt. Erste ffinterrandzelle ofien. 

c Drittes FOhlerglied kttrzer als das stark verlängerte zweite. Taster 

ziemlich lang: Ednmmyia Dum. 

ee. Drittes Fühlerglied nicht küi*zer als das ziemlich lange zweite, so 
dass die Füliler beinahe Gesichtslänge erhalten, ihre Borste ohne 
Auszeichnung. Hintere Querader der Spitzenquerader näher als 
der kleinen Querader und nicht aufi^ig sciiief gestellt: 

ToiMna Hg. 

bb. Augen behaart Erste Hmteiiandzelle ofiEbn. 
d. Drittes Fttbleii^ed mehr als dopp.e]t so lang wie das zweite, Yom 
gerade, kn Umrisse nie bogenfitrmig: 

Exorida Mg. 

dd. Drittes Fühlerglied so lang oder höchstens doppelt so lang wie das 
zweite. Taster deutlich; erster King des breit eiförmigen Hinter- 
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leibes veriLttnt; After unbewehrt; Spitzenquerader meist ge- 
Behwangen, am Vordenande des FlUgelB keine auffällige Boiste: 

Nemmm Bobin. 
Gericht an den Sritenittndem bis zu den FUblem hlnaiif mit Wimpe^ 
borsten besetzt Augen behaart Erste HmtenaadzsUe offian: 

Fhorocera Bobin. 



lig^ 22. 




89 a und b. Die wllde nnd die gemeine Ranpenlltege, 

Fjclünomiiui fera L. und Exurista inth/aris Fall., mögen ein Bild Wft 
dieser arteiireichen Sij)pe geben. Erstere ist eine 
reichlich gelb gefHrbte Art; der Kopf, besonders das 
weissschillemde CJesicht, so wie das sehr verlängerte 
zweite Fuhlerglied sind gelb, die Seiten des ersteren 
nach den Fühlern hinauf kahl, die Augen nackt, auch 
beim Männchen oben nicht zusammenstossend , die 
Taster deutlich, ftdenförmig und gelb ge^bt; der 
Hinterieib mit Ausschluss einer Bchwaisen Dings- 
Strieme nnd die Beine, abgesehen Ton ihrer schwarze 
Wursd, smd gleich&llB gdb. Für die schwarze Farbe 
bleibt nur noch der Mittelleib, dessen Schulterbeulen 
licht sdüllem und dessen Schildchen röthlich ist, das 
letzte, ziemlich kreisrunde Fühlerglied mit seiner ge- 
gliederten imd nackten Borste und die reiche Borsten- 
behaarung am Körper. Die getrübten Flügel endlich haben eine gelb- 
liche Wurzel. Diese Art schmarotzt bei mehreren 
Spinnern, wie Nonne. Arctia aulicaj lAthosia qvMdra^ 
auch bei der Forleule. 

b. Die gemeine Ranpenllieg^e schmarotzt 

u. a. in den Baupen der Qamma-Eule, hat eine o£fone 
erste HindenandzeUe, bdiaarte Augen, eine Beihe 
Borsten, die sich* vom Munde bis zur Mitte des 
Geriehts fortsetzen, ein langes drittes Fühler^ 
glied mit flaumhaariger Bttckenborste und eine 
schwarze, reichlich weiss schillemde Körperfiurbe, 
ganz schwarze Taster und ein röthliches, an der Wurzel grau be- 
stäubtes Schildcheu. 



BdiiimByi» f«r» mM 

Puppe und Larre (Dir 
tftrlicha OrfiiM). 
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Die Sippe Sarcophaginae, Flelschfliegreu, unterscheidet sicii im Wesent- 
lichen nur durcli eine in der Wur/elliälftc gefiederte, au der Spitzeiihälfte 
nackte FUhlerborste von den Raupenfliegen. Die Augen sind nackt, be- 
rühren sich nie auf der Stirn , der Hinterleib ist viergUedrig und am 
Hinterrande der letzten Ringe mit Grossborsten bewehrt Beim Männ- 
chen ragen manchmal die Geschlechtstheile weit hervor. Die Flügel 
haben eine Spitzenqnerader , hinter Bich eine gut entwickelte Schuppef 
lUeB wie bei der yorigen Sippe. 

Bie wenigen Äxten entwickeln sidi ans kopflosen Maden, welcbe 
mit Vorlieibe von verwesenden thierisefaen Stoflfon leiben und daher aach 
an eiternden offenen Schilden bei Thieren und Hensohen vorkommen 
kSnnen, wSkrend die Fliegen alles benaachen nnd auch gern aof Blnmen 
Honig lecken. 

G«ttang Fleischlliege, Sarcophaga Mg., umfasst grosse bis sehr kleine, 
mässig beborstete Arten, welche sich durch einen gestreckten, meist auf 
dem Rücken dreistriemigen Mittel- und in Wiirt elflecken schillernden 
Hinterleib auszeichnen. Der Ko^jf ersclieint in der Seitenansicht fast 
viereckig, da das Gesicht ziemlich senkrecht herabgeht und die Wangen breit 
sind-, neben dem untem Aagoarandc tragen dieselben eine Reihe kurzer 
Borstenhaare, so wie die mässig breiten Backen einen dreieckigen Ein- 
druck. Stirn etwas vorstehend, beim 6 schmälz als beim $. Drittes 
iTfihlergUed l^/^ bis 2 mal so lang wie das zweite, mit der charak- 
taristiflchen Boiste. Taster des etwas vorstehenden SchOpfrllssels kenlen- 
fifimig. Hinterleib des Hannchens walaenförmig mit aweigliedrigen, an den 
Brach angedruckten Genitalien, beim Weibchen Iftnglidi eifbrmig. Beine 
mit zerstreuten Borsten, Schenkel nnd Schienen bdm 8 oft dicht nnd 
kin. behaart Mtlgel mit oder ohne Randdom, erste Rmderrandzelle oflbn 
und weit vor der FlUgelspitze in den Vorderrand mündend, vierte lüngs- 
ader winkelig nach der Spitzenquerader abbeugend und mit einem Falten- 
fortsatze, letztere stark eingebogen, die hintere C^uerader ihr nahe 
gerückt. 

Diese Fliegen haben die f^igenthümlichkeit, dass die Eier im Mutter- 
leibe ausschlüpfen, dass sie mithin Maden legen oder lebendig gebären ; 
die Maden sind kopflos und führen am besonders ausgezeichneten letzten 
LeibesgUede die Stigmentitfger; schliesslich werden sie in ihrer Haut zn 
einer Tonnenpnppe. Diesem Umstände ist es auch msnschreiben, dass 
sich m der kürzesten Zeit an eiternden Wunden bei Thieren oder 
Hensdien Fliegenmaden zeigen, welche die Wunden natOrlich ver- 
sddimmem. Ich besitae zwd £farcop^a - Larven , welche durch 
Eingiessen von Benxm ans einem sehr schmerzhaften Ohrgeschwttre eines 
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Kiial)en herausgetrieben worden sind; ein Gleiches ist mir von Hrn. 
Schiner mitgetheilt worden. Fleischfliegenlan^en können nur in Be- 
tracht kommen in einem aus P]ngland vor Zeiten bericliteten, von glaub- 
würdigen Personen bestätigton Falle, den wir dem Wesen nach hier 
wiedergeben wollen. Ein nnrubiger, gern amherstrolchender Almosen- 
empftnger batto die Gewohnheit, das erhaltene Brod und Fleisch, welcheB 
er m seiner augenblicklichen Süttigung nicht melv bedurfte, auf der 
Brost zwischen Baut und Hemd sn tragen. Nachdem er Mitte Juni auf 
einer seiner Wanderungen einen ziemlichen Yonsth da^on susamuMn- 
gebracht hatte, Überfiel ihn eine UnpHsslicbkeit und er legte sich anf 
einem Feldwege nieder, wo er ^nschliet Als er von einem zufidlig 
Vorübergehenden spKter dort au%efanden wurde, wimmelte nicht nur das 
Fleisch von Fliegenraaden, sondern dieselben hatten auch den Körper des 
Schläfers angegriffen und zwar derartig, dass der Mann trotz aller ;m 
gewandten Mühe des barmherzigen Samariters uml eines herbeigeschafften 
Wundarztes starb. Da im vorliegenden Falle unmöglich vorausgesetzt 
werden kann, dass der Bettler Tage und Nächte lang dort schlafend ge- 
legen, sondern dass es nur eine kürzere Zeit gewesen ist, so lässt sieb 
das schnelle Erscheinen der Maden auch nur dadurch erklären, dass sie 
von einer Fleischfli^e gleich als Maden daran abgesetzt worden waren. 

in andern Fällen, wo sich bei Menschen oder Thieren Flieg^nukUn 
vorfinden, bleibt es weg^ der mangelhaften Beschreibung denelbflD 
zweifelhaft, ob sie einer Fleischfliege angehört haben oder einer andeni 
der weiter unten su besprechenden Gemeinfl legen- Arten , deiCD 
mehrere (Schmelssfliege u. a.) mit VoiUebe ihre Eier an Fleisch kgoo. 
So berichtet Leenwenhoek, es sei ihm ein drütenartiger Körper vom 
Unterschenkel einer Frau übergeben worden, die vom Fusse bis über das 
Knie seit mehreren Jahren an drllsenartigen Beulen gelitten hatte. Im 
Innern dieses Körpers fand Leenwenhoek „kleine Würmer", ernährte 
dieselben mit l'leisch und sali sie schnell wachsen. Bei der Verwandlung 
nahmen sie die Gestalt einer tönnchenartigen Nymphe an. Nach neun 
Tagen — es geschab dies im Sommer — schlüpfte eine Fliege aus, die 
an&ngs ganz weich war, jedoch bald erhärtete, aber doch so spröde blieb, 
dass beim geringsten Drucke Flilgel und Fttsse gleich abfielen. Aus den 
von diesen Insekten gelegten Eiern krochen schon nadi ftinf Stunden die 
Maden aus und das Insekt selbst beaeichnet Leuwenhtfk als eine d« 
grOssten Fliegen seiner Gegend, ohne jedoch naher auf deren MeikmilB 
einsngehen. Br. Wahlbom erdüdt einen ändern Fsll, in welchMi 
einem kranken Frauenzimmer nadi einem AbftQirmittel eine Kcoge 
„Würmer^' abgingen. Dieselben wurden in ein Gefhss gethan , wo 00 
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sich am ersten Tage umherwälzten, am zweiten in braune Tönnchen ver- 
wandelten, aus denen nach drei Wochen die graue Flei seh lliege ent- 
stand. Derartige Begebenheiten werden mehrere in medizinischen Zeit- 
schriften erwHlmt , und wenn schon im grauen Alterthume eraählt wird, 
dass gewisse PersönUchkeiteii yon Würmern bei lebendigem Leibe aui- 
gvfreesen worden seien, Bo waren entschieden Pliegenlarren thätig. 

Es geht aus den gemachten Erfahningen hervor, dass gewisse Fliegen - 
krran für den lebenden sienschlichen und thierischen EDrper nachtheilig 
werden können nnd dass es innner ein Beweis grosser Unrorsichtigkeit 
ist, wenn jemand im IVmen anf den Boden hiogestreckt, sieh schlafen legt 

Statt aller oft sehwer zn unterscheidenden Arten hier die grOsste 
and ganz allgemein verbreitete, den Sommer ttber massenhaft vor- 
kommende Art: 

40. Die graue Fleischlliege , Sarvopha<ja carnaria L. 
(Fig. 24), ist si'hwarz, der Thorax rücken weisshchgrau bestäubt mit drei 
Striemen von der Grundfarbe , die nicht scliarf 
be^enzt sind , Hinterleib mit weissen , gi-aucn **** 
und schwarzbraunen Würfel- und Schillerflecken, 
an der Spitze metallisch schwarz. Fühler schwars- 
fannn, ihr drittes Glied von doppelter Lttnge des 
sweiten, seine Borste unten bis aar Mitte ver- 
dickt und dicht gefiedert Taster nnd Berne 
scfawara, die Bewimperung der Mittelschienen 
gegen die Spitae hin verlängert, die a ottige 
Behaarung auf der Innenseite der _ 

^ Graa« Fleuchfliege nebst T«r* 

minnlichen Hinterschienen dicht , und grtwnterLam. 
lang, dieselben sind beim $ fast nackt. Flügel 

glashell, ihre Adern schwarzbraun, die zweite meist gelb. Länge 11 bis 
17 mm. 6 kleiner als — Sommer und Herbst. 

Die Larve (Fig. 25) ist lang kegelförmig, lederartig und weisslich 
von Farbe. Die Obertliiche ist, abgesehen von den äussersten Hinter- 
rändern der Ringe, diclit gedrängt und unregelmässig gereihet mit scliarfen 
Kömchen besetzt. Hierdurch und durch die Bildung des letzten Leibes- 
gliedes erinnert sie einigermassen an gewisse Bremsenlarven. Letzteres 
ist nümlich halbrund, mit einer tiefen, taschenartigen Höhlung versehen, 
wdehe geschlossen werden kann. Jsk derselben liegen die grossen drei- 
lappig henförmigen StigmentiVger verborgen. Die Höhle ist von un- 
(^elehen und unscheinbaren fleischspitzchen umgehen, welche bei Spiritus- 

T»«eh«Bbe«g, PnkÜMi« laMUaBkaade. IV. 7 
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exemplaren keine iq^elmSarige Reibe bflden. Hinter der quentehenden 
stampfwinkeligen und gedömelten AfterOffimng erheiben neb xwei Flmdi- 
zKpfeben. Die beiden gleicben Nagehaken Tom sind klein, nnsebeinbar. 

und an den Seiten des vierten Ringes bemerkt man drei Längsfurchen. 
Länge 11, ^-össter Iii citeudurchmesser 4,5 mm. — Den Sommer hindurch, 
besonders im August, in Dünger etc. 

Die schwarzbraune Puppe ist gleich der Larve durchaus gekömelt, 
auf der (JberHäche runzelig; und in den Umrissen elliptisch, die vordem 
Luftlöcher sind gelbbraun, die Nähte des Kopfendes nur schwach ange- 
deutet, die ehemalige Mundöffhung in strahliger Anordnung gerunzelt. 
Das £ndglied wie bei der Larve sehr uneben: die tiefe Grube von 
einem aeharfkantigen Rande nmgeben, in dem Grande jener die Stigmen- 
trSger, die Aftetgegend wolstlg heraustretend. Lünge 8,75 mm. ^Pappen- 
robe 4 — 8 Wochen. 

Lebensweise. Die ansehnliehe Fliege findet sich in Buschwerk, 
besonders an Stellen mit gat bewachsenem Unteignmde, wo es nicht an 
ftnlenden Pflanzen- und Thierstoffan jeglicher Art fehlt, den gaanD 
Sommer hindurch. Nicht selten beobachtet man copulirte Pärchen, die, 
wenn gestört, in Vereinigung summend eine Strecke weiter tliej^en, um 
sich ein anderes liuheplätzchen zu suchen. Drilckt man ein befruchtetes 
Weibclien an den Hinterleib, so dringen einzelne Maden heraus. »Schon 
R^aumur hatte gefunden, dass der Eierstock von Jungen strotzend ge- 
fiült ist, die natürlich nach und nach zur Entwickelung gelangen. Die 
Maden werden an faulende Gegenstände, namentlich auch an Mist 
setzt und wachsen nach B o u c h ^ ' s Beobachtungen viel langsamer als 
die der Schmeissfliege. Ich • glaube mit siemlicher Sicherheit behaapien 
zu kdnnen, dass die oben erwSbnten Larren aas dem Ohigesehwttre emcs 
- Knaben dieser Art angehören, and habe eine abbilden lassen. Derg^eidm 
Vorkommnisse geboren jedoch za den Seltenheiten and Boncb6 be- 
hauptet, dass anter den zahlrdchen, von ihm ans Fleisch erzogenen 
Maden nie die graue Meischfliege entstanden sei. Da auch die Puppen- 
ruhe eine längere als bei vielen andern Arten ist, so dürfte die Ent- 
wickelung mässig sclinell von »Statten gehen und eine grössere Anzahl 
als zwei Brüten im Jahre zu den Ausnahmefällen gehören. Die üeber- 
winterung erfolgt schliesslich im I^uppenstaude. 

Anm. Die Leichen fliege, S. (Cynomyia) moHuomm L. , ist 
eine der vorigen an Grösse gleichkommende Art, welche sich durch 
den lebhaft gelben Kopf und den glänzend stahlblaaen Hinterleib 
vor allen andern heimischen Arten auszeichnet. Die nur dem geübten 
Aoge Terstandlichen feinen Unterschiede am letzten Ftthleigliede and an 
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der Behaarung des Kopfes, welche zur Aufstellung einer hesonderen 
Grattung Anlass gegeben haben, sollen uns nicht weiter interessiren. 

Diese Fliege erscheint früh im Jahre, setzt sich gern auf die Erde 
und ihre Eier mit Vorliebe an Aas ab, so dass auch me ftusnabn^weise 
in efRonen Wunden bei Menschen oder Thieren yorkommen kann. 

Die Sippe äet Muscmae, Gemeinfliegen, unterscheidet sich Ton 
den FleiBchfli^en nur durch die bis zur Spitze gefiederte Fflhler- 
borste und zum Theil auch durch den Mangel der Grossborsten, welche 
hier höchstens an der Spitze des vierringeligen Hinterleibes vorkommen, 
dessen Genitalien nie vorstehen. Die behaarten oder nackten Augen 
kommen beim Männchen auf der Stirn sehr nahe zusammen, bis zur 
Berührung. Die Spitzenf^uerader im Flügel und die durch Schüppchen 
bedeckten Scliwiuger hinter demselben sind auch hier anzutreffen. 

Die koptlosen Maden leben, gleich den vorigen, von verwesenden 
pflanzlichen und tbierischen Stoffen und daher haben offene Wunden, 
wenn sie zn eitern beginnen, eine besondere Anziehungskraft fikr die 
legenden Weibchen. 

Efl sind die Mitglieder dieser Sippe so recht eigentlich die Prole- 
tarier der Fli^genwelt, die man wegen der ziemlichen Menge unter viele 
Gattungen vertheilt hat Eine analytische Tabelle mag das Auffinden 
der wichtigsten unter ihnen erleichtem. 

a. SchöpfrUssel abwärts gerichtet und wenig vortretend, Fühlerborste 
beiderseits dicht befiedert. 

b* Vierte Längsader unter einem Bogen nach der dritten aufsteigend. 
Mittelschiene ohne Auszeichnung in der Behaarung. Augen nackt: 

Cfftfoneura, 

bb. Vierte Längsader unter einem Winkel nach der dritten au&teigend, 
kommt er dnem Bogen nahe, so ist die Spitzenqnerader concav 
nach aussen gebogen. 

c. Mittelschieuen an der Innenseite ohne aufialleude borsten: 

Musca. 

cc. Mittelschienen an der Innenseite mit einer oder mehreren abstehen- 
den Borsten. 

d. Metallisch glttnzende, goldgrUne oder blaue Arten, die nicht durch 

lichte Bestiinbung oder bunte Behaarung in der I^bong verllndert 
werden : Luälia. 

1* 
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dd. Andersgefärbte Arten, oder wenn «stahlblau, so wenigstens auf dem 
BückenBchilde doich Bestaubm^ oder Behaanmg Tecflndert 
e. GMcht unten voigediüngt; Rttckensduld ausser der Beboistong fiut 

nackt: CaU^hara, 
ee. Gesicht ftst senkiedit; Bilckensehild ausser der Beboistnng mit deoU 
lieber Bebaamng, welche an den Brustsdten unmittelbar vor der 
Fltlgelwurzel wenigstens immer sehr deutlich und meist flecken- 
artig auftritt: Follenia, 
aa. Steclirüssel wagerecht vorgestreckt: Stomoxys. 

Wegeu der ausserordentlich geringfügigen Unterschiede zwischen den 
Gattungen mit Ausschluss der letzten, sollen alle übrigen unter dem 
Hanptgattangsnamen Musca aufgeführt und der neuere in Klammer 
zugefügt werden. 



Piff.M. 




41. Die ScluiielMfllege, Mame Flelscl&lliege, Brech- 
lliege» der Bnunmer, Musca (CäO^hora) wmitoria L. (Fig. 26)} 
ist eine staik beboistete, Torberrschend 
schwazae, auf der Oberselte jedoch stark 
weissschillemde Art mit breit eiförmigem, in 
den Gelenken schwarzem, sonst stahlblauem, 
an den Seiten weissschÜIemdem Hinterleibe. 
Die Augen sind braunroth, die untere Kopf- 
hälfte bräunlichgelb, die Taster reiner gelb. 
Fltlgel getrübt, ihre Spitzenquenider unter 
einem Winkel von der vierten Längsader 
abzweigend. Länge 8,75 — 13 mm. — l^rUh- 
ling bis Spätherbst überall gemein. 

Die kopflose Made ist kegelförmig, 
lederartig, nackt und weiss von Farbe. Die 
Tozdere Leibesspitze erscheint etwas zwei- 
theilig, nach unten stehen zwei gekrümmte, 
schwarze Nagebaken. Das letzte Glied ist sddef gestatzt, schwach ge> 
höhlt und mit zwölf Fleisehspitzchen umslomt Die Stigmenträger stehen 
hoch oben, sind blassgelb und mit je drei länglichen, dunketgelbeo 
Stigmen vOTsehen. Zwischen Ihnen und dem After bemerkt man zwei 
flache Gruben; dieser tritt als Nachschieber wulstig hervor und zeigt 
jederseits eine kräftige Fleischspitze. Beim Fortkriechen werden am 
Bauche schwarze, scharfe liänder sichtbar. Länge 11 mm. — An Fleisch, 
altem Käse etc. 

Die Puppe ist rothbraun, fein gerunzelt, hinten mit zwölf Zähnchen 
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versehen f vorö mit den beiden Stigmenträgem nnd zwei schwachen 
Seitenldstelien , zwischen Thorax und Hinterleib etwas eingeschnürt und 

in der Nuhe mit kleinen stumpfen Dörnchen. Länge 6,5 mm. — Pappen- 
ruhe 10—20 Tage. 

Lebensweise. Die Scliineissfliege findet sich den ganzen iSoinmer 
hindurch draussen im Freien und in unsem Häusern. Iiier ist sie es, 
namentlich das Weibchen, die mit scharfem Summtone das Zimmer durch- 
fliegt und dazwischen immer einmal mit dem Kopfe hörbar gegen eine 
Fensterscheibe rennt; hier ist sie die erste, wdche auf einem Stücke 
Fleische erscheint, dessen Gkroch sie von weitem angelockt hat, oder die 
Augen der in der Eflche liegenden GeflOgelleiche mit Wohlbehagen 
amkreist; denn solche und ähnliche CregenstHnde wKhlt sie zum Ablegen 
ihrer Eier, ihres „Schmeisses^. Dieselben sitzen bald vereinzelt, bald 
in ansehnlichen HäUifehen bei einander, und da kann ee der sorgsamsten 
Haosfiian passiren, dass der Schinken, den sie anf den Tisch bringt, das 
kalt aufgetragene, vom Mittag übrig gebliebene Brattttubchen in seiner 
innem Höhlung grosse Klumpen dieses elfenbeinweissen Schmeisses birgt 
und die P^sslusr verdirbt. 

Jedes Ei ist vier bis ftinfmal ISnger als breit, etwas gebogen und 
in dieser Biegung mit einer Lftngsleiste versehen, aus ^velcher kaum 
24 Standen nach dem Legen die Made hervorkommt Dieselbe nagt 
sofort an dem Fleische und eine grosse Menge von ihnen macht es sehr 
bald jauchig und zu jedem andern Zwecke unbrauchbar. Bei genOgendw 
Kost und warmem l^etter wachsen die Maden in vier bis fünf Tagen 
zu ihrer vollen Grösse heran, fehljb es ihnen an Nahrung, so frisst auch 
eine die andere auf, die nachherige Puppe ist aber lichter ge&rbt und 
die Fli^ wesentlich kleiner, welche aus kOmmerlich emlthrten Maden 
entsteht, sofern dieselben Uberhaupt noch entwickelunga&hig sind. Die 
reife Made kriecht abseits von ihrem Weideplatze, sucht ein Versteck 
nnd wird zur Tonnenpuppe. — Tu Monatsfrist spielt sich der ganze 
Entwickelungsgang ab, auch wenn die ungünstigsten Verhältnisse voraus- 
gesetzt werden, und die Anzahl der Brüten ist somit im Jahre keine 
geringe. Schliesslich bleiben Tonnenpiippchen -während des AVinters 
unentwickelt liegen, an geschützten Stellen hat sich aber auch ein und 
die andere Fliege angedruckt, um im künftigen Frühjahre die Art fort- 
zDpflanzen. 

Gegenmittel. Dem legenden Weibchen gegenüber l8sst sich das 
Bleiseh nur durch sofgfeltigen Abechluss vor dem Schmeisse sichem. 
Man hat daan die sogenannt«! Fliegenschrünke (Bungen), welche an 
einigen Wänden mit Gkoe bezogen smd, damit die Luft durchstreichen 
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kann. Die Decke aucli mit Gaze zu überziehen , wäre in doppelter 
Hinsicht unpraktiscli, einmal, weil man nichts auf einen solchen Schrank 
setzen könnte und hauptsächlich darum, weil die ITlii^eii ihre Eier von 
oben auf das Fleisch &llen lassen würden. 

Bereits angegangenes Fleisch reibt man gründlich mit Salz ab und 
legt 68 m Wasser. 

Anm. Ich habe zwischen Meigen*s If. vomUoria und eryOtro- 
agßäla keinen Unterschied gemadit, jene soll nSmlich schwaize, rofih- 
behaarte Backen haben, diese roihgelbe nnd scbwaizbehaarte, sonst ISsst 
sich kein Unterschied zwischen beiden anfifinden nnd Bouchi weiss 
auch keinen Untendued sswischen den Larren und Pappen an&usteUen, 
bemerkt dazu, dass letztere in Berlin viel bSufiger sei, namentlich im 
Herbste. Unter der Reihe von Exemplaren, welche ich hier beian immer 
einmal eingefangen und aufgestockt habe, führen alle ohne Ausnahme das 
gelbliche Untergesicht, würden somit der zweiten Art angehören. 

42. Die Stubeilfliege , M. domestica L., ist massig beborstet, 
in der Grundfarbung schwarz mit weisslichem und gelbgrauem Schimmer, 
der Hinterleib vorherrschend bräonlichgniii, der Bauch ohne Unterbrechung 
lichter gelb. Büdsenschild vom grau bestSubt, mit vier gleichbreiten, 
schwarzen Lttngsstriemai, auf dem BJnterleibe eine Rückenstrieme und 
das letzte Glied schwarzbraun, auf den beiden letzten Ringen wohl auch 
je eine Seitenstrieme noch schwaiz nnd beim Mflnnchen mit dunkelgelben, 
durchscheinenden Seitenflecken vom. Unteigesicht seidenartig gelb, 
8c)iwarzbrann schillernd, Stim des Männchens den vierten Thdl der 
Kopf breite einnehmend, Stirnstrieme des Weibchens von vom nach hinten 
an Breite zunehmend. Flügel an der Wurzel gelblich , ihre Spitzen- 
querader unter einem Bogen von der vierten Längsader abgehend, hintere 
Querader der Spitzenquerader näher liegend als der kleinen. Flügel- 
schüppchen und Fussballen weiss. Länge 6,5 — 8,75 mm. — Das ganze 
Jahr hindurch, mit dem Menschen fast Uber die ganze Erde verbreitet. 

Die kopflose Made (Fig. 27) ist schlank, kegelförmig, hinten 
abgerundet, glänzend, glatt, nackt und weich, weiss von Farbe und 
durchscheinend, so dass man ipehrere licht ge- 
fiürbte Lttngs- und Schrfigstrttnge (LufbOhren), 
so wie den dunklen Darminhalt erkennt Die 
schwaizoiNagebaken erscheinen, weil sie ungleich 
lang sind und flberonander liegen, wie ein 
Hakensdmabel, der sieh hinten gabelt, die StigmentrSger als zwei 
schwarze, dicht beisammenstehende Ringe; jeder derselben hat nur ein 
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Athemlocli. Der rundlich erhabene, quemmzelige After ist rinji^sum mit 
feinen Wärzchen besetzt. Länge 8,75 nun. — Vorherrschend im Pferde- 
uud HUhnermiste. 

Das gestreckte, dunkeh'othbraune Tönnchen ist stark quer- 
geetrifibelt, am Kopfende mit Seitenleiaten, am Aiterende mit dea Stigmen- 
trttgem und der warzenartigen Hervorragung des Afters, wie bei der 
I^urve versehen. An der Banchsttte des vierten Binges stehen zwei korsEe) 
gerade Htfmclien. LHnge bis 8 mm. — Pappenrohe 8 — 14.Tsgei. 

Lebensweise. Die Stabenfliege ist nicht die einsige, aber die 
bünfigste von demjenigen Fliegen, welche, ohne Bhit sn sangen, uns in 
nnsem Wohnmigen mit ihrer ZndringUehheit qnSlen, im Herbste dürfte 
ihr nnr die Stechfliege (No. 45) in solchen Rtmnlichkeiten den 
Vorrang streitig machen oder wenigstens in gleicher Menge vorkommen, 
wo Viehställe in unmittelbarer Nähe sich befinden. Ihre unangenehmen 
Eigenschaften sind männiglich bekannt : Der Eigensinn, mit welchem sie 
gerade auf der Nasenspitze oder auf der Stirn umli erkrabbeln will, mag 
man sie auch noch so oft weggejagt haben, und die Zudringlichkeit, mit 
der sie auf den entblöSBtea Theilen des Wachenden und Schlafenden, bei 
Tage und bei Nacht, wenigstens in erhellten Zimmern, umherläuft und 
nur Feuchtigkeit anftangt. Wie in der Stube mit den Menschen, so 
treibt sie es draussen mit den Thieren; die Naschhaftigkeit, mit der sie 
auch Aber alle ftbr den Menschen bestimmten Nahmngsmtttel herfilDt, 
namentUch wenn sie süss sind, und dann hilflos sappdnd in der Kaffee- 
tasse schwimmt, mit Wollust sich in dem Sahnentopfe ersünft, verbrOht 
ans der Suppe, ans dem GemUse herausgelaogt werden mnss, oder vom 
Unanfinerksamen auch mit verschluckt wird.^ Bas fortwllhrende Lecken 
befördert ihre Verdauung und Itfsst sie alles besudeln; an den ver- 
goldeten JJilderrahmen , den Kronleuchtern, den Kücken der Bücher, an 
den Fensterscheiben, kurz allerwärts sitzen die als Tröpfchen anj^etrock- 
ueten, fest haftenden Excremente als schwarze Pünktchen. In der Nähe 
ihrer Geburtsstätten, also auf dein Lande kann man sich ihrer im Pommer 
uirgends erwehren, gegen den Herbst hin, wo sie sich mit Vorliebe nach 
den geschützteren Oertlichkeiten hinziehen, kann auch der Städter bei 
noch so grosser Vorsicht alle ilire Liebenswürdigkeiten in seinem Heim 
gründlich stndiren. In Stuben und namentlich in die wannen Viehstidle 
ziehen sie sich zur Ueberwintemng soittck, und wer hätte nicht schon 
dne und die andere vereinsamte mitten im Winter um die Lampe oder 
hoch oben an der Decke summen hörra? 

Mit dem neuen Jahre machen sich die Stubenfliegen mit gespreizten 
Beinen an einer sonnebeschienenen Wand im Freien breit, die Früblings- 
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lüfte erwecken Friihlingsgef'ülile , auch sie nelniien an der allgemeinen 
liübrigkeit Theil und acht Tage nach der Paarung le^t das Weibchen 
seine Eier an die verschiedensten G^enstände, namentlich feuchte 
Nahrungsmittel, welche verdorben sind, fauliges Fleisch, Fleischbrühe, 
Melonenschnitte, todte lliiere tu a., IXlDgeigraben, Miststutten etc. lassen 
sie daher nie in Verlegenheit gerathen; man bat sie die Eier anch in 
Spueknlipfe, ja in geöflhet stehenide Sdmnpftabaksdosen legen sehen. 
Die Hinter^bespitze kann ansseroidentUch weit aiugestreckt werdeni so 
daas die ans ihr tretenden Eier nieht blos obeiflttchlich an die Knitstätten 
gelangen. 

Das Ei ist ftst walzig, am vordem Pole etwas spitziger, zart und 
perlnrattergUtnzend, bis 70 Stttck werden von einem Weibchen, nnd zwar 

in Häufchen beisammen, abgelegt. An warmen Stellen schon nach 
12 Stunden, an weniger günstijren iKu hstens in der doppelten Zeit kommt 
aus dem spitzeren Ende die Made hervor. Dieselbe ist zunächst durch- 
sichtig und selir lebhaft in ihren Bewegungen, wühlt sich aber sofort in 
ihre Unterlage ein, weil sie lichtscheu ist und sich, wie alle Fliegen- 
maden, vor den austrocknenden Wirkungen der Luft zu schützen hat. 
Sie wächst sehr rasch, so dass sie in 14 Tagen ihre volle Grösse erlangt 
hat. Dann vereinzelt sich die Gresellschaft , jede sucht ein trockneres, 
immer aber geschtttstes Plätzchen auf, erhärtet bald zur Tonne imd. mht 
ab solche höchstens 14 Tage, es sei denn, dass eine nnd die andere ans 
späterer Jahreszeit den Winter tther liegt Dass bei dieser schnellen 
EntwickelmigsweiBe mehrere Braten im Jahre zn Stande kommen nnd 
dass im Spätsommer die Fliegen schaaren besonders lästig fallen, liegt 
auf der Hand. 

Feinde. Gäbe es nicht eine Menge anderer Thiere, welche die 
Fliegen verzehrten, so miissten sie uns noch lästiger werden, als es schon 
der Fall ist. Von den insektenfressenden Vögeln werden sie massenhaft 
weggefan^ren , es sei nur an die Fliegenschnäpper, die R o t h - 
Schwänzchen, Bachstelzen und an die Schwalben erinnert, 
welche letztere einer andern Familie augehören, aber die eifrigsten Fliegen- 
fänger sind. Wie manche Stubenfliege fängt sich in den Spinneweben 
und wird von der im Hintergrande lauernden Spinne ausgesogen? Die 
Wespen statten hauptsächlich unsem Stuben nur darum einen Besuch ab, 
um fliegen zu fisoigen, die sie zerkaut ihrer Brut vorlegen. 

Im Herbste bemedit man, in dem einen Jahre mehr, im andern 
weniger, an den Wänden todte FU^en mit weit gespreizten Beinen 
sitzen. Bei näherer Betrachtung ist der Hmterleib stark an%ebUlhet, 
seine Einsehnitte treten als weissUche Leisten heraos nnd die ganze 
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Un^bimg, auf der die Fli^ sitzt, ist wie mit einigen Gespinstf^den 

überzogen. Die Krankheitserscheinung wird durch Pilzbildung erzeugt, 
wie sie in anderer Weise aucli bei andeni Insekten vorkommt, und die 
Staubtheilcheii} welche sich von den Kingeu ablösen, sind die Sporen 
der Pilze. 

Gegenmittel. Will man ein Wohnzimmer von Fliegen frei halten, 
so dllrfen keine Esswaaren, namentlich keine Sllasigkeiten in demselben 
aüfbewahrt werden, aosserdem dttite w^gen Zutritt fnseher Lnft die 
Fenster nnr mit Hilfe der GazeehisetBer, der sogenannten Fliegen- 
fenster geöffnet werden. Diese Vorsichtsmassregeln pflegen nicht immer 
mit peinlicher Sorgfalt beobaclitet zu Averden, ausserdem ist es gar niclit 
zu vermeiden, dass die Fliegen durch die ThUren Eingang finden. Da 
sie den Yavj: nicht lieben, so kann man sie durch Oeßheu von Fenstern 
und Thiiron mit Zuhilfenahme einiger in starke Bewegung gesetzter 
Reiser oder Tücher der Hauptsache nach aus einem Zimmer vertreiben. 
Doch wird man, und besonders in Vorrathsräumen, in Ktlchen, Wirths- 
zimmem xl a. Oertliclikeiten genOthigt sein, die Fliegen wegznfangen 
wid an ttfdten. Die Mittel suid mannigfidtig nnd mOgen hier nnr die 
Bewährtesten kurz beleuchtet werden. 

Das mit Arseniklösuug getränkte, den Giftstempel tragende Fliegen - 
papier spielte längere Zeit eine hervorragende Kolle. Es wird ein 
Stück davon auf einen flachen Teller gelegt, mit Wasser angefeuchtet, 
mit einigen Zuckerkrümeln bestreut und nun an ein sonniges Plätzchen 
aufgestellt, in grossem Zimmern werden zwei^ drei dergleichen Fangplätze 
heigerichtet. Die Nttscher lecken hierron, bekommen zunächst Durchfall 
und beschmutzen noch mehr als sonst ihre Umgebung, li^en aU^rdings 
dann sehr bald mit angetriebenen Bllnchen auf dem Bücken rings um 
den Fangplatz, in völliger BetSabong oder auch todt. Sie werden von 
Zeit zu Zeit zosammeogefi^, der Sieherheit wegen noch zertreten oder 
m den Ofen gesteckt, anf den Hof, wo Geflügel nmherlttnft, darf man 
sie natürlich nicht werfen. Die Arsenikveigiftung hat ana den angegebenen 
Nebenumstttnden und weil manche dieser Fliegen zwischen die Speisen 
gerathen kann, auch für die Menschen ihre grossen Bedenken. Ich habe 
sie auch seit längerer Zeit nicht mehr anwenden sehen. 

Der Fliegenpilz (Agarieus mmearius L.), jener im Hute schSn 
roth geOlrbte Pilz, der stellenweiBe ui nnsem Wäldern yom Hochsommer 
ao massenhaft^ angetr o iPren wird, hat seinen Namen jedenfeUs davon 
erhalten, weil er auch für die Fliegen giftig ist ICan übecgiesst ihn 
mit heiflter Milch nnd verwendet dieselbe als Anfenehtemittel eines 
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StndcdieDfl LOficlipapier , welches in denelbeii Weise wie das FÜegen- 

papier aufgestellt wird. 

Geraspeltes Quassiaholz, von welchem eine Abkochung mit 
Wasser gewonnen wird, bleibt in dieser Abkochung immer noch das 
beste Fliejj:engift. Dieselbe wird wie die vorigen aufgestellt, betäubt die 
Fliegen schnell und erzeugt denselben Anblick eines Schlachtfeldes, wie 
das zuerst erwähnte Gift Dann besonders lietgen die Fliegen zahlreich 
nmhei', wenn das Zimmer dnige Stunden menschenleer war und die 
Näscher durch nichts vom Genüsse des Ködermitteb abgelenkt wurden. 
Pttr Mensdien kaim die Quassiaabkochnng keinen Nachtbeil brlügen, 
wenn aber die Hiflmer auf dem Hofe die so yeigifteten Flicgm in 
Masse aufpicken, so dürfte es für sie niebt obne alle naehtheOigen 
Folgen geschehen. 

Da wir noch andere, ftr die Uingehong ▼oUstHndig nngefilhrlidie 
Fangmittel besitzen, so lässt man am besten die Gifte ganz bei Seite. 

Der Fliegenleim, eine dunkle, lange Zeit klebrig bleibende 
Masse, wird auf ein Brettchen oder einen Stock gestrichen. Kaum ist 
eine solche Falle aufgestellt, so kleben die Fliegen daran fest, schwirren 
und zappeln, bis ihre Kräfte immer melir abnelimen und sie endlich der 
Ermattung und dem Hunger unterliegen. Abgesehen von der etwas 
unsauberen Handhabung dieser Schmiere liegt in der Todesart grosse 
Grausamkeit, und aus diesem Grande ist das Mittel, welches lange Zeit 
beliebt war, wieder abgekoommi. 

Schon in meiner Jugendzeit lernte ich auf Fosswanderongen in da 
Dorfochünken die unstreitig besten FUegenfidlen kennen, die in des 
letzten Jahren in vereddier Form und Vollendung, auch Brunkgemleher 
nicht sclittndend, wieder au%efirischt worden sind. 

Die Fliegenfalle Ton ehemals bestand in einem Bier- oder | 
Scbnapsglase, welches man zur Hälfte mit Bier, oder durch Wasser ver- 
dünnten Branntwein anfüllte, auch habe ich Seifenwasser angetroffen. | 
Um die schnelle Verdunstung der Flüssigkeit zu verhindern, le^te mao 
ein Scheibchen Brot auf, das in seiner Mitte ein Loch hatte und krümelte 
etwas Zucker um diesen Zugang. Die naschhaften und zugleich neu- 
gierigen Fliegen lecken, kriechen hinein, werden von dem sie anlockenden 
Gerüche bald trunken und ersaufen in der Flüssigkeit. Zwei Zoll höbe i 
Fliegenschichten konnte man in einem Bierglase antreffen. Dann natu^ ' 
lieh wurde es Zeit, die Falle zu reinigen und von Neuem anzustellen. 
Die hinausgeworfenen Fliegen werden auch dem sie verzehrenden Hof- 
geflflgel nidit schüdlich. Auf denselben Prinzipien beruht 

die moderne Fliegenfalle: Eine auf drei kurzen Beinen mhcndfi 
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glassglockenfönnigie Flasche läuft oben ia einen knizen Hals ans, auf 
dessen abgeschliffener Mflndnng ein Glaspfropfen fest aoftitst Der Boden 
wie in einer Wdnflascbef eine beigartig^ Binstttlpang, deren 
Gripföl aber offian ist Oben in die Mttndnng giesst man yerdttnnten 
Branntwein oder sehr verdtenten Weingeist, indem man die Flüssigkeit 
an den Innenwänden des GefÖsses hinablaut'en lässt. Der Geruch lockt 
die Fliegen herbei, oder zum Ueberflusse wendet man ein weiteres Lock- 
mittel an, indem man die Flasclie auf einen mit ZuckerkrUmchen bestreuten 
Viertelbogen Papier stellt. ])ie Fliegen kriechen vom Boden her in die 
Flasche , laufen an deren Innenwänden einige Zeit umher und fallen, 
wenn sie betäubt sind, in die Flüssigkeit, welche als King den Boden- 
iimiang in mttssiger Höhe erftillt. Der gut aufsitzende Pfropfen verhindert 
die Verdonstniig. Eine solche Falle ist nach meinen £r&hmi|gen immer 
Ton Fliegen nmschwMrmt nnd der Flflssi^eüskreis von ihren Leichen 
sehr bald schwarz gefllrbt 

Anm, Eine weitere Art, welche nur ein anf deigleichen Dinge 
geübter Blick von der Stubenfliege unterscheidet, heisst Mvsca corvina 
Fab. Sie ist etwas klüftiger als die vorige, beim MSnnchen berühren 
sich die Augen auf der Stirn und die weibliche Stimstrieme hat gleiche 
Breite in ihrem Verlaufe; ausserdem erscheint der Älittelloib im Verhält- 
nisse zum rostgolben , schwarz gewürfelten Hinterleibe etwas gestreckter. 
Diese Fliege kommt in der Nähe von Ställen , an Mauern und Planken 
überall häufijr vor und belästigt das Vieh und den Menschen im Frei^ 
in derselben Weise, wie die Stubenfliege. 

Larven und Puppen beider Arten sind sich audb tmgemein ähnlich, 
die Larve der M, corvina nur etwas schlanker nnd am Kopfende tiefer 
gespalten. 

43. Die gemeine Geldfltege« Mitsca (LuctUa) coesorL., ist 
die allbekannte» überall gemeine, goldig glftnzende, bisweilen blau, aber 
nicht weissschillemde Fliege, deren Taster gelb, drittes Ftthleiglied viermal 
so lang wie das zweite, Untergesichtsrand höchstens bis znr Mitte gewxm- 
pert sind und die Angen der Männchen auf der Stirn zusammenstossen. 
Die Ö])itzeuquerader bildet mit der vierten Längsader einen Winkel. 
Diese Art ist breiter, aber so lang wie die Stubenfliege und setzt sich 
gern auf frische Auswürfe von Menschen und Thicren , dieselben manch- 
mal förmlich vergoldend. Hier, wie in Aas dürften die Maden leben. 

Weil in Holland die Schafe auf den üppigen Weiden öfter am Durch- 
fiüle leiden, so dass die Wolle in der Nähe des Afters dichten Filz bildet, 
so meint man, dass es diese Fliege sei, welche ihre Eier dort absetze 
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und eine nicht selten dort vorkommende Madenkrankheit (Vliegenßickie 
de Schapens) erzeuge. Die Haut wia-d von einem ganzen Neste der 
Maden duichlöchert, wie ein Sieb, und sollen viele Schafe daxan zu 
Grunde gehen. 

Anm. 1. Die Aasfliege, Jf. (PgrdUa) eadaverina L., ist in der 
EHrbong der vorigen sehr Bhnlidi, indem sie goldgrtln, stahlblau oder 
violett stark glänzt Fühler, Taster und Beine sind sehwan, die Spitzen- 
qnerader geht in einem Bogen von der vierten LSogsader ab und die 
Körpergröase bleibt hinter derjenigen der vorigen Art zurück. Sie soll 
ihre Eier in die offnen Wunden von Thierm legen und densdben doreh 
ihre Maden viel Schmerzen verursachen. 

Anm. 2. Die sogenannten Leichenwiirmer, von welchen vor 
Zeiten angenommen wurde, dass sie von selbst entstunden, und die 
Leichen derjcnip^en Meusclicn aufzehrten, welche einen sündlichen Lebens- 
wandel geführt hätten, sind entschieden auf die Maden ein oder der 
andern dieser Fliegen zurückzufUhreo. 

44. Die MeieliseUeHice Gemeliifllefe, Musca (OffrUh 
neura) stäbulam Fall., ist eine graue, gedrungene Fliege mit nackten 
Augen, gefiederter Fühlerborste und einer unter sehr flachem Bogen auf- 
steigenden vierten LSngsader, so dass die an der Flügelspitze selbst 
mündende, weit offene Hintenandzelle ungefilhr lanzettförmige UmrisBe 
lannimmt. Der Kopf schillert weiss, behn ^ ist die Stirn seihr schmil, 
die Mittelstrieme sammeischwarz , bdm Qt schwarzbraun, an den Seitn 
und auf dem Scheitel weisslich, melir als den dritten Theil der Kopf- 
breite einnehmend. Die beiden ei-sten Fühlerglieder und die cylindrischen 
Taster sind rostgelb. Das graue Rnckenschild mit vier schwarzen Striemen, 
die Scliildchenspitze röthlicli, der g'mue Hinterleib mit braunen und weiss- 
gelbhchen Schillertiecken, an den Seiten zuweilen röthlich. Beine schlank, 
einfach, sclnvarzbraun , die Schienen und mehr oder weniger ausgedehnt 
die Schenkelspitzen röthlichgelb. FlUgel fast giashell, Schüppchen mit 
gelblichem Scheine. Länge 7,15 — 9,85 mm. — Den ganzen Sommv 
überall gemein. 

Die kopflose Made ist walzjg, nach vom aHmäblich verjüngt, 
glänzend, sehr Üain gerunzelt und peigamentartig, von. Farbe gelbUch- 
weiss. Unter dem zweitheiligen Vorderende stehen die beiden gldcheo, 
dunklen Nagehaken. Das Hinterende erscheint als eine fest senkreelite, 
mit Spitzen umgebene Scheibe. Diese FleischspitaBchen sind ungleich an 
Länge und Starke : die zwei unteren erscheinen als breite Zähne, zwischen 
welchen zwei Zäpfchen hervorragen, rechts und links weiter nach obea 
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vou den Zähnen zUlile ich je fllnf Spitzen, die ungleich erscheinen, weil 
sie nicht auf einer Kreislinie stehen; der obei-ste Scheibenrand ist zahnlos. 
Unter «demselben ist die Scheibe selbst etwas bogig und Uber den untern 
Ztthnen gleichfalls quer eingedrückt; swiBcben den EindrUckeii stehen 
die wenig dunklerea Stigmentrttger als zwei Warzen. Durch nnregel' 
mSssige Faltang encheint der After wulstig. Dass die Fieischspitecheii 
bei den erwacbBeiieii Larven yerBchwinden sollen, wie Hr. Boaeh6 
meint, kann ieh nicht fmden. Liinge 8,75 — 11 nun. — Dm Voikonunen 
8. nachher. 

Das Ttfnnchen ist elliptisch, schwUrsUch rothbnran, hm gemnaelt, 
die MnndOffirang der Larve ersehdbott an ihr als ein Ronaelwirbel mit 

den vordem Stilen seitwärts. In den Einschnitten des Hinterleibes 

stehen ringsum Körnchen, am Bauche des vierten je ein stumpfer Dorn 
(die Prothoraxstigmen der künftigen i iiege), — In einer ausgeglättetjen 
Erdhöhle. 

Lebensweise. Die gemeine Fliege, welche sich vom Eie an in 
etwa fünf bis sechs Wochen entwickelt, also mehrere Brüten hat, treibt 
sich allerwärts, auch an nnsem Stubenfenstem umher, und das Weibchen 
legt seine walzigen, etwas gefurchten, an dem einen Pole gerondeten, 
am andern au^gerandeten Eierchen an die verschiedensten Gregensttaide: 
an SchwSmme, Gmken, Ohst, halb vermoderten Dttnger, also vorher- 
sehend an findende Yogetabilien; Hr. Brischke erzog dieselbe ans 
Bi^MStengeln, Brbsenhfllsen nnd Hadieschen hän^. Aber auch ans der 
Kiefemspinnerranpe nnd ans Lophyru8''PvLjppm ist sie erzogen worden, 
wo ihre Larve entschieden schmarotzen mtisste. Wegen dieser Mannig- 
feltigkeit in der Lebensweise und eines mir vor Zeiten zug^angenen 
Berichtes hat die Art hier einen Platz geflmden. 

Im Juli (1869. Hr. Dr. Holzner) bemerkte man eine bisher noch 
nicht beobachtete Knmkheit an den KunkelrUl)en (Beta vulgaris, var. 
rapacea). Dieselben welken schnell ab und werden gleichzeitig am 
untersten Stieltheile schwarz. Auch die Rüben selbst werden von be- 
stimmten Stellen ans schwarz nnd haben einen jauchigen Gemch. Die 
i^iahuss beginnt da, wo die Bttbe nnmittelbar aus der Erde hervorsieht, 
daba kann die Haoptwurael sonst nodi vollkommen gesund sein. Mit 
emer galleriartigen Ansschwitznog beginnt an jener Stelle das Uebel, 
m dieser Masse finden sich winzig kleine Fli^genmaden, welche alsbald 
Ginge in das Inneie graben, in weldie sie sieh schnell znrilekziehen, 
wenn man eine Rttbe mit schon grosseren Larven ans der Erde nimmt 
Es wurde mir eine derartige Rübe zugeschickt, und die Zucht ergab 
unsere Fliege. Der Bericht betont noch, dass nui- solche Rüben befallen 
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worden seien, die StalldUngung erhalten hatten, während die mit Kunst- 
dünger behandelten unverst;lirt blieben. Diese Bemerkung spricht filr 
die besonders tür die BiumenÜiegen geltende Ansicht, dass durch den 
DUnger manclie Kultorpflanzeu von derartigen Fliegenmaden an- 
gesteckt werden. 

45. Die gemeine Stechfliege, der liVadensteelier, 

StomowjfS caUcUrans L. (Fig. 28), ist der Stubenfli^ der Gritase und 
dem Boflsem Anseben nach bei einem flüchtigen 
Blicke ziemlich ähnlich, jedoch durch einige 
Merkmale wesentlich von ihr verschieden. Der 
Bttssel steht als feine Spitse wagrecht ttber den 
Kopf hinaus und sticht, die FühlerlxwBte ist 
nur einseitig befiedert (nach oben). Grau, 
Ruckenschild bis zur Naht mit vier dunklen stechfliage 
LUugsstrieinen, hinter ihr mit dunklen Flecken, 

Hinterleib mit geibbräuniichem Anfluge und je drei braunen nicht sehr 
auffälligen Flecken vom zweiten Ringe an. Gesicht weiss mit gelblichem 
Anfluge, Taster kurz, kaum vorstehend, gelb. Beine schwarzbraun, 
mit rotbgelben J£nieen. Flügel glashell, ihre Spitsenquemder im Bogen 
von der vierten Längsader abgehend, Schüppchen weiss. Länge 6,5 mm. -> 
Mai, besonders aufi^llig aber im August und September. 

Die kopflose Made gleicht im Allgemanen derjenigen der Staben- 
fli^ge, jeder Stigmenträger hat aber drei in ein Dreieck gestellte 
Luftlöcher. Sie ist kegelförmig, hinten gerundet, glänzend mUch- 
weiss, nackfe und weich, das Kopfende zweitheilig, jeder Theil in eineo 
kegelförmigen Fühler auslanfend, darunter mit zwei ungleichen Mond- 
haken, die nur wie einer erscheinen und aus der strahlenartig gerunzelten 
Mundöffnung heraustreten, der Vorderraud des nlichsten Gliedes auf- 
getrieben und scharf. Die JSti^menträj^^er bilden Je zwei grosse, schwarz- 
braun umringte Kreise. Der rundlicli heraustretende, querrunzelige After 
ist ringsum mit veränderlichen Fleischwarzen um;;eben. Länge 8,75 mm. 

Das Tönnchen ist blass rothbraun, fein quer gestrichelt, an den 
Einschnitten gekerbt, schimmert vorn meist violett, trägt am vierten Ring» 
zwei schwarze, nach vom gerichtete Hörnchen (die Prothorazstigmen der 
kttnftigen Fliege, die schon öfter erwähnt sind); Hinterende fest glatt 
und wie bei der Larre gebildet Länge 6,5 mm. — Pnppenruhe vier 
bis sechs Wochen. 

Lebensweise. Die verschiedene Ernährung aller dieser Muscmeo- 
lamn ist uns sehen entgegengetreten, besonders bei der Cffrknem 
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stabulans , auch ihre nächste Verwandte Cyrton . pahulorum kommt als 
Schmarotzer in Schmetterlings- und Blattwespenraupen vor. Unter diesen 
Umstünden darf es uns auch nicht wundern, wenn Heeder den Waden- 
steeher aus Larven erzog, welche in den Blättern der Klette (Ärctium 
lappa), des IIoflattigB (Tussilago farfara), des ToUkrautes (Atropa heUO' 
donna} ra i n i r t e n , während B o u c Ii ^ die Larven massenhaft und in 
, Gesdlediaft mit denen der Stubenfliege im Sommer nnd Herbste im 
wannen Pfordemiste aatruf. Im ersten Falle hatte den legenden Weibehen 
das sonst gewOhnlidie Bmtmaterial gefehlt; denn dass die Larven sich 
der Regel naeh unter Verhültnisseu entwiekeln, wie sie Bonchi antraf, 
ist darum sehr wahrscheinlich, w^ auch die Fliegen untermischt in 
Stallen und Zimmern Toikommen und Mensehen und "Vieh 

i durch ihre empfindlichen Stiche arg qnälen; denn das fortwährende 
Stampfen des Kindviehes und das Schlagen mit dem Schwänze während 
des September gilt in erster Linie diesen Fliegen. Dieselben entwickeln 
sich langsamer und e& scheint fast, als wenn nur zwei Brüten im Jahre 
vorkämen, von welchen die letzte besonders fruchtbar ist. 

Gegenmittel. Um das Vieh draussen zu schützen vor den 
Quälereien sind bei No. 25 b (S. 60) die Mittel angegeben. 

Ftir den Schute desselben in den Stttllen schlligt man folgende Mittel 
vor: a. Dicht unter der Decke werden an verschiedenen Stellen kleine 
I mit Chlorkalk geßdlte Käpfehen angebracht; auch dürfte em öfteres 
I Weissen der Decke mit ädorkalklOsung von Nutaen sein. — b. Mne 
i Uischung von 120 Grramm dalmatisches Insektenpulver, swei Gramm fein 
gestossener Sehweföl und zwei Gramm Lycopodium (Hexenmehl) werden 
in eine trockene Schweinsblase geMUt, die mit einer Federspule versehen 
und sonst fest zugebunden ist Mit dieser Vorkehrung spritzt man gegen 
di(^ Stellen, wo die Fliegen des Abends oder an kalten Tagen in grossen 
Mengen beisammensitzen, und wird alsbald die tödtlichen Wirkungen auf 
dieselben bemerken. i)ie Mischung muss gut verschlossen gehalten 
werden, damit sie ihren Geruch und mit ihm die Wirkungen nicht 
verliert. 

Anm. Eine zweite Art, St Stimulans, kommt unter der gemeinen 
stellenweise gar nicht selten vor ; dieselbe ist dunkler, schwarzbiann, die 
rothgelben Taster sund wesentlich langer ab dort, beinahe so lang wie 
der Rtlssd, die Fflhler stehen auffidlend tie£ 

46. GlfUUegen. Wir haben Mttcken und Fliegen kennen 
gdemt, welche durch ihren Stich Entzündungen und krankhafte Zustünde 
an Menschen nnd Thieren hervorbringen nnd daher mit demselben Bechte 



Digitized by Google 



112 riiegen. 

als giftig erklärt werden können, mit denen der Volksmund Wespen, 
Hornissen und deren Verwandte, sowie gewisse llaiipeu als giftig be- 
zeiclinet. Diese sind hier nicht gemeint, sondern diejenigen, Uber welche 
beinahe {illjährlich die Zeitungen berichten , dass sie einen Menschen 
gestochen hätten, der alsbald durch Zutritt von Geschwulst oder Brand 
an diesem Stiche gestorben seL 

Welche Fliegen mögoi das sein? wird jedermann neugierig fragen: 
die Antwort mofls man ilim aber schuldig bleiben; denn kein Mensch hat 
je die Fliege gesehen, welche ihn mit so üblen Folgen gestochen bat, 
er hat yielmethr nur die Empfindimg gehabt nnd an der getroflenen SCeOe 
genau diejoiigen Erschdnnngen wahrgenommen, welche sonst nach einem 
Insektenstiche eintreten, nnd dannn mflsse auch diesmal ein Insekt im 
Spiele gewesen sein, das ist sehne ganz natOrliehe SchliiBsfolgenmg. 

Nameniiiich ist es dne allgemein verbreitete Ansicht, dass Fliegen, 
welche auf milzbrandigeni Vieh gesessen haben, den Giftstoff auf andere 
Körper, thierische und menschliclie übertnigen könnten. Man kann hierbei 
nur stechende imd blutsaugende Fliegen im Sinne haben und annehmen, 
dass eine von den Arten, welche wir als blutsaugende an Thieren und 
Menschen kennen gelernt haben, also in erster Linie die gemeine Stech- 
fliege, eine der Blindbremsen, eine Viehbremse, oder auch eine der Stecl:- 
mücken oder Eoriebehoatteken, erst an einem milzbrandigen Thiere Blut 
gesogen habe nnd dann auf ein gesundes anderes Thier oder ein« 
Menschen in gleicher Absicht gehe und bei dieser G-dßgenheit den ein- 
gesogeAen Giftstoff mit dem Blnte des gesunden Opfers seiner Bhilgier 
vermische. Diese VorsteUnng kann zwar nicht unbedingt zorOdcgewiesen 
werden, hat aber .darum kehie grosse Wahrscheinlichkeit fUr sich, weil 
die Fliege, die Mttcke, welche sich eben an einem milzbrandigen StBck 
Vieh gesättigt hat, durchaus keinen Trieb illhlen wird, an ein anderes, 
gesundes zu gehen, es sei denn, dass sie eben im Eegiune ihrer Thiitig- 
keit von jenem vertrieben worden wftre , oder dass ihr das Blut nicht 
geschmeckt (?) habe. Dass aber eine Fliege , welche vor Tagen , selbst 
vor Stunden gütiges Blut zu sich genommen und verdauet hat, durch ihr 
Saugen bei einem gesunden Blutspender diesen vergiften könne, scheint 
mir noch so lange fraglich, bis es durch direktes Experiment nachgewiesen 
worden ist. 

Wir sehen mithin, dass die Annahme der Uebertngong des Goa* 
taginma durch einen Fli^genstich nicht so ein&di ist, wie es scheinen 
mochte, nnd sind daher eher geneigt, bei derartigen Erscheinui^^ eine 
Vennittelniig durch Tnsektfln ganz anszusdblieflsen. 

Wir sind in dieser tmserer Ansicht bestMrkt durch einige hScbst 
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' into^ssante Notizen, welche wir in einem möglicherweise in Vergessenheit 
gerathcnen Schriftchen vom Geriohtsrath A. Keferstein vorfinden. 
Dasselbe führt den Titel „Naturgeschiclite der schädlichen Insekten etc." 
Erster Theil. Die dem Menschen und den Thieren schädlichen Insekten, 
Erfurt 1837, und zeugt von ausserordentlicher Belesenheit des uns per- 

j sönlicli bekannten und in seinen achtziger Jahren geistig noch aoss^ 
ordentlich rüstigen Forschers und Schmetterlingskundigen. 

Nachdem dort von der Läusekrankheit und von dem bis in das 
Alterthnm hiiiftlneicbenden Volksglaaben geiumdelt worden, dase viele 
Krankheiten ihr BaseiiL fi»t nnmchtharen Thieichen und Inaekten an 

j veidanken hätten, fUurt Verfittser auf 8. 67 etwa fblgendermaasen fort: 

i Daa merkwttrdigste, hierher g^Örige Qeaohtfpf ist miatreitig die 
HsUenfnrie oder Ikma infemäUa L., ein kleiner Wurm, welcher 

I nach Linn^ in Bodmien, in den grossen SumpiWieBen des nördlichen 
Schwedens aus der Luft auf Menschen und Thiere herabfHllt, dem Körper 
fiurchtbare Schmerzen verursacht und ihn sogar bisweilen innerhalb einer 

' Viertelstunde tödtet. Zufolge eines Berichtes, der im llesperus (No. 202 
vom 23. August 1827, S. 808) steht, soll dieses Thier, wiewohl sehr 
selten, auch in den nördlichen Gegenden Lievlands vorkommen. Es ist 
60 klein, dass es mit blossen Augen nicht wahrgenommen wird und fällt 

j zur heissen Jahreszeit aus der Luft auf die Menschen herab. Sein Stich 
verursacht eine Geschwulst, die bald tödtUch wird, wenn nicht schnelle 
HUfe eintritt Als Dr. Clarke in Lappkmd reiste, fohlte er pUHxlich 
eben Stich an der Ebndwnrzel nnd bemerkte einen dunklen Ftankt. Der 
Ann schwoll bis znr Achsel und wnrde taab. Gonlaidaches Wasser nnd 
ein Pechpflaster halfen. Oft starben nach diesem Berichterstatter Tausende 
Ton Benthieren an diesem Uebel. Ein Mttdchen, das ein an der JWia 
gestorbenes Schaf schor, fühlte plOtaUch dnen Schmers am Finger und 
sah einen Stich wie von einer Nadel. Ihr Herr hieb ihr sogleich den 
Finger ab und rettete so ihr Leben. 

Diese Pest findet sich nur im russischen und seliwedischen Lappland. 
Die schwedische Akademie hält sie für eine Hirnentzlludung; auch habe 
man die Taenia cerehrälis im Gehirn gefunden. Andere meinen, sie 
komme vom Stechen der Schnaken her, die hier in grosser Menge leben. 
Soweit Dr. Clarke. Mündliche Mittheilungen eines Herrn Marklin in 
Upsala werden von dem Verfosser in dieser Weise wiedergegeben: 

Im nördlichen Schweden und Lappland ist der Glaube an die 
Hiria infemälis allgemein. Man behauptet, dass es ein Eadenworm mit 
einem adiwaiaen Kopfe so, der gewöhnlich dann die Menschen angreife, 

Twhdattrg, RifctlgA» iMtMwiVimilt. IT. 8 
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wenn sie gegen den Herbst hin in den Seen EquitiCtKm vulgare schneiden, 
sich zu diesem Zwecke in der schon kalten Jalireszeit nackt im Wasser 
aufhalten und durch dasselbe gehen; mithin soll es ein Wasserthier sein. 
Oefters bekommen dann die Menschen, besondere an den Hüften und 
den Schenkeln Schmerzen, Terlieren den Gebranch der FUsse, können iast 
nur mittels Krücken gehen, und es zeigt sich gewöhnlich eine Entzündung. 
In dieser bemerkt man bisweilen einen sehwaisen Punkt, der die Fwria 
sein soll. Ebenso sagt man, dass die Utende der Enuenaimmer von der 
Foria befidlen wXren, wenn sie durch den hlbifigen Wechsel zwischen 
kaltem und warmem Wasser, mit welchem dieselben hanihieren, sehliees- 
lich kranke, vor SEHze fifimlich brennende Hlnde erhalten. 

Weder Marklin noch ein anderer eigentlicher l^atQrfoiBoher hat 
die Fnrm selbst lebend gesehen, und auch Linn 6 hat seine Beschreibung 
nur nach einem getrockneten Stücke gegeben , von welchem durchaus 
nicht fest steht, ob es auch die wahre Furia infcrnalis, oder vielleicht 
ein anderer Wurm gewesen ist. betrachtet man die Jahreszeit und die 
Bedingungen, unter denen sich die Höllenfurie zeigen soll, so ist es höchst 
wahrscheinlich, dass wir die Ursache der sich äussernden Krankheit 
keineswegs einem Thiere zuschreiben können. Werden die sonst gesunden 
Bewohner des nördlichen Schwedens bei der Eguisetum-l^te von einer 
ungewöhnlichen Krankheit eignflen, so liegt ea in der Natur des Menschen, 
dass man die Ursache nicht da finden will, wo sie eigenflich liegt, d. h. 
in der ungesunden Besdilftigung und in dem Wechsel der Witterung» 
sondern man nebt es vor, sie von etwas Ausserordentlichem absuleiteD. 

In dem Verlaufe der Krankheit aeigt rieh eine Entsflndnng mit 
einem schwaraen Funkte; diese Entattndnng ist der eigentliche Sita des 
Üebels, und der darin befindliche schwarze Punkt muss die Ursache 
desselben sein. Oefters sieht das Volk Insekten, namentlich Milben sich 
in das menschliche Fleisch einbohren, und für ein ähnliches (Jeschöpf 
wird der schwarze Punkt genommen. Die Hitze in der Geschwulst 
erzeugt eine heberhafte Bewegung in derselben, was man für ein wurm- 
artiges Leben hält, und nun ist es ausgemacht, dass in der Entzündung 
ein Wurm sitzt und dieselbe Teranlasst. Hierzu kommt noch, dass in 
jenen Sümpfian viele Würmer gesehen werden, welche man auf die Krank- 
heit tlbertrligt Da sich jedoch ans der Krankheit selbst nie em Warn 
entwickelt, so muss er wegen seiner Kleinheit ftlr das Auge unsicht- 
bar sein. 

Eine ihnliche Bewandtniss scheint es mit der bei den KalmOekfln 
vorkommenden sogenannten Luftseuche zu haben. Dieses Ucibel 
äussert sich b« gans gesunden Menschen jedes Alters und G^esohleehti 
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plötzlich durch eine kleine, harte Geschwulst, einem Mücken- oder 
Bremsenstiche ähnlich. Zwar zeigt es sich auch an den bekleideten Theilen 
der Mensehen, indeas am faliiifig;Bten in dem Geeichtei bei den Pferden an 
den Weichen und am Unterleibe, Die GeBcbwnkt nimmt Behnell an 
Gi^tase nnd HXrfce dennassen sa« dass man bald den geachwoUenen Thdl 
mit ehier Nadel dorehstechen kann, ohne dass der Kranke es ftUdt, bis 
man tiefer In das gesonde Fletsch dringt Ja der Mitte der VerhSriang 
zeigt sich em rotber oder Uänlidier Punkt , gldcb emem Insektensticbe. 
Von ihm hebt, falls nicht schnelle Hilfe kommt, die GaiigrUne oder 
Fäulniss an und greift weiter um sich, "^^uerst fühlt der Kranke keine 
Unruhe, allein bald naclilier stellt sich Kopfweh und innere Beängstigung 
ein. Das Vieh geht gewöhnlich verloren, weil man die anfiinglich kleine 
Beule nicht sofort bemerkt, und die Pferde tiallen oft schon an demselben 
Tage, an welchem jene sichtbar wird. Die ISIenschen sind vorsichtiger 
geworden, in frühem Zeiten (1756) suid nach Erzählungen von Pallas 
mehrere Menschen völlig sinnlos an der liuftseuche gestorben. In 
trockenen Sommern nnd Herbsten ist sie am bKofigsten. IMe MSnner, 
welcbe mehr im iVeien leben, werden bKofiger damit befiülen, ab die 
ihre Hutten selten verlassenden Weiber. Die dort bekannte Heiknethode 
besteht darin, dass man die Geschwulst mit dner langen Nadel nach 
verschiedenen Bichtmngen durchsticht nnd mit Salmiak emieibt 

Die SteppenvOlker schreiben den Ursprung dieser oft viele Pferde 
wegraffenden Seuche einem giftigen, von aussen hineindringenden, jedoch 
noch nicht beobachteten Insekte, dem „Minutenwurm", zu, eine Meinung, 
welche Pallas tlieilt. Diese Krankheit, w'elche auch die sibirische 
Beulenseuche oder sibirische Pest genannt und von Einigen mit 
dem Milzbrande zusammengebracht wird, wUthet fast jährlicli im Sommer 
in einigen nördlichen, vorzüglich den sibirischen (Gouvernements Huss- 
lands, unter dem Vieh und theilt sich auch dea Menschen mit Dr. 
Gehl er beichtet (1829) Uber diesen Gegenstand, wie folgt: 

„Unser Sommer im Bamanl war mehr trocken nnd ktthl als heiss, 
md von der Kitte des Jnli an zeigte sich der sogenannte „sibiriselie . 
Osrbonkel*^ an Menschen hlnfiger als leb je hier sah. Es ist dies eine 
eigene, der nngarisehen schwarzen Blatter oder der schwedischen Iktria 
mfernäUSf beim Vieh dem Milzbrande sehr Idmliche Krankheit, die gar 
i^t ansteckt, nie Kinder beftllt, aber anch alte Lente nnd die höheren 
Stände nicht verschont, so dass sie hier ein Bergmeist^ und zwei Damen 
bekamen. Der Kranke flihlt plötzlich an irgend einer Stelle des Körpers, 
gewölmlich an Gesicht, Hals, Armen, Kücken oder an der Brust, einen 
Stich wie von einer Mücke oder Biene; die Ötelie schwillt auf, ist 

8* 
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aber — wodmeli sie sieh von einem Insektenstidie nntenclieidet — 

ganz unempfindlich , so dass man sie ohne den geringsten Sclimerz mit 
einer Nadel oder J^nzette dui-chstechen kann, wobei sich erst dann Blut 
zeigt, wenn der Einschnitt bis auf die gesunden Theile durchdringt. 
Nach 12 bis 24 Stunden stellt sich Schwindel und Beängstigung ein, 
dann Fieber mit starker Beklemmung, Schwäche, zuweilen Brust- oder 
Leibschmerzen, mit ungewöhnlich kleinem Pulse. Am dritten oder viertel 
Tage wird die Geschwulst grösser, in der Mitte und weiter hin brandig, 
und der Kranke stirbt oft, ohne dass der änaserliche Brand beträchtlich 
ist, am vierten bis nennten Ti^ge, meist mit Bewnsstsein, ohechon der 
Pnls mehrere Stonden vor dem Tode nieht mehr sn fiihlen ist Die 
Krankheit vergeht ohne weiteres, wenn man an dem ersten oder zweSten 
Tage Einschnitte in die Geschwohit macht, Sauerteig mit Kreide, oder 
noch sicherer, Tabak mit Gnmpher nnd Sahaiiakgeist auflegt Kamen die 
Kranken später, so rettete ich sie meist durch starke Gaben von Mer- 
kurialien , Aderlassen etc. Mehrere starben aber einige Stunden nach 
ihrem Eintritte in das Liizaretli. Diese Krankheit herrscht übrigens am 
meisten in den Steppen und ebenen Gegenden von Barnaul, Gouvernement 
Tomsk in Sibirien, wo die Pferde zu Tausenden fielen, und dringt 
niemals in die Wälder oder Gebirge. Sumpfluft mag einen grossen 
Ahtheil daran haben." 

Wir sehen aus diesen Darstellungen, dass die Erankheitserschei' 
nungea grosse Aehnlichkeit mit denen haben, welche auch bei uns vur- 
kommen und mit dem Milzbrände des Viehes in Verbmduqg gebracht 
werden. Der Mediainalrath Fischer in Erfurt hat u. a. die im Magde* 
burgischen und in. Thtbringen zwisdien den Jahren 1818 bis 1880 gar 
nicht SU selten vorgekommenen Fülle zusammeugesteQt und als £rgebniBB 
gefunden, dass vorherrschend im Juli und August besonders solche 
Menschen, welche mehr im Freien arbeiten, einen plötzlichen Stich, wie 
von einem Insekte empilnden. Hierauf erfolgt eine heftige Geschwulst, 
und die Krankheit nimmt so schnell überhand, dass mehrere Menscht-a 
ein Opfer derselben geworden sind. Kein Kranker hat aber mit 
Bestimmtheit das ihn gestocliene Insekt gesehen , die meisten haben blos 
den Stich gefUhlt und nur einige davon die Vermuthoiig ausgesprocheo, 
dass es ttne Fliege gewesen sein möchte. 

Summa: Die Ansicht, dass Krankheitserscheinungen gedachter Art 
durch einen „Wurm^ oder ein Insekt entstehen sollen, ist eine gans 
allgemdn verbreitete, aber noch keinesw^ erwiesene, und man scheint 
jetst nach 50 Jahren ungefthr noch auf demselben Standpunkte sa 
stehen, wie damals, mir hat es wenigstens nicht gelingen wollen, in der 
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medizinischen Literatur oder bei einem Arzte weiteren Au&chlnss Uber 
diesen geheimniagTollen Heigang zu erhalten. 

* 

Die Sippe der BlnneBlllegeiiy Anihomjfkiaef ist Ton Tracht und 
nbrhnng der vorangehenden S^pen, aber dnrch den Ifangel der 
Spitz enquerader versehieden. Die Gb^flsbonten sind Torhanden oder 
ftUen, die Ftthlerborste ist behaart oder nackt, eben so die Augen, 
welche beim Münnchen auf der Stirn zusammenstossen. Der Hinterleib 
ist vier- oder fUnfringelig, beim Männchen bisweilen mit hervorstelicnden 
Genit*\lien versehen. Auch diese Sippe ist seit M eigen, namentlich 
von Ko b i nea u - D e s V o i d y in zahlreidie Gattungen zerlegt worden, 
deren wichtigste von allgemeinerem Interesse zunächst in einer analytischen 
Tabelle vorgeführt werden sollen mit dem Bemerken, dass sie nur die 
Abtlieilung trefibn, wo die Stirn des $ breit, die des d auflsorordentlich 
schmal, hlkshstens den fünften Theil der Kopfesbreite betragt, oder wo 
die Angen gusammenstossen, und die uns interessirenden Arten unter dem 
Namen AnSwmjfia besprochen werden. 

Die kopflosen Maden leben unter den verschiedensten VerfaMltnissen, 
wss die Unterscheidung der an sich schon sehr ithnliehen Arten, die 
Iheilweise in ihren beiden G^esehleehtem nicht unwesentlich von einander 
abweichen, noch schwieriger macht Ein und dieselbe Art kann an 
fitolenden Pflanzenstoffen, also auch im Dtinger, oder schttdlich an leben- 
den Pflanzen, minirend in Hlättern oder an Wurzeln und in Zwiebeln 
fressend vorkommen, einige in Pfützen, andere sind aus dem mensch- 
lichen Körper entleert worden und von manchen (lattungen die früheren 
Stände noch gänzlich unbekannt. Da viele im Dünger leben, so li^ 
die Vermuthung nahe, dass sie mit demselben auf den Acker gelangen 
und dann an die gebauten Pflanzen gehen. Bei der schnellen £nt- 
wiekelung haben die Fliegen mehrere Brüten im Jahre. 

a. Hinterleib des S kurz oval oder ISoglich eiförmig, vierringelig, 

der eiste Bing so lang oder kaum langer ab der zweite. Fhlgel- 
Schüppchen meist stark entwickelt 

b. Vorderschenkel des ^ auf der Untersmte mit Zahnen oder HOckem 

oder Emkerbungen, oder die Vorderschienen anfißülig gebildet: 

Syärotaea Robm. 

bb. Vorderbeine elnfitch. Rtissel mit breiter Saugfläche, die nicht haken- 
förmig zurückgeschlagen ist; Augen S $ nackt. Fühlerborste 
dicht und lang gefiedert: SpUogaster Mac^u, 
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aa. Hinterleib (6) verlängert, walzen- oder streifenfdnni«;' t ü nf ringelig, 
oder wenn vierringeli<i;, dann der erste Ring auffallend länger als 
der zweite ; Schüppchen meist nur schwach entwickelt. 

c. Ftihlerborste dicht und lang befiedert bis zur Spitze: 

Hylemyia Robin. 

ec fHihlerborste nackt, oder nur flaumhaarig, oder höchstens an der 
Wurzelhälfte deutlich gefiedert. Hinterleib ohne eigentliche Gross- 
borsten, ▼orheETsehend schlank. 

d. Kopf mehr oder weniger eekig, Stirn meist etwas vorstehend, 

Angen müssig gross, 'Gresicht anter die Äugen herabgehend. 
Hinterleib strei&n- oder walaenfitrmig: 

Anffiom^ Mg. 

dd. Kopf halbrond, Stirn kaum vorstehend, Angen fiwt den gansen 

Kopf einnehmend, Gesicht nicht unter die Augen herabgehend. 

Hinterleib flach gedrückt: Homalomyia Boucli6. 

Wenn wir im Folgenden sMmmtlichc Arten unter der (Tattung 
Anthomyia aufitlhren, so lassen wir nur den Si{)pencharakter : „keine 
Spitzenquerader bei sonstiger Aehnlichkeit mit den Gemeinfliegen" gelten 
und weisen bei der einzelnen Art auf ihre Eigenthümlichkeit hin. 

47. Die Oewitterlllege, Am&mMfia (Hydrotaea) meteoricah, 
ist schwatz, fiist glanzkis. Gresicht kurz, am Mnndrande etwas angeworfen. 
Angen roth und nackt Ffiblerborste flaumhaarig. Hinterrandsaelle weit 
offen, vierte LSagsader gerade, Sdittppdiea gross. EQnterleib vom zweit« 
Binge an gran bestftubt, weisslich oder gelblich schillemd, die Einschnitte 
und ehie Mitteistrieme schwarz Isssend. Beim MUnnchen üntergesieht 
grau schimmernd, Angenrand und ein POnktchen Uber den Fttfalem weiss, 
Augen fest zusamraenstossend. Vorderschenkel mit zwei Zähn- 
chen, Hinterschenkel jrerade, FlüjLrel schwach getrübt. Beim Weibchen 
Stirn breit, Rückenschiid grau bestäubt, mit vier schwaralichen Striemen, 
Beine einfach; Flügel fast glashell. Länge 4,5 — 5,15 mm. — Dea 
Sommer über sehr gemein. Die Männchen spielen, besonders an gewitter- 
schwülen Tagen, gleich den Mücken in der Luft. Nach Weiss soll die 
£li^ Aqgen- und Ohrenentzündung beim Vieh vemisachen, weil sie 
isnm Saugen gern an die genannten Stellen kriecht 

Die mir nicht bekannte Larve lebt im Kuhdünger und in fiuilenden 
Fflanzenstoflbn, wurde aber auch nach Dr. Sparrmann unter iblgenden 
Krankheitserscheinungen massenhaft einem Manne abgetrieben. Derselbe 
klagte über Sangempfindungen an den fimsdmochen, zumal an der 
linken Seite, auch ttber zeitweiliges Au%etriebensein des Magens. Der 
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Magenschmerz begann im Herbte (1776), wurde um Weihnachten aber 
heftiger. In einer 8chleimmas8e ginj^en wohl an 100 ..Würmer" ab nach 
dem angewandten Puigirmittel. Man ernährte sie mit Fisch; sie krochen 
tlieils umher, theils verwandelten sie sich in TonnenpUppchen und nach 
14 Tagen lieferten diese tmiere Fliege^ D«r Patient war Ttfllig lieigeatellt 

48. Die TenduHUerte BluteHlUege, X (STyiemyw«) 
eoaretata FalL Die stark befiederte Fuhlerborste nnteiseliddet 
diese Art Ton den andern Blnmenfliegen und veranlasste za der Anf- 
steUimg der Gattong Hylemyici. Der Kopf ist halbrand, das Ghsicht 
lebwach ansgebtfhlt, am Hnndraade kaum aufgeworfen und beborstet 
Die Fühler sind schwarz, kürzer als das Gesicht, ihr lefaEtes Glied ISng- 
lich, der wenig vortretende IJüssel mit breiter Sauij^flüche und cylindrischen 
Tastern sind schwarz, die Augen nackt, im Leben rothbraun, beim S auf 
der Stirn zusammenstossend, beim $ durch eine nach hinten ausgeschnittene, 
breit rothe iStirnstrieme getrennt. Kopf, Mittel- und Hinterleib 
shid gelbiichgrau, beim $ heller (mehr graugelb), an Brust und Bauch 
das Grau vorherrschend, durchaus schwarz beborstet, auf dem striemen- 
losen Blicken des Mittelleibes reiben weise. Hinterleib beim S fbnf- 
rtngelig, streifenl^nnigi mit dunkler Mittelstrieme nnd schwach vortreten- 
den, umgeklappten nnd von je einem Settennpföl nmscblossenen Geni- 
talien; beim $ Tierringelig, in der Mitte am breitesten, hinten in eine 
sehwanse, aosasiebbare LegrObre endend, einfiurbig grangelb. Beine 
sdilank mit weissen Eaftläppchen, schwaisbraon, beim S nur die Sdiienen 
gelblich, beim Q Sdienkd nnd Schienen rothgelb. FlUgel lang, breit 
gerundet, beim S an der Wurzel gelblich, mit Randdorn, die yierte 
Längsader gerade, die hintere C^uerader sanft gebogen, der kleinen näher 
als dem Flügelsaume (auf der vierten Längsader gemessen). Die kleinen 
Schüppchen weiss, die Schwinger gelblich. Länge 7 mm, 6 etwas 
kleiner. 

Die Made ist walzig, nach vom nur schwach verjüngt, glasartig 
und glänzend. Die beiden schwarzen Nagehaken sind gleich lang. Das 
Endglied eischeint von oben nnd von unten her etwas angeschärfb nnd 
der so entstandene Hintenmnd mit vier flaschigen Herrormgongen, von 
denen die mittlen viereckig mit flach an^gerandeter B^grensnng, die seit- 
lichen zabnartig sind, die obere Abdachung ist gleicbfiüls mit verSnder- 
lichen FleischzKhnchen umgeben, in ihrer Mitte neigt sie, durch seichte 
Längsfurcbe getrennt, die beiden StigmentrSger als dunkle Wtachen- 
Die Zusebürfung nach unten bildet den unr^gdhniissig gerunaelten After. 
Bei in Weingeist aufbewahrten Larven setzen sich durch schwache Er- 
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liebuugen an den Jxändem die Kinge gut ab und der abschüssige Theil 
mit den Stigmenträgern erscheint ringsum schwach geeckt; die gelbe 
Oberfläche porzellanartig glänzend. Länge 6|5 mm. — Im Herzen der 
Wintersaaten. 

Das Tönnchen ist braungelb, spindelförmig, vom dicker als hinten, 
dort auf dem Sdicitel etwas rtmzelig und dunkloTi hier mit den dunklen 
Stigmentrfigem und den Ueberresten der Hervorragungen bei der Larve. 
Die Oberfläche ist glatt und stark glänzend. Länge fi»t 6) Breite ziem- 
lich 2 mm. — In der Erde. 

Lehenaweise wurde von mir nur in der Winteigeneration beob- 
achtet, von weleher das Weibchen seine Eier im Herbste an die Winter- 
saaten gelegt hatte; denn in den letzten l'agen des Märs (1864) &nd 
ich die Larven im Hensen T<m Roggenpflanzen, die Blätter waren an der 
Spitze vergilbt, an der Wurzel zernagt und jauchig, so dass man die 
Herzblättchen herauszielien konnte. Am 25. April waren einij^e Maden 
zur Verpuppung in die Erde gegangen. Den 9. Mai beohachtete ich 
Tonnenpüpjjchen neben Larven, welche; der Verwandlung nahe standen. 
Vom 20. Mai ab erschienen in den frühen Morgenstunden die Fliegen 
und zwar zuerst nur Männchen, später Weibchen, ein solches schlüpfte 
noch am 8. Juni ans, und lagen noch ein^ Pappen da, die später un- 
beachtet bheben. 

An mmne Erfthrongen adiliessen sich andere ans den verschiedensten 
Oertlichkeiten an. Ln Jahre 1872 erhielt ich unter dem 18. April 
Weizenpflanzen ans der Ctfthener Gegend mit Maden zugesandt und 
den Bericht, dass dieselben dort schon ganze Weizenbreiten vernichtet 
hittten; femer aus der Umgebung von Waas erleben am Harze (Hr. 
Gerland in Langeln) unter dem 5. Juni Puppen und Fliegen, der«i 
Maden den Weizen zerstört hatten *, dabei waren die Erfahrungen mit- 
getheilt, dass die Maden stets nach oben gefressen, die Puppen bis drei 
Zoll tief gestürzt in der Erde gelegen hätten. Am 17. April war auf 
die getödtete Stelle Sommerweizen gesäet worden, der schnell grünte und 
in einzelnen Pflanzen gleichfalls beschädigt wurde. Vom 13. Mai an 
konnten keine Maden mehr aufgefunden werden. Auch aus Pawlowitz 
gingen (1875, den 5. Mai, Zuckersiederei) noch mit denselben Maden 
besetzte Boggenpflanzen ein, welche auf einer Fläche von 82 Joch bereits 
vernichtet worden waren. 

Dass die allgemein verbreitete und sehr gemeine Eliege mindestens 
noeh eine Brut entwickelt. Hegt auf der Hisnd, wie und wo habe 
ich noch mcht ermittelt, ob, entsprechend der winterlichen, an Wiesen- 
gräsem, oder im Dttnger, oder sonst wo? Darauf weiss ich nicht zu 
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antworten-, schttdiicb dUr^tcm diese fraglichen Brüten bisher noch nicht 
geworden sein. 

49. Die Ijupinenfliege , A. funesta J. Kuhn, eine graue, 
massig beborstete und schwarzbeini^e Art. Das Männchen ist <auf der 
Oberseite mehr bräunlichgrau, unterwärts mehr oder weniger scliiefergrau. 
Kopf weisslich , die braunen Fühler etwa von drei Viertel Gesiclitölänge 
und mit flaumhaariger Borste, die Augen so nahe, dass nur ein linien- 
fbrmiger Streifen zwischen ihnen bleibt. Kdckenscliild mit drei bis fiiuf 
dunkleren, zum Theil in Flecke aufgelösten Längsstriemen, aber immeir 
mit fUnf Borstenreihen , Hinterleib fast streifenförmig, grau, mit unnnter- 
bioch«ner LVngBstrieme und schwüraliehen Einschnitten. Beine schwaiz, % 
mit sehr kldnen weissen Haftittppchen. Flttgel irisirend, mit gedorntem 
Vorderrande, vierte Lttngsader gerade, die liintere Qnerader etwas ge- 
sehwnngen. Schüppchen weiss, Schwinger gelb. 

Das Weibchen ist heller gefibrbt, wie so häufig, weissgrau, Stirn- 
Strieme breit, vom gelbroth, nach hinten donkelbrattn mit giaaen Seiten- 
flecken neben den Panktaugen. Rückenschild und Hinterleib entweder 
einfarbig weissgrau oder dort die Striemen und liier die einzige Mittel- 
strieme nur sehr unvollkonnneu angedeutet, selten die dunklen Quer- 
einschnitte bemerkbar. Alles andere wie beim J, wenn nicht auch 
Schenkel und Schienen einen lichteren Anflug zeigen, Länge 4 — 5,5 mm. 

Die Art steht der A. stfiolata Fall, am nächsten, unterscheidet sich 
von ihr aber durch die kürzeren FUhler, den deutlich bedtfmelten Flttgel- 
voiderrand und durch die geschwungene hintere Querader. 

Die Made hat grosse Aehnlichkeit mit der vorigen, sie ut walaig, 
mich vom sdiwach veijttngt, schmutsig weiss und mit awei gleich grossen 
schwarzen Nagehaken* versehen, aoch treten bei in Spuritos aufbewahrten 
Stttdcen die vorderen Stigmenträger als korae S^tenlftppchen sehr wenig 
heraus. Das letate Glied ist von oben her steiler und Uinger angeschiift, 
als von traten her, von oben fiurt senkrecht; hierdurch tritt, wie bei 
voriger Art, das Ende kantig hervor und ist mit vier kräftigen, spitzen 
Zälinchen beselzt, deren beide äussere etwas schlanker ab die längeren 
mittlen sind. Ueberdies umsäumen in j^leichen Abständen jederseits noch 
drei kurze ZiUmchen die abschüssige Stelle und ein gekerbter grösserer 
Zwischenraum die obere Kandmittc;. Die Fläche selbst ist in der oberen 
Partie quer bogenförmig und grubig eingedruckt, in der unteren durch 
die Wurzeln der vier Zähne etwas längsrunzdig ; in der Mitte der eboi 
näher bezeichneten Oberflttche stehen, etwas versenkt und dadurch un- 
deutlich gemacht, die warzenartigen StigmentrSger. Sie, wie die äussersten 
Zshnspitzchen, sind dunkel gefilrbt Die untere Absdiiilung enäiält den 
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After, welcher durch WiÜste und Zlihnchen gleiclifalls eine sehr höckerige 
Flache darstellt. Länge 5.5 — 6 mm. — Halber Mai und halber Juni 
in keimenden Lupinen])tianzen. 

Die Puppe ist nach Hrn. Kühn gestreckt, braun, an beiden Enden 
dunkler, dicht und fein querstreifig, am hintern Ende mit den Wärzchen 
der Larve und den beiden StigmaitrSgem veneben« Liinge 4, Breite 
reichlidi 1 mm. — In der Erde. 

Lebensweise. Nach dem, Hm. Prof. Kuhn unter dem 28> Mai 
(1869) zog^gangenen Materiale (Fteiberr y. Wechmar anf 2iedlits bei 
Lttjben in Schlesien) ergibt sich die Lebensweise dieses dadurch zuerst 
an die Oefifontlichkdt gelangten Lupinenfeindes in folgender Weise, die 
ich durch mir nnter dem 13. Juni (1877) ans der Nachbarschaft von 
Cörlin (Pommern) zugeschicktes Material (Hr. Muhlenbruch auf 
Putzemiuj nur bestätigen kann. 

Die aus überwinterten Puppen stammende Fliege erscheint gegen 
Mitte Mai und legt ihre Eier an die eben ei-st keimenden Pflanzen der 
Lupine. Von den schlesischen Lupinen war ein Theil am 26. April, 
tAn anderer am 8. Mai und zwar auf ein und derselben Ackerfläche der- 
artig gesäet worden, dass sie ein Yiereckiges Stück Leinsaat umralmiten. 
Die spütere Aussaat wurde „wie mit dem Lineale abgeschnitten" an- 
gegriffm, die frühere nicht, so dass beide, die gesunden und die kranken 
Fflänzehen neben einander standen. (Wenn die Fliegen ttberwinterten, 
so wäre nicht abzusehen, wamm sie nicht schon die erste Aussaat an- 
gegriflbn hätten.) Die alsbald an^geschlttpften Maden greifen die eben 
auflau fen den Lupinen an Wurzel, Stengel oder Samenlappen in einer 
Weise an, dass dieselben eher absterben als die Stengdblätter za weitoer 
Entwickelung gelangen. Sie arbeiten Gänge in die betreffenden Theile, 
Wurzel und Stengel werden infolge deren schwarz, die Samenlappen all- 
mählich misstarbig , weich und schmierig. Wenn das Absterben der 
Pflanzen so weit vorgeschritten ist, dass es sich durch das äussere An- 
sehen verräth, so ist die erwachsene Made bereits zur Verwandlung 
erans und in die Erde gegangen, so dass man, wie in so vielen der- 
artigen Fällen, die Beschädigungen, aber nicht deren Urheber an dsr 
zenitorten Fflanae wahrnimmt 

Ende Juni und im JuU entwickebi sieh die Hilgen — vom 80. Juni 
ab erzog ich eme Menge derselben beiderlei Geschlechts von der oben 
erwähnten Zusendung; leider habe ich die Beschreibung der Puppe unte^ 
lassen — * Dass diese Fliegen den Grund m einer weiteren Brat Ug^ 
geht aus dem oben Gesagten hervor, wo und wie die Larven derselbcQ 
aber lebten, ist bisher noch nicht ermittelt worden* Nach Hnu Ktthn ist es 
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kaum zweifelhaft, dass es die Larven unserer Fliege gewesen sind, welche 
den Vater des deutfichen Lupinenbain'S , Herrn v. Wulffen, nöthif^en, 
den Anbuu der weissen Lupine in Titzpulil aufzugeben. Seit 1817 
wurde dieselbe 80 Jahre lang in ununterbrochener Folge zum Zwecke 
der Grundnutzung angebaut und zwar alljährUch in einer Ausdebnimg T<m 
200 — 300 Morgen. Gegen Ende der 40 er Jahre machte sich dn 
imingelhaftes Gedeihen der Lupine mehr und mehr hemerkbar und Herr 
y. Wnlffen berichtet darttber unter dem 14. NoTember 1849 an das 
LandeB-O^amomie-CSollcigium wie folgt: „Bei dem fortgeaetsten Wechsel 
der Dong-Lapmen mit Boggeiu yerlieren die Lupinen ausserordentlich an 
KnmtfÜlle, die Pflanzen werden suletast krank. Man bemerkt nach za 
bKufiger Wiederkehr der Lupinen schon bald nach Entwickelung der 
Samenlappen eine FSulniss in der jungen Pflanze, welche ofk; deren Zahl 
um zwei Drittel und in noch grösserem Verhältnisse vennindert, und auch 
die überlebenden Pflanzen zeigen eine kränkliche Vegetation." Wie sich 
der genannte Herr, da er keine Maden entdecken konnte, die Erscheinung 
zu erklären sucht, gehört hier niclit weiter her. An den jetzt allgemein 
gebauten gelben Lupinen hat Hr. Kühn die Erscheinung aufgeklärt, und 
weil dieselbe auch anderwärts beobachtet worden ist, so wird man ein 
wachsames Auge auf die ganz jungen Lupinenpflänzchen haben milss^ 
Gegenmittel. Da man dem tingesieto selbst bei seiner Lebens- 
weise niehts anhaben kann, so kommen nur Yorbengnngsmittel in 
Betracht, und in dieser Hinsicht empfiehlt Hr. Kllhn nach dm bis- 
herigen Erfiüirungen die frtthe Aussaat derLnpuien (vor finde April) 
unter Berttekslebtigung der lokalen Verhältnisse, weil die 
EntwickelungBsdten der Insekten durch das Klima und die Witterung 
emer Oertlichkeit beeinflusst werden. Die in Putzemin Ende Mai und 
anfangs Juni ausgesäeten Lupinen wurden nacli dem Berichte des Hrn. 
MUhlenbruch „alle Sommer von der Made auigehressen". 

50. Die RunliLellliege, Ä. conformis Fall. (Fig. 29). Fühler- 
borste imd Augen suid nackt, letztere beim 6 nur durch eine 
linienförmige Strieme getrennt. Die ^ ^ 

Flügel haben keinen Banddom und 
eine fost gerade, stdl gestellte hin- 
tere Qneiader. Beide Geschlechter 
sind ▼erschieden. 

Weibehen. Hinterleib dnmd, 
sehmntzig graugelb oder gelbgrau mit 

. , , EimkelflMfe 2, Kopf des Männcheu noch 

Andeutung emer bittunhchen Längs- meiu Tergr«3«sert. 
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Strieme, Thorax bleigrau, mit ftinf undeutlichen, schwarzbeborsteten Längs- 
fltrieineii auf dem Rücken , Kopf matt silberweiss , Untergesicht wcisslich 
mit 'blassrothem Schiller, Stirn und Scheitel mit orangener, silbergrau 
einge&sster Strieme, Augen im Leben zie;gelroth, nach dem Tode dunkler. 
Fühler an der Wui7.el ebenfalls orangegeU), nur das letzte Glied schwus; 
Taster gelb mit dunkler Spitze. FlUgd etwas getrübt, Schüpp- 
chen wasserheU, Schwager gelblich weiss. Beine scbmutziggelb, Taisea 
biaun, Haftläppchen wenigstens unten schwaiz. 

Männchen schlanker, s^ Hinterleib mehr ^lindrisch, gelfagrao, 
mit dentlieher Rttckenstrieme und aogenfUligeren Borsten, Kopf und 
Thorax schmutzig gelbgran, an der Brust in*s HattsUbergrane spielend, 
sonst wie das Q. — Länge reichlich 6 mm. 

Die Larve gleicht im allgemeinen Baue, was die hornigen Nage- 
haken, die Verdickung und schräge Abschüssigkeit des hinteren Endes 
anlangt, so wie die warzigen »Stigmeuträgin* daselbst einer itchten Fliegen- 
larve aus nächster Verwandtschaft, sieht sclimutzig gelblichwciss aus, nach 
hinten grün von dem durchscheinenden Darminlialte und misst ungefähr 
8,75 mm in der Länge. — Minirend in den Runkelrübenblättem. 

Die Tonnenpnppe ist gestreckt, beiderseitB etwas gestutzt und 
bnnmroA gefärbt. 

Lebensweise. Früh im Jahre, wohl noeh eher, als die Runkel- 
rttben keimen, ist die Fliege vorhanden, den Überwinterten Puppen ent- 
schlüpft, oder, wenn es em Spätling war, nachdem sie selbst die winter- 
lichen Stürme in sicherem Verstecke überlebte. Es erfolgt die Begattung, 
und so wie die jungen Blätter der Futterpflanze zum Vorschehie kommen, 
legt das Weibchen, meist auf die Rückseite derselben, fttaf bis acht, bis- 
weilen auch weniger, öfter noch mehr Eier nebeneinander. Dieselben 
sind blendend weiss mit mascliiger Oberfläche, wie eine scharfe Lupe 
zeigt. Nach wenigen Tagen kriechen die jungen Maden aus und fressen 
sich sofort in das Blatt hinein. Ohne bestimmte Gänge zu fertigen, ver- 
zehren sie das Blattgrün zwischen der Ober- und Unterhaut auf grössem 
oder kleinem Strecken und verursachen auf diese Weise missfarbige 
Flecke an den nach und nach zu Grunde gehenden Blättern. Bei jungen 
Pflanzen ist dieser Nachtheil begreifücherweiBe erheblich, bei gekräftigtoi 
nur dann, wenn viele Blätter der Emähmngsthätigkeit entzogen werden. 
In wenigen Wochen ist die Entwickelung beendet; denn schon im Jnoi 
kann man die Puppen der ersten Brut finden. Hat die Larve ihre völlige 
Grosse erreicht, so bohrt sie sich aus dem Blatte und verpuppt sich flach 
unter der Erde. Nach etwa zehn Tagen kommt die Fliege daraus hervor. 
So lange Runkelblätter da sind, wiederholt sich das Brutgescbäft yon 
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Neuem. Hr. Nördling;er taiid noch am 1. Oktober (1854) eben erst 
nusgekrocliene Ijarveii. Dass warme Witterung das Gedeihen begUnstij^t, 
anhaltende NUsse und Kauheit die Entwickeiimg verzögert, liegt auf 
der Hand. 

Scbwerlicli läast sich gegen die Runkeldiege etwas antemehmen, 
sondern man mius, wie in allen solchen FttUen, durch reichliche Ans* 
saat den Schaden anszngleichen suchen. 

51. Die Iiatüclllllegey A. laetueae Bouehi, hat am Vorder^ 
lande der Flllgel keinen Banddom. Das Männehen ist sehwara, 
imten, an den Bmstseiten nebst Vordeiiittften wie Hmterrttcken giau 
besttubt, auch der Hinterleib hat infolge kuxser, sammetartiger Behaarung 
eben sart grauen Schimmer. Kopf auf der Mitte des Unteigesichts und 
an den Backen weiss oder weissgelb, an den Wangen und auf der Stirn 
lebhaft rostroth ; Augen fast zusjimmenstossend , l'ühler braunscluvar/ 
mit an der Wurzel verdickter, Haunihfuiri^er Borste; Taster und 
Beine peeliscliwai-z. Schwin<;er und Schüppchen *weisslichgelb , Flügel 
schwärzlich getrübt, an dax Wurzel rostgelb, ihre hintere (<^uerader gerade 
und steil. 

Weibchen gelblichgraa bestäubt, ohne alle Zeichnung, Unteigesicht 
seidenartig weissgelb schimmernd, Stime sehr breit, ihre Mittelstrieme 
loslgetb, hinten lichter, Scheitelfleck grau. Alle Schenkel grau bestäubt, 
Rflgel glashell, an der Wurael gelblich. Länge 5,5 nun. — April 
und Mai, dann wieder Juli und Angust 

Die kopflose Larve ist weiss und fein gemnaelt, am Tozdem spitaen 
Kopfende mit zwei gleichen Nagehaken und etwas weiter hinten Jeder- 
seits mit grossen Stigmenträgem von gelber Farbe versehen, das breite 
Leibesende ist stumpf, etwas ausgehöhlt, ringsum mit zwölf Fleisch- 
spitzchen besetzt, in der Aushöhlung stehen die beiden erhöhten, schwarz- 
braunen Stigmenträger mit je drei Luftlöchern. — August und Sep- 
tember zwischen Salatsamen. 

Das Tonnenpüppchen ist rothbraun und gerunzelt, am Kopf- 
ende stark niedergedrückt, schwarzbraun, gröber und uuregelmässiger 
gerunzelt, am Hinterende mit den beiden Stigmenträgem und einer 
Wulst ttber dem Afterende versehen, gleich&Us grob und unregelmässig 
gerunzelt. 

Lebensweise. Die Fliege erschdnt in zwei Brüten und wird in 
der zweiten durch ihre Larven schädlich, die bisvreilen die ganze Samen- 
ernte des Salats zerstören, indem sie an den noch wdchen Samen sangen 
und dieselben verderben. Zur Verpupp ung geht sie in die Erde. 
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52. Die graue Zwiebelfliege, AfiÜiomyia antiqua Meig. 
(A. ceparum Mg.). Der Vorderrand der Flügel ist bis zum deutlichen 
Kanddorn bedomt. Das Männchen ist schwärzlich, dicht grau be- 
stViibt, an den Seiten des RUckenBchüds weisslich, der in gewissen Rich- 
tungen gleichlUlB weisslich schimmemde Hinterleib mit nnterbrocheoer, 
dunkler Mittektrieme versehen. Unteigesicht weiss mit giaulicfaem 
Schimmer, StimdxeieGk schwan, die Angeii durch eine £eine, Schwann, 
weis^gerandete Linie getrennt, Taster nnd FOhler schwarz, die Borste 
der letzteren sehr feinhaarig. Beine pechschwarz, bei frisch ausgekrochenen 
Stücken bisweilen lieht Schüppchen nnd Schwinger weiss, Flllgel blas»- 
graUf hintere Querader etwas schief, kaum geschwungen. 

Das Weibchen gleicht dem MUnnchen in der Färbung, nur fehlt 
seinem Hinterleibe die dunkle Mittelstrieme; die Stirn ist breit, mit 
rotiier oder rothbrauner Mittelstrieme, deren Einfassung grau erscheint. 
Länge 6,5 mm. — April bis September in mehreren Generationea. 

Die kopflose Made ist nackt, weissglänzend und glatt, an den vor- 
dem Stigmen gelb, das Ends^gment schief gestutzt und von zwölf Fleisch- 
spitzen nmringt, deren vier grössere^ die beiden grOssten in ihrer Mitte, 
unter den grossen braonai Stigmentriigem stehen, welche je drei Lnft- 
lOcher fuhren. — Mal bis Oktober gesellig im Gbonde der Zwiebeb 
von ABwm ce^ n. a., GBnge grabend. 

Das Tonnenpttppchen ist rothbrann und gerunzelt; am Kopf- 
ende stehen die vordem Stigmenträger ak ge^nelte Hdckerchen, am 
hintern Ende die zwOlf Sprtzchen der Larve und in ihrem Kreise die 
erhabenen StigmentrKger. Ihre Ruhe dauert im Sommer 10 — 20 Tage. 

Lebensweise. Die Fliege, welche den überwinterten Puppen 
entschlüpft ist, erscheint im April und begattet sich. Das befruchtete 
Weibchen legt jetzt und von den folgenden Brüten später seine Eier an 
die Blätter der Zwiebeln dicht Uber der Erde. Die ausgeschlüpfte Larve 
bohrt sich durch das Blatt ein, geht zwischen ihm und dem folgenden 
hinunter in die Zwiebel, bis zum Kuchen und arbeitet ihre Gänge, welche 
bald die Fäolniss der Zwiebel veranlassen, weil zahlreiche Maden zu- 
gleich das ZerstOrungswerk treiben. Die Sussem Blätter verrathen durch 
ihr Gelbwerden die Gegenwart des Feindes. Die Bollen- oder 
Zwiebelmsde bohrt sich zur Verpnppung heraus und geht in die 
benachbarte Erde. Weil höchstens sedis Wochen zur voUstSndigen Ent- 
Wickelung ausreichen, so sind mehrere Brüten mtfgUch und die Made üut 
den ganzen Sommer hindurch da in den Zwiebeln anzntreflen, wo w 
einmal verbreitet ist. 

Gegenmittel. Man hat versucht, durch Bestreuen der Zwiebel- 
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Ijeete mit Kohlenstaub die Weibchen vom Ablegen der Eier abzuhalten, 
es ist dies auch gelungen für den Fall, wo sie andere, unbestreute Stellen 
fanden; wo nicht, so bequemen sie sich, auch an Beete mit Kohlemobeiv 
fläche zu gehen. Man kann daher einige Stellen onbestreat lassen 
und die dort waebsenden Zwiebeln 2iun Kfidem benntaen* Dieselben 
sind dann benmssiuiebflD und zu aenttfren, so lange die Maden noch 
darin sind. 

Wirksamer soll folgendes Mittel sein : Anfangs Juni, wenn die Zwie- 

bek das vierte Blatt treiben, wird das Beet duuii mit fein «^estossenem 
Gypse bestreut und gi-Undlich bej^ossen, wenn das Wetter wann und 
trocken ist. Nach vierzehn Tagen wiederholt man das gleiche Verfahren, 
beit zwei Jahren ist nacli einer Zeitungsmittheilung dies^ Mittel mit 
solchem Jikfolge angewendet worden, daas das Ungezieter |,total ver- 
Bchwunden ist". 

Anm. Boucbö bescbreibt noch eme andere Zwiebelfliege unter 
dem Namen An&umiyia fitrcataf deren Larve einzeln und im Herzen 
der Zwiebdn von Aükm lebt und daher weniger scbsdlicb wirkt 
Nach seiner Mittheilung, welche wegen Kflize und einem mir unverständ- 

lidien Ausdrucke, die Art niclit sicher deuten iKsst, ist dieselbe gelblich 

aschgrau, Fllhler, Taster uml Ijeine schwai-zbraun, und die Flügel mit 
^belförmigen Knöcheln (?) und gerader, hinterer C^uerader versehen. 
Länge 5,5 mm. 

Weibchen. Kopf gelblich aschgrau , Untergesicht blasser, Stirn- 
streif dunkel orange, nach oben schwarz. Mittelleib einfarbig, gelblich 
asdigiau, FlDgel und Schüppchen gelblich, Beine grau schillernd, Hinter- 
leib kegelig, gelblich aschgrau, mit brannschillemder Bttdcenstrieme. 

Männchen dunkler, Kopf mit schmaler Stirn, weil die Augen hat 

snsammenstossen , Rtlckenschild mit vier schwärzlichen Striemen, Hinter- 
leib mit schwarzer Mittelstrieme und solchen Quereinsclaiitten. 

Die kopflose Larve ist spindelförmig, über und über durch feine 
Wärzchoi rauh und mit je einem seitlichen Fleischspitzchen an jedem 
Körperringe versehen. Die vordem Luftlöcher stehen vor und sind 
elliptisch. Das schrSg geetutrte Endglied ist von sechs grossem und vier 
kleinem Fleischzapfen einge£ust und auf der Mitte dieser schillgen FÜlehe 
stehen die beiden Stigmentrüger wie WUrzchen auf der Spitze eines 
flchwaizen O^lindeis Ton der LHnge des ganzen Gliedes. forperlXqge 
9 mm. 

Das schlanke 'J' on n e np Up p c Ii e n ist runzelig und glänzend roth- 
brauu, jenes besonders an den Enden; das vordere schwarzbraune Ende 
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bit tKOi straMig vertieftes Vorderende und starke Seite&leisten, das hintere 
zeigt die Anbän^el der Larve. Die Puppe liegt in der Erde, überwintert 
und liefert im Mai die lliege. 

53. Die Kohlfliege, A. Brassicac Bouche. Der Flügel hat 
einen Kanddorn und von demselben bis zur Wurzel eine Reihe kleinerer 
^Dömcben. Das Männeben ist aschgrau, stark schwarz borstenbaarig, 
auf dem KUckenschilde mit drei breiten scbwaraen Striemen gezeichnet, 
an den Briutseiten wei^ich, auf dem Scbildchen ungefieckt. Hinterleib 
mit einer sebwaizen Mittebtrieme und dergleichen Querbinden. Fttfaler 
und Tsster schwarz, die Bonte der enteren flaumhaarig, Untengesieht 
weiss, braun schimmernd, Backen roth, Stirn süberweiss mit ftuenothem 
Dreieeke, Augen sehr genährt, im Leben goldiggrüu* flQgel schwadi 
aqgerllucbert, an der Wurzel gelblich, Schüppchen gelblich, lang befisniL 
Aenssere Querader etwas geschwungen und schief. 

Weibchen aschu^rau, schwach beborstet, Ivückcnschild uuj^estriemt, 
auch der Hinterleib einfarbig, auf <leui ersten Ringe mit aufrechten, an 
den folgenden mit anliegenden Borstt nhürciicn massig bekleidet. Beine 
grauscbillernd , Kopf heilgrau schimmernd mit breit rother, weiss eiiige- 
fasster Stirn; in diesen Streifen schiebt sich vom Scheitel her die Eclie 
eines weissen, viereckigen Scheitelüecks ein, in dessen Mitte die diei 
Punktaugen liegen. Der Hand des rotben Stirnstreifens ist mit schwarzen 
Borstenhaaren besetzt, deren vordere mit den Spitzen nach innen, deren 
hintere mit denselben nach aussen gehogm sind. Flügel glashdl, an der 
Wurzel nebst den Sehflppchen und Schwingern gelblich. KSipediqge 
6 mm. — Das ganze Jahr hindurch. 

Die kopflose Made (Fig. 80) ist vorherrschend wshsig, elfgliediig, 
glatt, glänzend und prall, beinfiurben und nackt Am zugespitzten Kopf- 
ende stehen die beiden kurzen, schwarzen Nage- 
haken, am Vorderrande des zweiten Gliedes als 
schwer zu erkennende kammartige Hervor- 
ragungen die vordem Stigmentriiger. Das End- 
glied ist schief abgestutzt, im Umkreise rund 
und von zehn Fleiscbzapfen eingefasst , von v«rsi«Merte Larve der KoU- 
denen die vier untersten paarweise beisammen- 

stehoiL Die Abdachung ist flach ausgehöhlt und in der Mitte mit zwei 
Wanftii vetsehen, den Stigüiintaigeni mit je drei Lufi}9ak«jn. Lloge 
fitst 9 mm. — - hi mehrereli firnten vom Juni bis Oktober gesellig 
in den BtrtiiiMB und Wuivebi der Tenohiedensfeen Kojbilatten, auch 
in BettUhe«, Kilben, fta^l^schen und in Levkajan. 
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Das TonnenpüppcluMi (Fig. 31) ist ^^elMich braun, fein und 
dicht querrunzelig, an beiden Enden deutlicher, weil gröber gerunzelt. 
Am schwarzen Kopfende treten die Luftlöcher 
deutlich hervor, das Hinterende entspricht in 
Beinesi Höckern demjenigen der Larve, hat 
abo zehn Ztthnchen im Kreue und inmitten 
deroelben die beiden wanenartigen Stigmen- 
trilger. — In der Erde. Rahesdt im Sommer ^«i^- ^»p* ^ K«Uiiv. 
2 — 8 Wochen. 

Lehensweise. Indem theils die Fliegen, fheils die Puppen 
der letzten Brat ttberwintem erscheinen jene zeitig im fVühjahre und 
treiben sich an Pflanzen, auf Bluten etc. nmher. Das beirnchtete Weib- 
chen legt seine Eier in grösseren oder kleineren Partien an eine Kohl- 
pflanze und zwar so tief als möglich unten an den Stengel. In ungefähr - 
zehn Tagen kriecht die Larve aus, bohrt sich in den Stengel ein und 
arbeitet unter der Oberhaut (Tänge. Die Stellen, an denen sie saugen, 
werden bald jauchig und neigen zur Fäulniss. Junge Koblpflapgen zttgen 
durch matte Blei&rbe und Abwelkai der Blätter den im Innern wohnen- 
den Feind an. Da acht Wochen vom £i bis zum Erscheinen des toU- 
kommenen Insektes ausreichen, so kommen nundestens drei Braten im 
Jahre zn Stande. 

Feinde. Der klenie Braconide Opmr procerus WsmL worde Ton 
Hien. Brieschke aus Larven erzogen. 

GegenmitteL S. graue Zwiebelfliege (52) und Wnrzelfliege (55).. 

Anra. Bouch6 beschreibt eine Art: ÄtUhompia trimaadata (d roi- 
fleckige Blumenfliege), die sich auf die neuern Gattungen nicht deuten 
litest und deren Larve in (4esellschaft der vorigen die K o Ii 1 wurzeln zer- 
stört. Er berichtet über sie, wie folgt: Die Fliege ist hellgrau und 
schillert Aveiss, auf dem KUckenscliilde stehen vier schwarze, unter- 
brochene Striemen und auf dem Schildchen drei braune Flecken. Beine 
schwarz, Hinterleih braun gewürfelt mit breiter schwarzer Mittelstrieme. 
Männchen: Untergesiclit an den Seiten braun schillernd, Taster und 
Fohler schwarz, Stimdreieck schwarzbraun, net)6n den Fühlern ein schnee- 
weiss schillernder Fleds. Augen genKhert, behaart — dieses Merkmal 
bewmst, dass die Art nicht an Änßiomifia hi nnserm Sinne gehören 
kann — , Rttckenschild mit vier schwarzen, bei der Quemaht unter- 
brochenen, hinten abgekürzten Striemen, Schildchen an der Wurzel mit 
drei grossen, schwarzbraunen Flecken und rtffhlicher Spitze, Brust mit 
einigen schwarzen Schillerflecken, Beine schwarz, grau schillernd. Flügel 
wusserhell, in abwechsehid rothen und grünen Binden irisirend, ohne i 

Tascbenberg, Praktische Insektenkande. IV. 9 
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Randdom. Adern schwarzbraun angelaufen, hintere Querader geschwungen. 
Hinterleib aschgrau, dunkelbraun o:p^vÜpfelt, mit breiter, nach hinten ver- 
schmälerter Mittelstrieme. Weibehen: In allen Stufen blasser ab 
das Männchen; die Stirn br^ mit sehwanbiauner, oben an^gesclmittflner 
Strieme. Die Spitzen der Schenkel und Schienen rothbiann. K5Ipe^ 
lUnge 8 mm. 

Die kopflose Made gleicht der der Stobenfliege, ist aber schlanker. 
Die gittchlangen Nagebaken am zugespitzten Kopfende liegen dicht neben- 
emander und sehen wie einer ans. Die Glieder snid am Bauche mit 

schwarzen Wärzchen besetzt, das j^enuidete Afterglied hat zwei kleine, 
genllherte und pyramidenförmige Stigmenträger mit je drei Luftlöcheru, 
der After drei veränderliche Schwielen. Länge 11 mm. — Sie findet 
sich im Sommer und Herbste in Gesellschaft der vorigen an den Kohl- 
wurzein, welche sie zerstört, und unterscheidet sich leicht durch die be- 
deutendere Grösse von ihr. 

Das T o n n e n p tl 2> p c h e n ist rothbraun und strichelig-quergerunzelt 
Die Tordeni Luftlöcher bilden je einen starken, nach vom gekrttmmten, 
eebvatzbraunen Seitendom, das Afters^gment ist scharf erhaben gestreift 
mid mit den beiden Stigmentriigem der Larve yenebAi. In der Erde. 
Fappenrnbe 3 — 4 Wochen; die Pappen der letzten Generation ttbe^ 
wintern. 

54. Die fikhal^ttoMlIiege, A. platura Meig. (Fig. 32). Das 
Männchen ist grau, liat auf dem Rtlckenschilde drei braune Längsstric 

und auf dem streifenförmigen Hinterleibe eine 

Fig; SS. 

tiefschwarze Mittelstrieme sowie ])raune Kin- 
schnitte. Der Kopf ist weisslieh , schwarz 
schillerad , das Stirndreieck schwarz, als 
schwarze Linien zwischen den Augen fort- 
gesetat Taster, i\Üiler und Beine sind 
schwarz f Schüppchen und Schwinger weiss- 
lieh, letztere bvanngestielt, die FlUgel glasheU 
mit gerader hniterer Qnerader. 

Das Weibchen ist lichter grau, die Striemen des Bflckensefaildes 
sind weniger deutlich, dafür ftilt je eine Borstenreihe zwischen ihnen 
sof. Die Stirn ist breit, mit vom rosigelber, hmten ecbwanser Strieme 
versehen; Flflgel an der Wurzel gelblich. Länge 4,5 mm. 

Die kopflose Made ist schmutzig weiss, glänzend und glatt, nur 
am Bauche fein gekörnelt ^ um das schief abgestutzte Endglied stehso 
vierzehn Zäptichen , inmitten derselben die Üachen Stigmeuthiger mit je 
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drei Luftlöchern. Houch/* fand die Larve in Gesellschaft der folgenden 
im Sommer zu Tausenden im Menschenkothe , wo sio in 8 — 10 Tagen 
ihre Puppenreife erlangte. Goureau traf sie aber auch in den Scha- 
lotten (ÄUium ascolonicum) , Kaltenbach in den Zwiebeln des Breit- 
laucbfl (Ä. ponum). In meiner Sammlong steckt ein Stück, welches Ton 
einem EVeonde am 17. JnU ans einem S^ar^eUtengel erzogen wor- 
den ist 

Das Toitnenpttppclien mt rothbrami, qnergeBtrichelt, am stark- 
genmsdten Kopfiadde mit deallichen S^tennäliten und sehuppenartig Tor- 
tretenden, sehwarabramien yordem Stigmen verseilen. Das gleiehfiüls 
gemasralte Endglied zeigt die yiersehn Domen im Kreise und die Stigmen- 
träger innerhalb, wie die Larve. Sie raht in der Eide nnd liegt im 
Sommer 2 — 3 Wochen bis zur Eni Wickelung. 

Feinde. In der Larve schmarotzt Alysiu tiK/twator Ns. 

55. Die Warzellliege, Ä. radicum Meig. 

Männchen: Kückenschild schwärzlich, an den Seiten von den 
Schultern her lichter, mit drei schwarzen Striemen, Schildchen und Hinter- 
rUcken schwarz, dieser etwas heller schimmernd. Hinterleib lebhaft gian 
mit schwarzen Einschnitten nnd solcher Mittelstrieme, nach hinten 
mehr verschmälert, als bei den ttfarigen Arten, so dass hier die 
Strdfenform weniger hervortritt Unteigesicbt glänsend weiss, sehwarz 
scfaillenid, Stizn ww mit schwarsem Dreieck, worin zaweilen vom ein 
weisser Punkt steht; Augen dnieh eine schwarze Linie getrennt Ftthler, 
Taster nnd Befaie schwarz, die Borste der ersteren flaumhaarig. Schtipp- 
ehen nnd Schwinger gelblich, Flügel glaahell. Hintere Qnerader £ut 
gerade. 

Weibchen: Aschgrau, Striemen des KUckenschildes sehr undeut- 
lich , die dunkle Zeichnung des Hinterleibes gleichfalls nur auf eine , die 
Spitze nicht erreichende Kückenlinie beschränkt. Die breite Stirn vom 
rostgelb, hinten schwarz, an den Seiten weisslich^rrau. Körperlänge 
4,5 — 5,5 mm. — Sehr gemein vom Frühjahre bis Spätlierbste. 

Die kopflose Made ist fleischig, nmzelig, über und Uber, besonders 
nach dem dicker werdenden Hinterende zu, fein schwarz gektfmelt; die 
gekrümmten Nagehaken gleich, die vordem Stigmen gelb, nnter dem 
Mikroskope sieben- bis zehniheilig. Die schräg ahschtlsBige Flädie des 
Leibesendes mit zwölf gektfmelten FleischzapfiBu- eingefiuist, von denen 
zwei staik Aach innen gekrümmt sind, die vier kleineren paarweise über 
dem wulstigen After stehen; innerhalb dieses Zapfiankieises die gelb-, 
bisttnen, flachen Stigmenträger mit je drei Luftldchm. — Den Sommer 
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bindnich In mehrecea Braten in den Wurzeln der Se^hamv und JßroBsiea- 
Arten, aber auch (Bouchi) sn Tausenden im Menschenkothe. 

Das Tonnenpüppchen ist graubraun, stark gekömelt und etwas 
llaeh gedrückt. L)as stark gerunzelte Kopfende ist vom gerade abgestutzt, 
das gleiclitalls stark gerunzelte Flinterende mit den zwölf Dornenspitzea 
und den Stigmenträgem der Larve versehen, die alle dunkler gefärbt sind, 
als die Umgebung. — Puppenruhe im Sommer 2 — 3. Wochen. 

Gegenmittel. In den Verhandlungen der zoologischeu-botauischeu 
Gesellschaft zu Wien (1864) wird, erwähnt, dass die Larven dieser Fliege 
bei einem angestellten Dttngungsversucbe denjenigen Kohlrabipflanzen 
nacbtbeilig geworden seien, welcbe mit Knocbenmebl, und denen, welche 
mit Fferdemist gedtingt worden seien, während auf einem mit Super^ 
phosphat gedüngten Boden daneben die Fflanaen gar nicht von den 
Larren angegangen gewesen seieuk Sollte sich diese {ir&hruBg bei 
wiederholt angestellten Versuchen beseitigen, so wttrde also Düngung 
mit Superphosphat die Fliege vom Eierlegen abhalten, ob aber auch 
dann, wenn sie keinen anders gedüngten Boden vorfindet, käme auf 
weitere Versuche an. Siebe graue Zwiebelfliege (52). 

56. "Die Rettlclilliege, A. florcdis Fallen. 

Männchen: Schwaizgrau und dicht behaart, KUckeuschild an den 
Seiten etwas heller, mit drei schwarzen Striemen, HinterrUcken glänzend 
grau. Hinterleib schmal, zusammengedrückt, eig^tUch nicht streifen- 
^rmig, hellgrau mit schwarzer, in den Emschnitten unterbrochener, nach 
hinten verschmälerter Mittelstrieme und schmalen, sehr undeutlichen, 
schwanen Einschnitten; After schwarz, grauschmunemd. Kopf weissUch, 
mit schwarzem Schimmer, Stirn vorstehend, ihr DreiedL schwarz, wass 
eingefosst und in einer schmalen Strieme bis zum Scheitel fi»rtgesetzt, so 
dass die Augen hier mehr getrennt sind als bei allen vorigen Arten. 
Taster und Fühler schwarz, diese etwas kürzer als das Unteigesicht, ihre 
Boi-ste flaumluuiri;::. Schüppchen und »Schwinger gelblich , Flügel fast 
glashell mit gedörueltem Vorderraude, deutlichem lianddorn und iast 
gerader hinterer Querader. 

Weibchen lichter als das andere Geschlecht, die Kückenstriemen 
braun, die Stirn mässig breit, mit schwarzer, gxauschiliernder Strieme, 
Küxperlänge 6,5 mm. 

Die kopflose Made gleicht sehr derjenigen der vorigen Art, ist 
also stark schwarz gekömelt, aber etwas grösser. Die rundlich abge- 
plattete Abdachung des Endgliedes ist von acht Fleisehzapfen emgefiisst, 
von denen zwei den obem, sechs den untem Band einnehmen, die beiden 
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mittelsten gej)aart stehend. Die Sti<;mentiii^er bilden ziemlich grosse, 
gelbbraune FlHciien mit drei braunen Luftlöchern. — Juli im Fleische 
des Gartenrettichs (Baphanus sativus)» 

Das Tonneupttppclieii ist rothbraun und quer gestrichelt, an 
beiden Enden goron^lt ond am bintmi Ende mit den acht Dornen und 
den StigmentiVgem der Larve. — Fappenrohe 8—4 Wochen in der Erde. 

57. Die HudstafS-Blmeiüllege, Ä. ^omähmffia) com- 
euUms L. Bei dieser Art ist der Kopf in der Seitenansicht ▼ollkommen 
halbrand, weil das Gesicht nicht unter die Augen herabgeht, Wangen 
und Backen sehr schmal aind, so dass die Augen fiut den ganzen Kopf 

einnehmen. 

Das Miiiinclien ist am Kopfe silberweiss , .schwarz schillernd, eha 
feiner weisser Saum der obem Augenränder reicht bis zu den Punkt- 
augen. Fühler schwarzgrau, mit nackter liorste. Taster schwarz. Rücken 
des Mittelleibes schwiirzlichgrau mit drei verwischten , dunkleren Längs- 
striemen, Bnistseiten und Schultern heller, Schildchen grau und lang be- 
borstet Hinterleib fünfringelig , parallelseitig, durchscheinend gelb mit 
schwarzer, granschimmemder Rtlckenstrieme , die auf den drei ersten 
• Gliedern ans Dreiecken besteht, die beiden letzten, schmttleren GrHeder 
ganz bedeckt; am Bauche mit iMngliehen dnnUen Hittetflecken. Beine 
schwarz, Mittelsehenkel unten kammartig beborstet fltlgel 
ftst glaahell, ohne Randdom, hintere Qnerader fiist gerade. Sehflppchen 
weise; Schwinger gelb. Länge 5,5 mm. 

Weibehen fkst ganz sehwUrzlichgrau, nur die Wurzel des GGnter- 
leibes schmal gelblich, die Rückenstriemen meist verwischt. Kopf grau, 
Stirn breit, ihre Strieme schwärzlich mit grauem oder röthlichem Schimmer, 
sonst Alles, abgesehen vom Borstenkamm der Mittelschenkel, wie beim S. 
LHnge bis 6,5 mm. — Vom Frühlinge an sehr gemein, auch in onsem 
Zimmern. 

Die Larve (Pig. 33) weicht in ihrer Form so wesentlich von allen 
bislierigen Sippengenossen ab, dae« die besondwe Grattimg ß^lemyia ge- 
rechtfertigt msheint Sie ist elliptisch, nach vom etwas ng, m. 
▼erschndilert, auf dem Bücken schwach gewölbt, am Bauche 
platt, von Earbe schmutzig graugelb (in der Jugend weiss- 
lich) mit rauher Hautbedeekung, ttber den Rücken nllm- 
lich stehen vier Lüngsreihen und an den K(forperseiten 
noch je eine Reihe an der Wurzd gez&hnelter, weicher 
Domen, von denen die des Rückens kürzer sind und 

Larve der Hnnds- 

schräg nach hinten aufgerichtet, die seitlichen lUnger, wag- tags-Biomenfli^ 
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recht uud nach hinten abstehen. Das Endglied ist schräg abgeschnitten, 
flach, schwach ausgeliöhlt, seitlich und hinten mit sechs lang^, den 
Domen gleich gebildeten Fleischzapfen umgeben, während am Yorder- 
nnde die beiden pyramidalen, je ein Elens bildenden i rothbtaunea 
StigmentiSger stehen. Das Kopfende eraelieint vom geiade abgestatat 
oder sehwach am^geeehnitten. LSnge 5 mm. — Sehr gemeini 3 — 4 Woehen 
lang m mehreren Braten in fitnlenden V^getabilien. 

Die Puppe stellt die hirter gewordene Larve mit eingezogenem 
Kopfende dar und hat als Erdbewohnerin meist einen grauen Sehmuts- 
ttberzng. — Puppenruhe 2 — 3 Wochea, 

Lebensweise. Wie bei allen diesen Proletariern erfolgt die 
Ueberwinterung als Puppe oder als Fliege und letztere ist nie verlegen 
um den Ort. wo sie ihre Kier absetzt, denn man liat die Larve gehinden : 
in Abtritten, saugend au einer todten liaupe, in einer Schnecke, in altem 
Käse, in dem Grunde eines Kastens, in dem Haselmäuse einquartirt 
gewesen waren, in Hummelnestem, Taubennestem. Ich fand die Larve 
zahlreich an faul werdenden Zuckeixttben und erzog die Fliege daraus, 
Hr. Brischke fimd sie in Bapsstengehi und in fiadiesohen. Wenn 
keine Verwecbselmig mit der folgenden Art vorliegt, so wurde sie naeh 
Hm. Jenyns aus den Dlimen eines Mensehen zahlreich entleert 

58. Die ABTlIcliige BlameHlliege, Ä, (Hylmyia) scälarii 
Eab., ist etwas grösser als die vorige. Männehen: Btteken des Mtttel- 
Idbes schwarz, schwach glänzend, Schultern weisslieh, Hinterleib bläulich 

aschgrau, scliwarz schillernd, mit schwarzer KUckenstrieme (Dreieckflecken) 
und Einschnitten. Kopf glänzend weiss, schwarz schillernd, das schwarze 
Stumdreieck weiss eingefasst. Beine schwarz, die Schenkel der mittleren 
unten geschwollen und an der breitesten Stelle mit dichter kurzer und 
bürstenartiger Beborstung, ihre Schienen vor der Spitze mit 
auffallendem Höcker. FIttgel graulich, hintere Queiader fast 
gerade, Schüppchen weiss, Schwinger gelblich. 

Das Weibchen ist mäa gnm gefilrbt, auf dem Btteken undeutlich 
gestriemt, die Einschnitte des Hinteileibes sehr unseheinhar dunkler; 
Stlmstrieme breit sehwara, gnui schillernd. Flügel mehr glasheU. llittel' 
beine dnfiMh. — Sehr gemein vom Erttlgafare an. 

Die Larve ist der vorigen im Baue und in der Bekleidung des 
Körpeis sehr Xhnlich. Ueber den Btteken lanftn zwei Bohen gefiederter 
Zapfenwarzen, die nach hinten wenig langer werden, sodann bekleiden 
die Körperseiten zwei Keihen weicher, doppelt und langgefiederter Dor- 
nen, von denen die obere wagrecht, die untere nach imten steht. Das 
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auf dem Rucken platte leteto Glied ist am halbkreiafönnigen Hintorrande 
mit seeha langen Domen von gleicher Bescha&nheit beeetzt, 'wttlirend am 
Vorderrande, gewissennassen das lezte Paar der Mittelwarsen bildend, die 

dicken, zapfenförmigen , mit drei nmdliclien, erhabenen Luftlücheru ver- 
seheueu .Stigmeutritger sitzen. Länge 6,5 mm. 

Die Puppe ist etwas dunkler als die Larve, dei*selben vollkommen 
entsprechend, nur erscheinen die Spitzen etwas vcrkUrzt. 

Die Lebensweise dürfte derjenigen der vorigen Jirt entsprechen, 
doch ist die Larve bisher nur im Menschenkoth und im Innern des 
Meuchen lebend beobachtet worden. Ich besitze mehrere T^arven, welche 
einem kleinen Kinde mit dem Stnhle abgegangen sind, der Kranken- 
bericht selbst ist mir von dem mittlerweile Terstorbenm Arzte nicht sa- 
gcgaogen. Einen solchen finden wir fHir einen andern Fall in Froriep' s 
Notizen der Nator- nnd Heilkande (Januar 1833, S. 254). iJXß 35jllfarige, 
kinderlose Frau emes Fleischers zu Nürtii^gen klagte Uber einen Schmerz 
im linken HypochondiiTim, za welchem sich leichte, den hysterischen 
Khnliche Nervenznfälle gesellten. Anf Befragen des Dr. Härlin sagt 
ihm die Kranke, dass in den l)eiden letzten Sommern jedesmal in der 
Kirschzeit kleine, flache „Würmer'' von ihr gegangen wären. Die ge- 
wöhnlichen Wurmmittel helfen nichts, kaum aber hatte sie Mitte Juni 
zwei Pfund Kirschen genossen, als in zwei Tagen einige dreissig, drei 
bis vier Linien lange Würmer lebend zxaaa Vorschein kamen. Einige Tage 
sj^iter gingen wieder auf den Gennss von Kirschen eine Quantität, jedoch 
nur eine Linie lange Würmer ab. Diese Würmer oder Maden waren 
schmutzig weiss, insslos nnd bestanden ans elf Bingen. Der erste oder 
der den Kopf bildende Bmg enthielt die bei Muscidenlarven gewöhnlichen 
Häkchen nnd Pümpoigane, der zwMte bb zehnte Bmg hatte rttcUixtgs 
auf jeder Seite dne wanenftfrmige Erhöhung und an den Seiten auf 
jedem Ringe einen derartigen Fortsatz, der wieder mit Seitendomen ver- 
sehen war; der letzte Bing vrar mit einem Kranze von Domen emgefiisst, 
und zwischen diesen und dem vorletzten Ringe standen zwei röhrenförmige, 
zum Athmen dienende Stigmata. Die Maden blieben nocli 5 — 12 Tage 
in ihrem bisherigen Zustande. Sie verwandelten sich hierauf auf die bei 
Flicgenuiadeu gewöhnliche Weise, indem die bisherige Oberhaut sich zur 
l*uppenliülse erhUrtete, worauf nach 14 Tagen Anthomyia Scolaris Fab. 
ausschlüpfte, eine in dortiger G^nd häuüig vorkommende Fliege, deren 
Maden gewöhnlich in Pilzen gefunden werden. Vielleicht hatte die Fliege 
ihre Eier, durch den Geruch getäuscht, an Fleisch oder sonstige Ess- 
waaren gelegt gehabt, und die Metzgersftau sie damit vefschluqgen.** 
Dem mag nun sein, wie ihm wolle, derig^eichen Falle lehren immer 
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wieder, cUbs mui beim Genosse seiner Speisen die Augen offen 
haben mussl 

Sippe Bolirflieg'en *) , Scbeckfliei^eu (Trypetinae I. p. 182), umfasst 
zierliclie, melir kleine Flieden , deren buntes Ausseben sich auch auf die 
FlUgel erstrexikt (daber der zweite Name) und die in folgenden Merk- 
malen übereinstimmen. Am balbrimden Kopfe gebt das Gesicht senk- 
recht herab oder weicht wenig zurück, der Mundrand ist oft behaart 
ohne Knebelborsten za tragen, der Rüssel ist mässig lang in breite Sang- 
flSche atnslaiifend, die dreigliedrigen Fühler smd anliegend oder nickend, 
die dtim ist brdt bei beiden Greschlechtem, bis yonihin beborstet, die 
▼ordern Borsten stehen sehr nahe neben dem Angenrande. Der 
Hinterleib ist vier- bis fllnfringelig , beim S &st gleich breit und hinten 
gerundet, beim $ in eine gegliederte, oft weit vorstehende LegrOhie 
verengt. 

Flügel ziemlich gross , ihre erste Längsader doppelt , also eine Me- 
diastiualader vorhanden, welche steil zur Randader aufsteigt und hier 
meist eine Art von Mal bildet, hintere Basal- und Analzelle deutlich, 
letztere nach hinten oft in einen Ziptel ausgezogen; die Flilgel sind selten 
glashell, sondern durch dunkle Zeichnungen, die manchmal wieder gelb 
eingefasst sein kiinnen, bunt. Schüppchen verkümmert oder ganz 
fehlend. 

Die Fliegen finden sich meist nnr an den Futterpflanzen ihrer 
Larvoi oder in deren nSchster Nähe und sind eher tiSge als beweglich 
2n nennen* 

Die kopflosen Maden der zahlreichen Bohifliegen, nenerdtngs in 
viele Gattungen oerl^, bansen in lebenden Pflanzen und zwar in 
ihrer überwiegenden Mehrzahl — soweit man die Lebensweise derselben 

kennt — in den Blüten- und Fruchtköpfen der wildwachsenden Com- 
positen, andere miniren in }3lHttern, wie beispielsweise die Genossen der 
Gattung Ärida , wieder andere leben in saftigen Früchten , wie Tn/peta 
Meigeni in den Beeren von Sauerdorn (Berheris indgaris). Es liegt um 
so weniger ein Grund vor, ausser den beiden vorgeftihrten , noch ein 
oder die andere Art dieser zierlichen Fliegen hier näher zu besprechen, 
weil ihre Unterscheidnng ein tieferes Stadium voraussetzt, und weil sich 



*) Wir beritsen ein Pracbtwerk über diese Fliegeu von U. Low: „Die 
Buropüsehen Trypetidae mit 26 photognphischen Tafeln* (Wien k. k. Hof > nnd 
Staatsbnehdrackerei 1862. FOL). 
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kein Schutzmittel ge^eu sie anführen lässt, Überdies der durch sie hervor- 
gebrachte Schaden am Sameuertrage gewisser Compositen wohl kaum von 
Bedeutung sein dürfte. 



Kff.34. 




Die Spargelfliege, eierlegendes Weibchen, 
Mlmehtii ( ntgi9 ut itt). 



59. Die fi^i^wrgeUiege 9 Flatyparaea poecilloptera Schmk. 
(OrUOis fiOminanB Kg., Fig. 34), ist am halbkugeligai Kopfe, an den 
Bnutseiteii und Beinen glSnemd Imran» 
roth. das Gesicht mit den breiten 
Backen, die Mnndiheile und Ftthler 
sind rostgelb ; das Kückenschild ist zart 
graulich bestäubt, von drei schmalen, 
mehr oder weniger deutliclien schwarzen 
Längsstriemen durchzogen , das Öchild- 
chen glänzend schwarz, der Hinterleib 
bräunlich schwarz, an den Hinter- 
rändern seiner ilint Glieder bindenartig 
grau, beun Weibchen zugespitzt und 
tief schwarz am Ende, die Legröhre 
dagegen rostgelb, beim Männchen stumpf, 
im ganzen Verlaufe walzig. Die an der Spitze sehr stumpfen und ge- 
nmdeten, im letzten Drittel ihrer Lünge fest ^eich breiten Fltlgel, hinter 
denen die Schflppchen fehlen, smd gleichfella brttunlich schwarz und 
glasheU. Die durdisichtigen Stellen nehmen dea Innenrand der Wurzel 
ein und bilden ausserdem noch ftknf zackenartige, etwas geschwungene 
Streifen, von denen drei in ziemlich gleichen Abständen von einander 
mit ihren Spitzen vom Innenrande her in die dunkle Grundfarbe vor- 
dringen und derjenige, wek-lier der Wurael am nächsten steht, die 
Stumpfeste »Spitze liat und in seiner untern Hälfte mit der zuei*st er- 
wähnten glashellen Ötelle zusammenhängt. Die beiden letzten Zacken- 
streifen laufen vom Yorderrande aus und zwar dringt der äussere zwischen 
den beiden gegentlberliegenden und dem stumpfen Wurzelstreifen ein, 
der innere, kleinste von allen, etwas näher der Flligelwurzel als der 
gegenttberiiegende. Zwischen der vierten und fllnf!ken Zaeke in der Mitte 
endlich befindet sich am Yorderrande noch ein lichtes PUnktehen. Ausser- 
dem wird der Flligel in Hhisicht des Ademverlauih charakterisurt durch 
einander geuHherte beide Queradem, von denen die hintere etwas ge- 
schwungen und fest senkrecht ist Der Kopf ist breiter als das Brust- 
Behnd, hat «ne breite, an den Fühlern etwas vorgezogene und bis vor 
schwarz belx)r8tete Stirn. Die dreigliederigen Fühler hängen herab und 
enden in ein schwach zugespitztes elliptisches Glied mit nackter ßUckeu- 
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borst©. Die eher plumpen als schlanken Beine tragen, gleich den Hinter- 
leibfiseiten, einige schwarze Borstenhaare. Länge 4|5 — 5,5 mm. 

April, Mai, sehr verbreitet. 

Die kopflose Made ist ivalzig, glttnssend und glatt, gelblichwein 
gefkrbt und (im reifen Zustande) an dem schwarzen Kopfende mit zwd 
gleidien Nagehaken yersehen. Das letzte, gerondefee Glied ist an seinem 
beinahe senkrechten Ende glflneend schwarz und nneben; es laset svnur 
in der Mitte zwei ankerartige , nach aussen gebogene Domspitzchen auf | 
gemeinschaftlichem Stiele, aber keine \varzenf()nnigt'n Luttlochtriiger er- i 
kennen. Der nicht weiter ausgezeichnete After hat eine senkrechte Oeff- 
nung. Länge 7 mm. — Mai bis Juni mitten in Spargelstengelu. 

Das TonnenpUppchen, an den äussersten Enden schwarz, sonst 
ziemlich glänzend braongelb gefärbt, erschdnt an der Rückenseite mehr 
gewOlbt als am Bauche. Der Hinterrand trügt ein aukerartiges, kom 
Doppelhakchen, das mehr oder wem'ger gerade at^gestatzte Vorderende 
ist etwas runzelig emgeschnttrt — August bis April hi den Spaigd- 
Stengeln. 

Lebensweise. Sobald sich die ei-sten Spargelköpfe zeigen, stellen I 
sich die Fliegen, welche der Puppe entsclilüpft sind, daselbst ein und 
paaren sich. Das befnichtete Weibchen legt seine Eier hinter die 
Schuppen der Spargelköpfe. Nach 14 Tagen bis 3 Wochen kriechen die ^ 
Maden aus und arbeiten sick in den Stengel ein, den sie bis zu seiner 
holzigen Wurzel im Innern ziemlich zerbohren, wenn ihrer viele, wie « 
gewöhnlich vorkommt, daselbst bansen. Die be&dlenen I^flanzen zeigeii 
sehr bald ein krttppelhaftes, meist oben gebogenes Wachsthum und 
werden gelb und feulig, noch ehe die Yerpuppung vollendet ist, wekhc 
unten im Stengel eifelgt Hier überwintern die Puppen, oft in dichten 
Massen zusammengedrängt, und im nächsten Frühjahre stOsst die Fli^ 
eine Schuppe in der Nackengegend ab und kommt hervor. 

Feinde. Eine kloine Schlupf wespe, Dacnusa petioUUa Ns. und 
mehrere Milben stellen den Larven nach. 

Gegenmittel. 1) Vor allem bat man im August die kranken 
Stengel bis zu ihrem Grunde hotauszundunen und beim Umgraben im 
Herbete die trocknen Stumpfe zu verbrennen, um die darin ruhenden 
T(hmchen zu vertilgen und künftigen Schaden vorzubeugen. 2) Möchten 
sich die Fliegen durch Bestreuen der vom Thaue feuchten SpaigelkBpfls 
mit gepulverter Holzkohle vom L^gen der Eier an jene abhalten lassen. 
8) Kann man die Fliegen am sehr Mhen Mozgen ablesen und tödten, 
weil sie dann ruhig auf den l^pargelköpfen sitzen. 
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60. Die Klrscblliege, seliwarze Sel&eclLlliege, SptUh 

grapha cerasi L. (Trijpcta signata Mcig., Fig. 35), ebenfalls eine Bohr- 
fliejje von der Gestalt und dem Betragen der vorigen. 
Sie ist glänzend schwarz , der HUckeu des Bruststückes ^ 
zart bräunlicbgelb bereift und dreimal scliwarz gestricmt, 
an den Schulterbeolen , zwischen diesen und der JflUgei- 
wurzel Btriemenartig, an dem Schildchen, dem Kopfe mit 
Aasnahme seines hintersten Theiles und an den Beinen . ^ 
von den Schienen an, sowie an den Schenkelringen gelb. 
Am Vordenande der Flflgel, welche den Hinterleib ttbeiragen, hingen 
drei dunkle, hat parallele Qnerbinden, die beiden ersten gekürzt, die 
dritte aber Tollstlbidig und vorne sn einem gleichbreiten, bis wenig ttber 
die vierte Litngsader reichenden Spitsensamne erweitert Der Aderrerlanf 
der Flügel, hinter denen die Schuppe fehlt, ist wie bei der vorigen 
Art, nur mit dem Untei-schiede, dass hier die Querader der FlUgelwurzel 
näher steht als dort. Das Endglied der dreigliederigen Fühler hat oben 
eine Kcke und eine flaumhaarige KUckenborate. Länge 3,5 — 5 mm. 

Mai bis Juli. Verbreitet von Kurland bis weit nach Sttden und 
niigends selten. 

Die kopflose Made ist gelblidi weiss und die normale Anzahl von 
zwölf Ringen bei ihr schwerer als bei vielen andern zu erkennen, weil 

sich an den Seiten kleine I^äppchen wie einschieben das Atlersegment 
tiillt schräg ab und seine V)eiden Stigmenträ^^er ragen wenig hervor. — 
In den Kirschen von ihrem Kothwerden an bis zur Reite. 

Das Tonnenpttppchen ist gelblich, hinten mit swei rOthlichen 
Erhabenheiten, den StigmentrSgem versehen. Es mht einen Zoll unter 
der EirdoberflSche, überwintert hier und liefert im Mai des nüchsten 
Jahres die Fliege. 

Lebensweise. Die Fliege lebt als Made einzeln in den ver- 
schiedenen Kirschen, besondere in den Herzkirschen, in den Beeren 
der Loniceren (Lonicera xyJosteum und tatarica) und denen des Sauer- 
doms (Berberis). Lie Puppe überwintert und liefert im Frühjahre das 
vollkommene Insekt, welches sich abbald paart. Die Fliegen mUssen 
jedoch zu sehr vefschiedenen Zeiten auskriechen; denn ich traf im Juli 
vereinigte Pärchen an, deren Nachkommen dea Kirschen natürlich nicht 
mehr nacbtheilig werden kttnnen. Sobald sich die Kirschen roth fiirben, 
stellt sich das befruchtete Weibchen darauf ein, bohrt unter Mittag mit 
gehobenen Fitigeln in der NShe des Stieles die Frucht an, und streicht, 
nachdem es ein IXiig^ches, weisses Ei hineingelegt, mehrere Male mit 
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der Spitze seiner Legröhre Uber die entstandene Wunde hin, so dass 
diese sicli schliesst und später vernarbt oder wenigstens sehr unscheinbar 
wird. Die nach wenigen Tagen ausgeschlüpfte Larve arbeitet sich naclj 
dem Steinkerne hin und hält sich zwischen ihm und dem Gnmde der 
Frucht auf, das Fleisch saugend und die Stelle jauchig machend. Zur 
Zeit der Fruchtreife ist auch die Larve erwachsen, bohrt sich an jener 
Stelle heraus, wo das Ei hineinkam, kriecht in einer Schraubezüinie, 
fortwährend mit dem spitzen Vorderende tastend, bis zor'Spitse der 
Kirsche und iMast sich anf den Boden herabfedlen, in welchen sie sich 
nach einigen Schkngenhewegnngen etwa «nen. Zoll tief einbohrt, um 
die Pappenmhe tsa heginnen. Bisweilen fiJlen die Kirschen infblge der 
weichen Stelle an ihrem Grunde irtther ab, als die Lanre dieselben ▼e^ 
lassen hat, dann geht sie aus der Fracht an der Stelle, wo der Stiel 
ansass. Man findet nur selten zwei Larren in einer Frucht. 

Gegenmittel. 1) Den Hausfrauen, welche Kirschen einmachen 
wollen, ist bekannt, dass dieselben von den Larven verlassen werden, 
sobald man sie einige Stunden einwässert, und diese Vorkehrung kann 
man also auch mit den frisch zu verspeisenden Kirschen vornehmen in 
solchen Jahren, welche reich au Kirschmaden sind. — 2) Wenn es sich 
darum handelt, die I^arven gar nicht in die Kirschen gelangen zu lassen, 
so nnd verschiedene Mittel voi^gesdilagen worden , welche jedoch nur da 
Anwendung finden kOnnen, wo nicht zugleich auch Loniceren oder Sauer- 
dorn stehen, sondern wo die FU^ ausschliesslich beim Eierabl^gen 
auf die Kirschbttume angewiesen ist, also auch ansschliesslich unter 
diesen im Boden als Pappe überwintert. Letztere so viel wie möglich 
zu aerstören, bevor die Fliege ausschlüpft, kann nur beabsichtigt werden 
und dies wird dadurch erreicht, dass man a) in Gegenden, die nidtt 
aller insektenfressenden Vögel beraubt sind, im ersten Frühjahre oder 
auch schon im Herbste mit einem Harken die Oberfläche unter dem 
Schirme der Bäume hinreichend lockert, um die Puppe blosszulegen und 
sie den Vögeln preis zu geben , h) den Boden au denselben Stellen tief 
umgräbt , um die Puppen weit genug nach unten zu bringen und ihre 
Entwickelung zu stören oder wenigstens die Fliege nicht au das Tages- 
licht kommen zu lassen. Beide Vorsichtsmassregeln sind an einzelnen 
Bäumen in Gärten wohl anzuwenden, für ausgedehntere Kirschen* 
Pflanzungen im Freien unbrauchbar, e) Eine Abkochung von WaUnuflS- 
bUtttem so heiss als mOg^ch, oder eine CMorkalklOsong (fi^^ Ffimd 
Kalk in einen L^gel Wasser) nach der Kirschemte unter die Bttume ge- 
gossen, soll nach Hm, Bach gate Dienste leisten. Da es sich w 
nehndich um Todtung der Puppen handelt, so seheint mir nach ober- 
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riiiehlicher Lockerung des liudens ein Aut'guss von möglichst kocliendem 
Wasser ohne weitere Beimischaog denselben Dienst noch besser zu leisten. 

Anm. Die Olivenfliege, Dacus oleae RoBsi, ist eine kleine 
[(reichlich 5 mm) bmon und gelh geflirbte Fli^ aus der Sippe der 
Bohlfliegen, die jedoch durch den Aderverknf ihrer glasheUen, irisurenden 
Flflgel wesentlich von den ttbrigen abweicht. Zunichst fehlt dieliediastinal- 
tder, die erste Lftngsader ist mithin einfach, sodann wird die hintere 
'Basalzelle dadtireh ausserordentlich breit, das» die vierte Längsader an 
ihrer Wurzel einen starken Bogen nach vom bildet, am Ii die Analzelle 
ist nach unten weit und zipfelig ausgezogen; aa der Mündung der dritten 
Längsader steht ein brauner Fleck. 

Die Larven leben in den Oliven, zwei bis drei in einer Frucht, 
verzehren das Fleisch derselben und werden oft sehr schttdlich. Die reife 
Larve sucht war Verpuppung die Erde auf. 

t 

* * 

61. Die Käselliege» Piophüa easei L. (Fig. 36), ist eme schlanke, 
: metslliaeh ^^ssende, schwarze Fliege, an welcheip Behaarung kaum anf- 
ftUt, wohl aber das rothgelbe Unteigesieht, 
auch die Beine sind veründerlich schmutzig 
gelb. Kopf halbkugelig, unter den Fühlern 
ausgehöhlt, so dass diese dem Gesichte an- 
gedrttckt sind, Wangen schmal, Backen und 
Stirn breit, letztere schwarz, vor den Fühlern 
rothgelb, wie alle übrigen Kopftheile mit 
Ausnahme der runden , nackten Au^en und 
dem llinterhaupte. Fühlerborste nackt, je 
eihe grosse Knebelborste an den Muadseit^, 
einige Borsten auf dem Scheitel, an den Etaiisgtu 
Seiten des Rückenschildes und auf dem 

ächildchen, dieses dreieckig, durch tiefe Qnedfurche vom Kücken ab> 
Seaebieden. Hinterleib iHnglich elliptisch, niedergedrückt, nur an den 
Seiten und an der Spitze fein behaart Für gewöhnlich isind die Vorder- 
' beine schwarz, an den Htlften und Enieen rothgelb, die Mittd- und Hinter^ 
beine rothgelb, die Schenkel auf der Mitte, die EQnterschienen an der 
Spitze mehr oder weniger ausgedehnt schwarz. Flügel glashell, den 
Hinterleib überragend, mit sehr blassem Geäder, einfacher erster Längs- 
ader , die vor der Glitte des Vorderrandes in denselben mündet; die 
(iritte und vierte Längsader sind parallel, an der kleinen Querader sehr 
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genähert, die hintere (^uerader dieser })arallel. Basal- und Analzelle sehr; 
deutlich. Flügelschüppchen fehlen. Schwinger weiss. Länge 4—5 mm. 

Die Larve, „Kttsemade'* ist fest walzig, nach yom etwas ver- 
jüngt, weiBB, gUbizend ttnd glatt, am Elopfende stehen zwei Spitzchen, 
die k^gelfbrmigen, zweigliedrigen Fühler, etwas weiter nach luntea jede^ 
seits ein feines Zähnchen, die vordem StigmentiHger , die beiden Nage- 
haken smd kurz und nnscheinhar. Am genmdetem Endgliede stehoi auf 
eitler VOTttnderlichen Erhöhung die beiden pyramidalen, gelben Stigmen- 
träger, über ihnen zwei spitze Fleischzäpfchen, die Mitte des Gliedes tritt 
an den Seiten in Form eines breiten Zahnes, und das Hinterende des 
vorletzten Gliedes als kleineres Zähnchen heraus. Länge durchschnitt- 
lich 8 mm. 

Das roth braune Tönnehen ist elliptisch, am Kopfende stark ge- 
runzelt und mit herrortretenden Leisten versehen, am Afterende noch 
stttiker gerunzell: und der Larvenbildnng entsprechend. Lünge reichlich 
5 mm. — Puppenmbe 8 — 10 Tage. 

Lebensweise. Die Fliege bekommt man im Freien selten m 
sehen, wohl aber an (^en Fenstern derjenigen Räumlichkeiten, wo Vor- 
räthe an Käse, namentlich altem und scharfem, an Schinken- und anderem 
Fette aufbewahrt werden. Im Sommer und Herbste finden sich die 
IVIaden massenhaft in altem KUse und zernagen ihn derartig, das* i 
schliesslich kaum mehr als eine ekelhafte Schmiere zurückbleibt, liekannt- 
lich biegen sich die Maden durch Berührung von Kopf- und Schwanzende 
in einen aufrecht stehende Kreis zusammen und schnellen sich unter 
wieder Ausstrecken des Körpers weit weg. Bei guter Kost wachsen sie, 
wie alle Verwandte schnell heran, so dass mehrere Brüten im Jahre sa 
Stande kommen. Zur Verpuppung sucht sich die reife Larve einn 
Versteck abseits des Küses, erbartet zur Tonnenpuppe, die nur 10 Ta^ 
ruht, wenn nicht die winterliche Jahreszeit dazwischen kommt, wJibreDd 
wekher sie bis zum Frühjahre liegen bleibt. Germar bat die Larve, 
nur von Kochsalz lebend, erzogen, Bouchö fond dieselbe auch in halb 
verfaultem Menschenkothe. 

Gegenmittel. Da die Eier öfter schon an den Käse gelangen, 
wenn er zum Abtrocknen des Quarkes auf den Hürden liegt, so sisd 
nicht nur diese, sondern auch alle anderen sp&teren Aufenthaltsorte gegen 
Fliegen sorgfältig abzusperren. Dies versieht man in den Han«- 
baltnngen mehrfiMh und bat wenigstens dann darauf zu aahten, ob sieh 
Maden zeigen, dieselben sorgMtig abzukratzen und nun den Venehhos 
ehrtreten zu lassen* Durch ein anderes als mechanisches Mittel die Madea 
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wegBchafien zu wollen, wttre gleichbedeutend mit der Vemicbtung des 
Klsee Dir den Genuss. 

Anm. Unter dem Namen der Selleriefliege, P. opit', fllhrt 
Westwood eine kleine andere Art «nf, welche sieh Mitte Mai am den 
weissen Maden entwickelt, die nicht selten und angesehen geschllingdte 
GrUnge in die Selleriewnrseln nagen. Nach den Angaben ist die mir 
nieht bekannte Fliege schwarz, am Kopfe kastanienbraun mit hellow 
Mnndgegend; die Stirn in der Mitte schwarz, letztes Fnhleiglied braun, 
Ftthlerborste gelb, Beine sammt den Httften hell roihgclb, FOsse, beson- 
ders die hintersten, schwärzlich. 

♦ ♦ 
* 

62. Die Sldliranfllege» JPnki mos Fab. (Fig. 87), gehört zu 
den grOssten ihrer Gattung, ist gUtnzend schwarz, zart flaumhaarig, danun 
bleich schimmernd, an Kopf und Beinen gelb. 
Kopf rothgelb, halbkugelig, TJnteigesicht etwas ng. 87. 

heller, zurückweichend, unter den Fllhlem seicht 
ausgehöhlt, auf der Mitte etwas erhaben, die 
erhabene Stelle nach dem Munde zu verbreitert 
und in der Mitte wieder eingedruckt. Mundrand 
olme Borsten, Backen und .Stini breit, letztere 
mit seichten Längseindrücken , eini<^en liingern Die MöhreoflMge. 

Borsten auf dem Sclieitel, um die Nebenaugen 

und am Hinterkopfe oben ist die Farbe schwärzlich, letzterer nach unten 
stark gepolstert Fühler kürzer als das Untergesicht, schief niederliegend, 
dreigliedrig, etwas von einander abstehend, rothgelb an der Wurzel bis 
einschlieBslich der Basis an der Unterseite des dritten, llinglichen Gliedes; 
dieses an der Spitze gerundet, schwüxzlich, mit einer gelbbrKunlichen, 
«twss flaumhaarigen Bttckenborste. Augen &8t kreisnmd, nackt, weit 
ton einander entfernt. Mund<iffiiung klein, Bttssel braun, an der Wurzel 
gekniet, an der Spitze mit breiten Saugflächen versehen. Die ejlindrisehen, 
gdben Taster an der Spitze schwarz. Mittdleib fest schmfllor als der 
Kopf, auf dem Rücken gewölbt, mit entwickelten Schnlterbeulen, schwach 
Angedeuteter Quemaht und einigen Borsten an den Seiten und vor dem 
Hchildchon, dieses halbrund und zweiborstig. Hinterleib seclisgliederig? 
länglich elliptisch, flach gewölbt, in eine stark entwickelte Legröhre beim 
Weibchen auslaufend. Flügel fast glasliell, gross, etwas länger als der 
Hinterleib und ihm in der Kuhe flach aufliegend, mit bräunlichgelbeu 
Adern. Die erste Lftngsader ein&ch, zweite und dritte vom parallel, die 
fünfte hinter der grossen, unten etwas schief nach aussen gestellten 
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Qaerader schwach gebogen; kleine Querader sehr knrz und der FlUgel- 
wurzel genähert. Schwinger unbedeckt Die mässig langen, kalüen 
Beine blass rothgelb. Körperlänge 4,5 ram. 

Im ersten F r il Ii j a h r e , gern an Blättern niedriger Gebüsche, 
zum zweiten ^fale im Juni. 

Die koptlose Larve ist pergamentartig, glänzend, glatt und nackt, 
von Ansehen hleichgelb ; am zugespitzten Vorderende stehen zwei gleiche, 
klauenibrmige Nagehaken, das Ilinterende mit den schwarzen Stigmen- 
trägem ist gerundet, flach und uneben, aber nicht mit einem geetthnten 
' Bande umgeben. Länge 4,5 mm. — Mai, August, oft in grossen 
GeBeOsekaften m den Möhren, Brassica rqpa und napus, GMinge grabend. 

Das Tonnenpttppchen ist hellbmun und querrunzelig, mitsehief 
gestutztem, rundlichem, oben etwas ausgehtfkltem Kopfende. Die Aus- 
höhlung ist an den Seiten durch die gewöhnlichen Nühte gerandet, 
dunkelbraun und stark gerunzelt; an dem ebenlallB stark gerunzelten, 
dunkelbraunen Afterende bilden die StigmentrSger zwei kurze, schwarze 
Spitzen. — In der Erde drei bis vier Wochen. 

Lebensweise. Die überwinterten Puppen liefern zeitig im Früh- 
jahre die Fliegen, diese begatten sich und die Weihchen legen ihre Eier 
ohne Zweifel am Grunde der Möhrenpflänzchen unter die Erde. Uie 
bald ausgeschlüpften Larven gehen meist tiefer hinab; denn es sind 
besondei-s die Spitzentheile der Mohrrüben, welche später die im Zickzack 
verlaufenden Larvengänge zeigen, eine Erscheinung, welche man mit dem 

« 

Namen der Wurmfäule bezeichnet hat, während man die Möhren selbst 
eisenmadig oder rostfleckig nennt Die Wurzel verliert aUmfthhch 
ihren süssen Greschmack und geht iü Fäulniss über, während das Eiant 
vergilbt und abwelkt Nach einigen Wochen ist die Entwickelung 
beendigt, und mitten im Sommer schlüpft die erste Brut aus, welche fllr 
ihre Nachkomtaen die Lebensbedingungen noch vorfindet, sich fortpflanzt 
und vor Winters bis zum Puppenstande in der Entwickelung vorschreitet. 

■ 

Gegenmittel, Die am vergilbten und welken Kraute als krank 
erkannten ^Möhren sind sorgfältig auszuziehen, so lange die Maden noch 
darin verweilen, und zu vertilgen. Ob eine leichte Decke von Kohlen- 
pulver, die man Uber das Erdreich streut, die MutterÜiege vom Eierlegen 
abhalte, wäre durch Versuche zu ermitteln. 

Die Gattung Griinauge, Chlorops Mg., umfiusst kleine bis sehr kleine 
Fliegen (s. Fig. 88) von vorherrschend gelber Farbe, deren Bttckeusdiild 
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schwarze Striemen hat. Der Kopf ist halbkugelig-, das Gesicht etwas 
zurückweichend und unter den FUhlern eingedrückt, am Mundrande 
weder vortretend, ui»ch beboi-stet, die Stirn breit und ^gleichfalls nackt. 
Fühler kurz, ihr letztes Glied fast kreisrund, die Borste nackt oder klein- 
haarig, die rundlichen Augen verhältnissmässig klein. Kückenschiid stark 
gewölbt, Schildchen halbrund mit kurzen Börstclien besetzt. Hinterleib 
iiinfgliederig , kurz eiförmig, namentUch beim hinten stumpf endendcB 
Minnchen, b«im Weibchen zugespitzt Flügel den Hinterleib mxt wenig 
äberzagpnd, die eiste TJngsader ein&ch, die drei folgenden ziemlich 
geiade, die letzte sofawlldier als die TorhefgehemdeKi, beide Qaeradem 
auf der Mtlg«|mitte genihert, Anal- und hintere Basalzelle fehlend. 
Schwinger unbedeckt Beine kurz nnd einftch. 

Die Fliegen erscheinen im Spätsommer bisweilen in grossen Mengen 
beisanunen auf Gräsern und auf den Blättern anderer Pflanzen: ihre 
Larven leben in den Halmen oder im Herzen von Gräsern und richten 
an den Cerealien vorübergehend bedeutenden Schaden an. 

Die zahlreichen Arten sind nicht leicht tob einander za imterscheiden, 
and da mehrere von ihnen als Schlldlinge in der eben bezeichneten Weise 
bercidmet werden, so soll die Bestimnrang dieser dnrch eine analytische 
Tabelle erleichtert werden. 

a. Ruckenschild gelb, mit schwarzen Längsstriemen. Randader des 

Flllgels nur bis zur Mündung der dritten T^ngsader reichend. 

b. Fühler an der Spitze dunkel, an der Wurzel mehr oder weniger 

gelb. 

c. Schenkt ganz oder Yorherrschend schwarz. K($rper Torherrschend 

matt schwürzUchgran, ROckenschild mit vier schmalen, blasi^ben 
LüngsUnien: Ch. angtHata Mg. 

oe. Schenkel gelb, höchstens mit einem braunen Wische. Stimdreieck 
ganz schwarz. 

d. Drittes Fühleiglied ganz schwarz. Stimdreieck vorn mit der Spitze 

üat bis zu den Fühlern reichend, an den Hinterecken nich^ 
abgemndet: Ch, nasuta Schmk. 

dd. Drittes Ftthleo^ed nnr am Anssenrande oder an der Spitze dnnkeL 
Stimdreieck vom kürzer, an den Hinterecken gerundet Leibhafter 
gelb imd glänzender als Torige : 

Ch. Scolaris Mg. 

ddd. Drittes Fühlerglied schwarz, aut der Innenseite lichter. Hinterleib 
obenauf glänzend scliwarz mit gelber Spitze ; glänzend rotlüichgelb, 
las che n borg, Praktische Insektenknade. lY. 10 
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KUckenschild schwarz mit zwei sehmaleu gelben Ötriemen ; weswt- 
lich kleinere, keiue Linie lange Art : 

Ch. lineata Fab. 

bb. Fühler ganz schwarz oder schwarzbraun, läcbenkel ganz «i^elb. 

e. Hinterleib gelb mit vier echwaisbraunen nicht sciiarf bc^prenzten 

Qucrbiuden: Ch. taemopus Mg. 

ee. Hinterleib mssigbiaan mit dunklen Einscbnitten, grOBser nnd plumper 

«Is vorige: CK sirigula Fab. 

aa. Rückenschild ganz schwarz. Bandader des Flügels bis m der 

vierten Llngsader reiefaend (OsoMt^. Ftthler ganz schwarz wie 

der Etfiper. 

f. Vordersehienen schwarz: Ch, frit L. 
ß. Vordersciiienen ganz oder tbeilweise rothgelb: 

Ch. pusilla Mg. 

Für Deutschland scheint in den weitaus meistt^n Fällen von den 
gelben Arten CJihrops taeniopiis der getUhrlichste Feirul der Winter- 
saaten zu sein. Da ihre Naturgeschichte am besten bekannt, und die 
übrigen sich kaum in der Lebensweise unterscheiden dürften, zumal von 
manchen noch gar nicht feststeht, ob es wirklich sdbstttndige Arten sind, 
so soll auch statt aller hier ausführlicher besprochen werden: 

68. Das IbaadfÜMlge CrrftnAiige, die gellbe Halm- 
fllefe« K«n]llege, Ch. tamiopus Mg. (Fig. 38). Vorhetnchaid 
glänzend gelb; am gelben Kopfe sind die 
ganzen FuUer schwarz, eben eo das F%<a8. 
Stimdreieek mit den Nebenaugen; seine 
Spitze reicht vom etwa bis zur Mitte der 
Stirn und bleibt seitlich von den Augen- 
rändern entferat. Kussel und Taster gelb. 
Der gelbe Mittelleib hat auf dem Kücken 
drei glänzend schwarze Längsstriemen, 
deren mittelste gleidibreite ganz durch- 
geht, d. h. bis zur Schildchenwurzel reicht, 
wfthrend die seitlichen Striemen sich nach hinten Traschmälan und von 
nicht bis zu den Schultern reichen; ausserdem steht noch ein schwank 
Strichelchen über den FlUgelwnrzehi und je ein schwarzes Fleckcbeo 
über jeder Hüfte an den lichteren Brustseiten. Schildchen gelb , hinlea 
mit einer Keihe kurzer, schwarzer BOrstchen. Hinterleib kaum ttogv 
und nicht breiter als der Thorax , gelb , mit vier schwarzbraunen Ein* 
schnitten, die als nicht scharf nach hinten abgegrenzte, dunklere Qu^r- 
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binden erscheinen, diejenige des ersten Ringe« jederseits mit einem 
dunklen Pttnktchen endend. Beine gelb, die vorderstoi an den 
FUsra Bchwan, beim MKnnchen mit gelbem Mittelringe nnd 
gebiltimter Sehienenspitce, die Übrigen vier Beine nur an den Fussen 
etwas Terdunkfllt Flllgel glasheU, SehwiDger weiss. Lünge 8—4 mm. — 
Hai uid Angust in Mittel-, Nordenropa, Sibirien, Sicilien und im Ohio- 
Staate Nordamerikas. 

Die Made ist gelbweisSf ziemlieh dnrehsichtig; die StigmentrSger 
am hintern, stumpfen Ende erscheinen als zwei hervorragende weisse 
Punkte, die gleichen Na^eliaktu am vorderoii und spitzeren Ende sind 
sehr unscheinbar. Unter dem Mikroskope bemerkt man an der vorderen 
Körpcrhälfte feine quere Punktreiben. Länge 5 — 7 mm. — Koggen, 
Weizen, Gerste und (iraser. 

Das TonnenpUppcben ist gelbbraun, schwach niedergedrückt, 
aa beiden Enden etwas yerschmälert; PuppenruUe 14 bis 21 Tage 
ivihiend der Sommerzeit, an der Futterpflanze. 

Lebensweise. Doxchscbnittlieh um .die Mitte des Mai erscheint 
die Fliege. Das befrachtete Weibchen 1^ seine weissen Eier einzeln 
oder zn zweien £rei nnd nahe dessen Gnmdes an die Oberseite eines Blattes 
Ton Weizen in erster Linie, Roggen, Geeiste, nnd zwar aa diejenige Art, 
welche zur Zeit seines Eischeinens gei-ade in dem erwünschten Zustande 
der Entwickelong sich befindet, d. h. wo die Aehre noch tief tmten 
zwischen den innem Blatthüllen steckt, oder eben erst ansetzt. Die 
ausgeschlüpfte Lar^■e dringt in das Innere ein und gelangt an den sich 
mittlerweile entwickelnden Halm. 

Durch ihr Sauj^en an demselben zwischen der Aehre und dem obern 
Halmknoten, welches von oben nach unten erfolgt, entsteht eine miss- 
farbige Furche (Fig. 39), der llalra schwillt nicht nur in die Quere an, 
sondern auch die wat&e der Frassstelle gelegene Partie bleibt kurz, so 
dass die Aehre meist gar nicht aus der gleicbtalls verdickten Scheide 
herauskommt, taub bleibt, oder nnr dtirftige Kffmer znr Reife bringt 
Man hat diese Eisehehinng die Gicht oder das Podagra genannt 
Die Frassrinne, welche auch noch schwach in die Aehre selbst eingreift, 
aa der .Gerste die Aehre hauptsächlich treflSan kann, pflegt eine LSnge 
Ton 57 — 88 mm zn erreichen. Unter dem Schatze der Blsttscheide nagt 
die Larve zunächst nur die Oberhaut ab und dringt erst im letzten 
Drittel der Strasse tiefer ein, zuletzt gelit sie wieder etwas flacher. An 
den liändern findet durch den Andrang des Bildungssaftes eine wallartige 
Anschwellung statt. An der tiefsten Stelle sitzt spUter die Puppe. Je 
uach dem Auftreten der Larve erfolgt Ende Juni oder auch erst in der 

10» 
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zweiten Hfllfte des Juli die Verpuppung. Mit dem Eneheineii der Fliege 

während des August findet die entschieden gefUhrlicbste Sommergeneration 
ihren Abscliluss. In Schlesien waren 1869 
stellenweise fünf Sechstel bis zwei Drittel der ' ^f^- ^* 

Ualme in den Scheiden zurückgeblieben. 

Wenn durch günstige Witterung oder infolge 
guter Kultur der Made ihr Schutz hinter dem 
noch anliegenden Blatte, der Aehrenscheide, wie 
wir es nannten, entssogen wird und die Aefare 
wirklich herrorschiesBt, so geht die anf diese 
Weise enthltfsste Made m Gmnde nnd der 
anftnglich m beftlichtende Sehaden stellt sieh 
geringer heraus. 

Bis hierher war die Lebenweise dieses 
Getreidefeindes schon länger, namentlich anch 
in England bekannt. Es rausste aber die Frage 
noch beantwortet werden : Wo kam die Fliege 
im Frühjahre her? Hierüber konnte nach der 
Analogie mit andern Arten zweierlei angenommen 
werden: a. Die im August und September 
schwärmende Fliege führt an vonchiedenen Gras- 
arten dieselbe Lebenswdse , wie die Sommer- Haimstück ron weiwn mit 

_ f dtt FrMBstelle, welche durch Weg- 

geneotation an den genannten Cereauen, nament- judme d«r SdidA« UoMittogi M. 
lieh hat man sie an HoieuS' und Poo-Arten 

geftmden. b. Sie lebt in anderer Welse an den Wintersaaten nnd an 
anderen GrSsem und zwar wie die Ceddomifia destructor (No. 4). Vor 
einigen Jahren haben Prof. Nowicki*) in Krakau und Gutsbesitnr 
Konopka die Wint e rgeneration gezogen nnd dadurch die unter b ans- 

gesprochene Vermuthung bestätigt gefunden. An ein Blatt der Wmte^ 
saaten oder von Wildgräsern wird ein Ei abgesetzt. Die bald demselben 
entschlüpfende Larve dringt in das Innere des PflHnzchens ein und bis 
zum Wurzelhalse vor. liier erfolgt die U eher Winterung, dem bewolmteu 
Pflänzchen ist aber nichts anzuseilen. Wenn im nächsten Irühjahre die 
junge Saat zu neuem Leben erwacht, wachsen die nicht ang^gangenea 
Schosse normal empor und verdecken die befiülenen. Diese ihrerseits 
gehen, wie die von der Sommeigeneration bewohnten, in die Breite, 
. jedoch auf ihrer Eiitwickelnngsstnfe natürlich in anderer Wose Wie vorhsr. 



*) Nowicki, Prof. Dr. Max, über die Weizenverwasterin Chlorop» taenwpv* 
Mg. und die Mittel la ihrer Befcänipluug. Wien 1871. 
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Sie erscheinen etwas zwiebelartig aufgetrieben, die Blätter breiter, der 
ganze Trieb robuster. Schneidet man einen solchen auf, so findet man 
im Innern die Made, das Kopfende nach unten gerichtet Ueberwuchert 
?on seinen Nebentiieben geht er aUmllhlieh ein, mitderweile bat aber 
die CKhnps ihre Verwandlmig bia anr beendet Wer eich, 

sagt Hr. Nowieki, mlbetventibidlich in heimgeauchter G^egend, vom 
Vorhandensein der Winteigeneration mit eigenen Augen ttbenengen will, 
der begebe sich in der Zeit vom 8. Mfirz bis 22. April nach dem 
Erwachen der V^etation anf sonnige Stellen der frühzeitig bestellten 
Weizen- und Ko^^gensaaten , sehe daselbst ein Ptiänzchen mich dem 
andern, besonders an Feldrändem, an einer Furclie an und wird dann 
bald ein verdicktes, im Innern desselben aber die Larve oder die Puppe 
autidnden. 

Gegenmittel. Nach seinen eingehenden Untersuchungen empfiehlt 
der ehea Genannte 1) zeitige Aussaat auf bestens bestellten Gründen, 
2) Auesaat des beepelzten und banater Weizens statt des nackten, welcher 
immer zarter ist, 3) EinschTünkung der Winterweisensaat fbr die Bauer 
der TTa-UmStatj dagegen völlige Vermeidung der Sommerang, weil diese 
ftst gSnxlich Yemtchtet wird. 4) Entfernung der Ackerfeochtii^t 
5) Sorgf^tige Aoabreitnng des Dttngers an Fnrchen, damit die Pflanzen 
flhenll mO^^iefast kräftig wachsen. 6) Pes Absehneiden der Aehren- 
spitzchen mit dem eingedrehten Blatte, damit die Aehre hervorkeime, soll 
dort mit Erfolg angewendet worden sein, wo die angegriffenen Halme 
vereinzelt waren. 7) Mit Theer bestrichene liretter wurden zur Flugzeit 
ttber die Felder gezogen. 

Anm. 1. Das gestriegelte Grünauge, CK stripida Fab. gleicht 
der vorigen Art in Ansehung der durchaus schwarzen Fühler, des Ötim- 
dreiecks, der Thoraxfkrbung etc. ist aber etwas grösser und plumper, die 
Yorderschienen sind an der Spitze nie braun, der helle Ring an den 
männlichoi Vorderfllssen sticht weniger ab, daftar haben die Vorder- 
schenkel oft, nicht immer, vor ihrer Spitae ein braunes Fleckchen, endlich 
ist der Hinterleib rnssigbraun mit dunkleren Einschnitten. 

Die Stigmentillger der Larve sind nach H. LOw ansehnlich langer 
ab bei der vorigen Art 

Es ist in Zweifel gezogen worden, ob die von Hm. Haberlandt 
in Böhmen angestellten Beobachtungen sich wirklich auf diese Art 
beziehen, oder ob nicht gleichfalls Ch, toeniqpttö die Beschädigungen 
angerichtet habe. 

Anm. 2. Das liniirte Grünauge, die Weizenfliege, Qi. 
lineata Fab. gehört zu den kleineren, nicht ganz 2 mm messenden Arten, 
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wo die beidon Ginnd^lieder der Fühler gelb und nur das dritte wenig- 
stens an der Aussenseite schwarz sind. Glänzend röthlichgelb , Rücken 
des Mittelleibes schwarz, mit zwei schmalen gelben Striemen, Schildchen 
und Seiten gelb, hier schwarze Fleckchen über den Hüften. Hinter- 
rQcken und Hinterleib glänzend schwarz, höchstens die Afterspitze gelblich. 

Nach Westwood lebt die Larve „in Weizenhalmen*' und wird oft 
sehr schädlich. 

Anm. 3. Chhrops naswta Schmk. ist eine veränderliche, für Ch, 
Uneata angesproehene Art, welche man an folgenden Merkmalen erkennt: 
Körper gtonaend Uassgelb, in* 8 Grttnliche Eiehend, Bücken des 
MitteUttbes mit drei schwanen, breiten Langsstriemen, deren mittelste 
ganz durchgeht, die seitlichen yom abgekürzt sind, ausserdem noch 
mit einem schwansen Stridielchen Uber der Flügelwnnel, Brostseiien in 
der Mitte mit einem schwanen Fleckchen, ebenso an der Basis der 
Mittel- und Hinterhüften und etwas tot denselben. Sehildchen blassgelb 
mit je einem braunen Seitenfleckchen an seiner Wurzel. Der darunter 
liegende ITinterriUken glänzend schwarz. Hinterleib russig braun, 
am Vorderiaiide der einzelnen Ringe mit schwarzen, am Hinterrande mit 
gelben Binden und zwar so, dass sich die Grenze zwischen dem Scliwara 
und Kussbraun nicht scharf inarkirt, einmal die braune, ein anderes Mal 
die gelbe Färbung vorherrscht. Kopf gelb, Scheiteldreieck gross, glänzend 
schwarz, mit seiner vordem Spitze fast die FUhlerwuizeln erreichend, 
auch an den Hinterecken zugespitzt, nicht gerundet, in 
der Mitte bisweilen mit rothen Flecken; Hinterkopf schwats. Fühler 
sammt der Basis der Borste schwan, ihre Wurzel, zuweilen auch das 
zw^te Glied gelb, Bllssel, Taster und Beine gelb, an letsteren die Tarsen 
braun und ein Wisch auf der Oberseite der Vorderschenkel 
(woU auch an allen Schenkehi) brann. Elttgel blasQgranlich angehaucht 
Llage 8,25 — ^$,15 mm. — Diese Art unterscheidet sieh von der bereits 
erwXbnten, ihr sehr ähnlichen Ch» sbrigtda am leichtesten durch ihre an 
der Wurzel immer lichteren FuUer. 

In welchen ungeheuren Schii^irmen sie vorkommen kann, davon 
lesen wir in der Berliner entomol. Zeitschrift I. , 172 (1857) folgenden 
Bericht: „Im Spätsommer stiegen von dem Dache eines Hauses in 
Zittau dichte Wolken auf und glichen so täuschend einem aufwirbeln- 
den Rauche, dass man mit Spritzen und A^'asser herbeieilte, um das 
venneintliche Feuer zu löschen. Die genauere Untersuchung ergab, dass 
Millionen einer kleinen Fliegenart, Chlorops nasuta Meig. aus einer — 
durch einen abgebrocheneu Dachziegel entstandenen — Lücke im Dache 
hervorschwftrmten und so asu der Täuschung Yeranlassang gaben. Gleich- 



Digitized by Google 



Fritfliege. 



Ibl 



zeitig fand sich dieselbe Fliege in und an einigen anderen llHiiseru der 
Stadt in ungeheuren Mengt ii/' ( )b etwa Stroh oder Heu auf den Böden 
der in Redv stehenden Hiiuser gelegen, wird niclit angegeben. 

In der zweiten Septemberhiilfte beobachtete ich dieselben in einer 
Stabe (Soderode a. Harz) in solchen Mengen, dass eine Ecke der Decke 
und eines benachbarten Fensters durch die gedrängten Haufen der Fliegen 
sdiwarz erschienen. — Ein gleiches massenhaftes Auftreten von Ch, 
notttta mrd ans Oesterreich berichtet 

64. Die Fritfliege, Ch, (Osdims) firit L. (?08cim8 tfostator Oort) 
ist ^Snsend schTrorz, metalliseh schimmernd, der Bauch auch matt hell- 
biaun und öfter ein Fleck an der Hinterleibswunel gelbbraun. Der 
Kopf ist matter, das mit der vordem Spitze bis zu den Fllhlem reichende 
Stimdreieck glHnseend schwarz; die Ftthlerborste schimmert infolge ihrer 
Flaumhaaie in gewisser Richtung weiss. Mnndrand nicht vor- 
tretend. An den scliwarzen Beinen sind die Füsse, die hinteren mit 
Ausschlüsse ihres Endgliedes gelb , die Vorderfüsse braungelb , auf der 
Mitte oft sehr verdunkelt. Schwinger gelblich, im Tode weiss. Flügel 
im frischen Zustande etwas grau, im Tode glashell, ihre V ord errands- 
ader bis zur Mündung der vierten Längsader reichend. 
Weil die letztere bei Chlorops nur bis zur «Iritten Längsader reicht, so 
hat man Oscinis als besondere Gattung davon abgeschieden. L^Uige 
2—3 mm. — Ende April bis September in mehreren Brüten. 

Die Made ist walzenförmig, querringelig und weisslich von Farbe, 
am spitzeren Kopfende mit den beiden Nagehaken, am stumpferen Hinter* 
ende mit warzenartigen StigmentrSgem versehen, je nach der KOrper- , 
Stellung 2 — 4 mm lang. September, Oktober in den Winter- 
saaten, Mitte Mai in der Sommerung (Gezste, Hafer), Mitte Juli in 
WiesengrHsem, rdfenden Qaferkömem, Gerstentthren. 

Die Puppe ist walzig, glänzend hellbraun, undeutlich querringelig, 
Tom merklicher zugespitzt als hinten, dort mit emem dunklen, stemartigen 
Fleckchen versehen, welches den Eindruck macht, als wenn eine kleine, 
ringsum mit strahligen Falten versehene Oeflfnung durch Zusammenziehen 
zugewachsen wäre. Von diesem Sternchen zieht sich ein dunkler I'aden 
in die innere Hülse hinein, der dann an der leeren Pujipenhülse als 
schwarzes Häutchen sitzen bleibt und der Kiickstand der Xagehaken ist. 
Das Hinterende ist etwas gestutzt, stärker (jucrrissig und mit zwei 
stumpfen Zähnchen, den StigmentrUgem versehen. Länge 2 mm. — An 
der Futterpflanze, durchschnittlich acht Tage ruhend. 

Lebensweise. Die sehr lebendige, sich mehr hUpfend oder tanzend 
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bew^ende P'lieg-o erscheint aus der überwintinleu Puppe Knde April 
und lebt für *,^ewölinlich in mehreren Brüten , deren man drei unter- 
Bcheideii kanu, als Larve im Herzen der Wintorgrüser , wo ihre Zer- 
Btöniiigen nicht in Betracht kommen, mindestens nicht beachtet worden 
sind. Nun haben die Larven aber auch zeitweilig sehr wheblidie Schttden | 
«n sämmtlichen Cerealien aof den Feldem «agerichtet und swar sonächst 
an Hafer und an Geiste, an denen sie 1869 in Schlesien, zwar bkal, > 
aber sehr yerbreitet anigetreten sind, wie Hr. Cohn ansfUhrUch berichtet 

Das Weibchen legt seine rOthlichen Eierehen einzek an die Untere 
Seite eines Blattes. Die bald anssehlttpibnde Lsrve kriecht in das Herz I 
der Pflanze bis zum Wurzelhalse, zernagt hier die jüngsten, in der Ent- 
wickeluiig bejrrift'eiien Blättchen an ilirer Basis, bis sie den eigentlichen ' 
Vegetationspunkt, die Terminalknospe des Triebes, vernichtet. Ist dies 
gesclieheii. so hört jede weitere Entwickelung der Pflanze auf. Hatte 
sich diese bereits bestockt und einen oder mehrere stürkere Halme gebildet, 
so zeigen sich auch die emporgeschosseneu iialme meist krank, selbst da, | 
wo die Aehren in den Blattscheiden fühlbar sind. Ihre Blätter sind gelb i 
oder roth, wie von Best befallen, die Blattscbeiden und Halme selbst 
jedoch grün. Bei genauerer Betrachtung findet sich das Herzblatt der 
kranken Halme gelb und welk. Schält man die Blattscheide ab oder 
spaltet den Halm, so findet man dieses Herzbhitt seiner gansen Uoge 
nach gelb oder brKonlich, ihdendttnn, weich, wie findig. Am Grande, 
wo es auf dem Stengel an&itat, ist es angenagt, wie abgefeilt nnd vom 
Halme leicht lOsbar; dieser ist in der R^l gar nicht oder nur an 
seiner Spitse angegriflfon und entwickelt am Grunde neue Triebknospen. 

Hat nun die Larve im Laufe des Mai bis anfangs Juni in dieser 
Weise an Hafer und Gerste «icliaust und ihre volle Grösse erlanj^t, so 
durclibricht sie die Blattscheiden und verpup])t sich unterhalb der üiisser- 
sten oder der zweiten dieser. Nach acht bis zehn Ta^en Kühe ersclieint 
die Fliege, welche in den meisten Fällen sich von den Feldern nach den 
Wiesen ziehen dürfte, die ihr jetzt eher zarte Blätter bieten als jene, um 
an ihnen die Lebensbedingungen für die Brut zu finden. 

In Schweden hat man die Larven dieser zweiten Brut zwischen den 
Spelzen der Gkratentthren gefunden, wo sie sich von den weichen K6mm 
emUhren, welche nach der Reife leichte Waare liefern, die man in der 

Landessprache „Frit'' nennt; woher der Name der Fliege. 

Wenn nun auch noch nicht anumstösslich fest steht, dass die 
schwedische Art und die unserige dieselben sind, so wird dies doch mehr 
als blos wahrscheinlich, wenn wir erfehren, dass Hr. Haberlandt die 
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unserige in Bölimeu als Made in den Haferrispen gefunden bat, die noch 
weichen Kömer aussaugend. 

Mag die zweite Generation in der eben angegebenen Weise sich von 
den unreifen Köimern der Gerste oder des Hafers ernährt haben, oder 
von den zarten GrasblMtieni auf den Wiesen, so viel ist gewiss, dass nur 
die W«beh«ii dieser zweiten Brut in den Wintersaaten, .im Boggen nnd 
Weizen, die Bedingungen Torfinden, unter denen ihre Brot allein oder in 
Gesellsehaft mit den Maden der Hessenfliege sich m einer dritten Qene- 
mtion entwickeln kOnne, welche ihren Abschlnss in denjenigen Fliegen 
findet, mit denen ' wir unsere Schilderungen begonnen haben. Die 
Wirkungen an den Wintersaaten sind genau dieselben, wie sie vorher an 
den jungen Gersten- tmd Ha^Brpflanzeu geBchildert wurden, wie sie die 
Hessenfliege und die gelbe Halmfliege gleichfalls hervorbringen. 

Gegenmittel. Die in Schlesien gemachten Erfahrungen haben 
gelehrt , dass die Ansteckung der Sommerungen stets und ausschliesslich 
vom Winterroggen ausgegangen war, und eratere können daher nur 
dadurch vor den Verwüstungen der Fritfli<*ge geschützt werden , wenn 
beide nicht neben einander gebracht, sondern J^upinen, Klee oder Hülsen- 
früchte zwischen Winter- und Sommergetreide eingeschaltet werden. 

Anm. 1. Die kleine Oscinis, Ch. (Oscims) pitöiUa Mg. ist nach 
Ltfw eine meist etwas kleinere Abart der vorigen mit gelben 
Sefaimen, deren Hinterschienen in der Mitte schwarz sind, oder Überhaupt 
mit mehr ausgebreiteter heller Hebung der Beine. Sie ist wenigstens 
ans den Wintersaaten in GeseUachaft der vorigen ersogen worden* 

Anm. 2. Der Aufkäufer, Oh» (Siphondki^ pumOiofhS Bjerk., ist 
der Name itar dne Fliege, welche sich durch ihre Bflsselbildnng vor den 
bisher erwShnten Grranangen auszuchnet und im FlttgelgeSder mit der 
Fritfliege tlberemstimmt Sie ist gelb, hat einen rOthlichgelben Thorax- 
rOcken mit drei breiten, fast zusammenfliessenden, graulich- 
schwarzen I^gsstriemen , mit einem gleichfarbigen Strichelchen vor 
der Flügelwnrzel, einem schwarzen Punkte auf den Schultern und in der 
Mitte der Bnistseiten über den hinteren Hüften. Der schwach glHnzende 
Hinterleib trägt auf dem Rücken vier ziemlich breite, braune Querbinden 
und eine unterbrochene braune Mittelstriem e|, Jindert aber auch mit ganz 
schwarzem Kücken ab , während der Bauch immer gelb bleibt. Die 
Stirn ist sehr stark schwarz flaumhaarig, der Scheitel mit 
einem frei stehenden schwarzen Punkte gezeichnet. Unter- 
gesicht weisslich, am Mundrande mässig vorgezogen, Rüssel 
sehr lang nnd dünn, seine schmalen, langen Saugflächen 
knieartig zurückgeschlagen« Taster und Fühler gelb, drittes 
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Glied der letzten da mit hraimem Flecke , wo die braune Borste ent- 
springt. An den gelben Beinen haben die vordem Schenkel (U'ter einen 
schwärzlichen Wisch und die Fdsse eine gebräunte Spitze. l'lUgel blass- 
graulich, aweite Längsader schwach zum Vorderrande aufgebogen, die 
ttlurigeii gorade, die fünfte wenig deutlich, liandader die Mündung 
der vierten Längsader erreichend. Schwinger weiss. Lllqge 
dnrchflchnittUch 2*16 nnn. 

IKe weisse Made dieser Fliege ist in Schweden an Wmtetroggen 
unter denselben VerbUltnissen gefunden worden, wie die der vorbeigehenden 
Art; Yom Vorkommen in Deotschland ist mir bisher noch nichts bekannt 
geworden. 

Anm. 8. Nach Hm. Nowicki's MittheUongen (Verh. d. aool. 
bot GeseUsch. ui Wien 1871, S. 861) fimden sich 1878 in venchiedenen 

elenden Gkdliziens zugleich mit den Maden des bandfUssigen Grllnauges 
diejenigen der Crassiseta (Elachipicra) cornuta Fall. Unter dem Schutze 
der bauchig autgetriebenen Scheide hatten sieben bis neun' „schmutzig 
weisse Maden" die nicht hervorgekommene (lerstenähre gänzlich 
ausgesogen und „in verkümmerte, erweichte Spreu verwandelt^'. Anfangs 
August konnte man in nahezu jeder kranken Aelire die Larven nebst 
den schon leeren Puppenhülsen der Chlorops taeniopus autlinden. Die 
Maden verwandeln sich gleichfalls an ihrer Frassstelle in eine braunrothe 
Tonnenpuppe, aus der durchschnittlich in der zweiten Auguathttlfte die 
fliege ausschlllpft. 

Dieselbe, aus der nächsten Verwandtschaft der Chlorops^ ist 
^Bnzend schwaiz, auf dem Bttekensebilde befinden sich infolge runseliger 
Pnnktirung swei breite, mehr oder weniger deutlich grausehimmemde 
Lüngsstriemen. Sehildchen runzelig punkturt, flach, hinten gerundet und 
beboistet Hunterleib glKnsend braunschwars, seitlieh mit gelblieh schim- 
memder Behaarung. Kopf rothgelb, das Gesicht mit weisslichem Schimmer, 
Stirn mit herzförmig schwach heraustretendem, glänzend schwanem 
Dreiecke. Föhler rothgelb, drittes Glied auf der obem Kante schwarz- 
braun und wenigstens der Borste gegenüber auch an der Ausseuseite in 
einem Fleck. Die Borste a u f f ä 1 1 i g dick und gekniet, gerade 
vorgestreckt. Beine entweder ganz rotligelb und nur die Füsse brUunhcb, 
oder sie sind gelb , und ihre Schenkel und Schienen auf der Mitte 
gebräunt. Flügel am Vorderrande deutlich behaart, dessen Ader bis zur 
vierten Längsader reichend , Längsader zwei bis vier etwas aufgebogen, 
unter sich gleichlaufend. Körperlänge bis 3,25 mm. 

Anm. 4. Prof. Nowicki gedenkt an der oben angezogenen Stelle 
einer kleinen Fliege aus der Sippe der Cordylurinen, deren Made 
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an dem Tim ot Ii cus- Grase (PIdcum pratensf) jj^auz in derselben Weise 
lebt, wie die Larve des baudfUgsigen GrUnauges in ihrer Sommergeneration 
am Weizen etc. , und dadurch den Sameiiertrag dieses vielluch allein 
oder zwischen dem Klee gebauten Giues ausserordentlich beemtrttchtigt. 
Ans Oberschlesien erhielt ich Larven , deren Wirkungen am genannten 
Grase mit den knnen Notizeh Nowicki's ttbereinstuiimeii. Obschon 
idk die Fli^ nieht erzogen habe, so will ich hier wenigiteDS amnetkungB- 
weise die Nowickisehen Mittheilimgen durch Beaehreihimg der Kade 
TervoUatMndigen, die Enttcheldnng, ob Fli^ und Lar?e znBammengehgren, 
demjenigen ttberlasiend, der Gelegenheit eigenen Beobaehtongen hat 

Aus dem an dem obersten Blatte im Frllhlinge abgelegten Eiern 
entwickeln sich die Fladen bald und arbeiten sich in das Innere, eine, 
höchstens zwei an einer Pflanze. Die ^lade frisst von der Spitze des 
Bliitenstandes nach unten einen Gang und zerstört dadurch den Frucht- 
stand, so dass der Samenertrag der Rispe fast verloren gdit. Ende Juni 
soll die erwachsene Larve in die Erde zur Ver])U{)pung gehen, nur selten 
imierhalb der Scheide an ihrem Weideplatae bleiben. Bei der Zimmer- 
sndit entwickelte sich die Fli^ erst im nXchsten Frühjahre, so daes 
nur eine G^eration anzunehmen wttre. 

Die Made ist gelb, vorherrschend walzig, lässt am zugespitzten 
Kopfende die beiden Naj^ehaken als dunkle Stäbchen durchscheinen und 
zwischen dem ersten und zweiten Kin^e die vorderen Stij^Tnenträger als 
je ein spitzes Zipfelchen an den Seiten erkennen. Meine Maden sind 
zusammengetrocknet, ich kann also die Form des Hinterrandes nicht 
genau angeben , sondern bemerke nur die beiden Stigmenträ;^'er , welche 
als zwei stumpfe Zäpfchen mehr oder wenig«: Uber den iüntenand heraus- 
treten. Lttnge 4,8 mm. 

Die Bohlankft fli^ ist aehwünlieh, etwas gltfnaend, massig beboistet 
und durch den langen, walsenfitnnigen, hinten Angebogenen Hinterleib 
amgeieldbnet, der jedoch Ton den FlOgehi noch ttberragt wird. Kopf 
▼eihSltnissmftssig gross , Untergesicht fast gerade , gelblich , weiss schim- 
mernd, Mundrand mit einigen Kuebolborsten , Stirn schwärzlich lijau, 
vom mit ^^ossem , gelbrothem Flecke , auf dem Scheitel und an den 
Seiten mit liingem Borsten. Die schwarzen Fühler fast von Unter- 
gesichtslUnge , breit , nickend , ihre ungefiederte Borste an der Wurzel 
verdickt. Taster W(;is8lich , tast walzig. Mittelleib grau bereift. Beine 
gelblich , FUase braun , die hintersten schwarz , Mittel- und HinterhUften 
schwärzlich grau. Flügel glashell , die erste Längsader doppelt, der 
Abstand beider Queradern von einander ungef^ so gross wie der der 
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hintern C^uerader vom l'lUgelraude (auf der vierten Längsader gemessen), 
Schwinger unbedeckt Länge 4)5 mm. 



Die Gattung HydreUia üobin. aus der Sippe der Ephydrinen 
enthält sehr kleine, meistens gxaa gef^bte Arten, welche sich durch du 
am Ende nicht bedomte zweite Fllhleiglied von allen bisher zn JSfiM- 
phHla gestellten, durch die behaarten Augen nnd das ▼erhsltnissmlss^ 
scfamlllere, nnten weniger breite nnd w:eniger gewiJlbte Gesicht von der 
Gattung JS^pihiydraf nnd dnreh die langgekttmmte Ftthlerborste 
von den ttbrigen Sippengenossen unterscheiden. Der Kopf ist quer, das 
senkrechte Ünteigesieht langer als breit, nnter den Ftthlem mit einem 
mehr oder weniger ausgeprägten und gekürzten Mittelkiele versehen. 
Wangen an den Seiten zart beborstet, Stirn breit, beborstet, Fühler kurz, 
anliegend, drittes ( ilied lUiiglicli rund, Borste auf der Oberseite g e k ü m m t , 
Augen beliaart, längliclirund. Rückenscliild flach gewölbt, meist auf 
der i!klitte, immer aber am iiande beborstet. Scbildchen halbrund, hinten 
mit Borsten, von denen zwei besonders lang. Hinterleib länglich eiförmig, 
itinfringelig. Beine einfach, an den Schienen bisweilen eigenthümlich. 
Erste Längsader einfach, die Kandader bis zur vierten reichend. Hintere 
Querader vom Flügebande entfernt; Anal- und hintere Basalzelle fehlend. 

65^ Der fi««e Genteuntnirer* H. (NotipkUa) griaedlaFBJL 
(Fig. 40), ist eczhraun, dnrch dichte Bestftuhong gran, das Untergesidit 
gelblich, Fahler schwarz, Stirn biann, an 
den Angeniindem schwarz, anf der Mitte i%,40. 
lebhafter hraon, so dass eine etwas liditere 
Doppelstrieme anflBdlt; ttber den Ftthlem ^n 
weissgelbes Fleckchen, der dicke Rüssel 
brann, die kleinen Taster gelb. Beine 
schwärzlichgrau, die Füsse der hinteren von 
der Wurzel her in grösserer oder geringerer 
Ausdehnung geUjlieh. Länge 2,75, Flügel- 
spannung 6,25 mm. ""i 

Die Made ist nach Fr. Stein glas- enmr GentanmlaiNr. 

artig und nach beiden Enden 7Ay!;e8pitsst Am 

hintern ILörperende streckt sich ein mit zwei Spitzen verseh^es , fen- 
rohrartig ausstülpbares Glied aus den letzten Leibesrmgen. Jn diese 
Spitzen iiinein münden die beiden Hauptstribige der Luftröhren nnd 
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jene sind somit die Stigmenträger. Im vordem Körjjerende macht sich 
ein dunkles, aus Chitin bestehendes, stimmgabelartig geformtes GHed 
bemerklich, das in der Nähe des kieferlosen Mimdes befestigt, den fem- . 
lohrart^ aus- and einsttüpbaren Kopfringbew^gangen willig folgt, ohne 
seine Form zu veritndem, mitbin der von uns stets als Nagehaken 
beeeichiieto Tbeil. Lttnge 2,16 mm. — Juni, Juli miniiend in den 
ßlsttam der splI^iesHeten Geiste. 

Die Puppe ist braun, beiderseits veijfingt, vom Abgerundet, hinten 
in swei Spitzehen auslaufend. — Juli, August in den Minen. 

Lebensweise ist aurZeit nur tou der Sommergeoeration bekannt, 
▼on weldier die Larre an den Ostseeküsten, besonders im Greiibwalder 
Kreise, in Kurland ete. wiederholt minirend in den BlAttem der Qente 
und zwar der splitgestteten, bis zu 13 Stttck in einem Blatte, lebt; 
an der früh gesäeten und am Hafer, die beide schon den Halm heraus- 
getrieben haben , konnte nur ein sehr geübtes Auge vereinzelte Larven 
entdecken. Die befallenen Blätter werden zuerst gelbfleckig, dann immer 
gelber und welk, der kaum einen Fuss holie Halm senkt sich an der 
Spitze und die von der trocken gewordenen .Scheide eingeschlossene Aelire 
verkümmert. Die Zerstörungen beginnen , wenn das dritte Blatt bereits 
entwickelt ist. Wie die im August der Puppe entschlüpfte Fliege fUr 
ihre vsreitere Fortpflanzung sorgt, ist noch nicht beobachtet worden. Hr. 
Brischke hat Maden in dffli weichen Gerstenkörnern gefunden und 
▼om 10. August ab daraus Fliegen erzogen, welche mit der beschriebenen 
bis auf einige unbedeutende Farbenunteischiede ttbereinstimmeo. 

Feinde. Hr. Pastor Kawall in Kurland erzog einen Braconiden 
ans der Larre, den er CodkniuB hjfdr^EUae genannt hat 

Gegenmittel Es ist audi hier nur mQglieh vorbeugend ein- 
angreifen und zwar, wie aus dem oben Gesagten hervorgeht, da die 
Gerste mllglichst früh zu bestellen, wo sich die Fliege gezeigt hat 

Anm. Die Arten der Gattnngen Hdimopoda Halid. und Ephydra 
Fall., nahe verwandte Sippengenossen, leben als höchst eigenthUmlich 
geschwänzte Maden in Soolquellen oder in den iSoolenkästen der Salz- 
werke und verpuppen sich auch darin. 

* 

Gattung Opomysa Fall. Wiesenflfeare. Kleine und schmale, längliclie 
Fliegen von gelber Farbe, die sich durcli das Fehlen der Knebelborsten 
von ihroi nächsten Verwandten unterscheide. Der Kopf ist halbkugelig, 
hinten und oben schwach eingedruckt, unten gepolstert, Gresicht kurz, 
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unter den Fühlern eingedrückt und zurück weicliend, so dass die Backen 
fast verselnvinden ; Stirn nach hinten an Breite zunehmend und in dieser 
. Richtung von der .Mitte an langborstig, Augen gross, rund und nackt. 
Drittes Glied der kurzen Fühler gerundet, mit kräftiger und flaumhaariger 
Borste. Das flache Hückenschild etwi^ beborstet, namentlich an den 
Seiten, das dreieckige Schildchen vierboi-stig. Hinterleib schniiller, ziemlich 
straifenförmig, fünf- bis sechsringeligf beim Weibchen spitz, beim Männchen 
kolbig endend. Bdne einftch, memlicb kahl Flttgel laqg md, sebmal, 
ihre erste Lttngsader oinfiich nnd sehr kurz, die zweite der Yordenands- 
ader, die dritte nnd vierte unter sich gleichlaafend, beide Qneradem 
genShert, die kleine auf der flOgelmitte. ffintere Basal- und AnalzeUe 
▼orhanden, aber sebr klein, namentUdi erstere fast rudimentKr. Flttgel- 
sehttppeben fehlend. — Im langen Wiesengrase. 

66. Die Blnmenwiesenfllege, 0. flomm Fab. ist bleiehgelh 

oder rothgelb, Avenn rneiir ausgefärbt, Flügel glashell, die beiden Qner- 
adern, ein kleines Aestcheu an der vierten Längsader hinter der hintern 
(jjuerader und mehr oder weniger deutlicli die äusserste Spitze der zweiten 
bis vierten Längsader bräunlich ausgelaufen. Eine Abänderung 
(0. svriepundata Low) hat auf der dritten Längsader hinter der kleinen 
Querader eine Reihe dunkler Fleckchen. Tjänge 4,5 mm. 

Die Made ist weiss, fast walzig, die beiden Nagehaken erscheinen 
▼cm als ein schwarzes Pünktchen, auf derselben Seite der After als ein 
grösserer, elliptiseh umwellter dunkler Querfleck. Das zngeschMrfte Hinter- 
ende iBuft in zwei dicht nebea einander stehende * hinten aui^erandele 
Fleiaehzäpfehen und je einem kttrzera Fleischspitzchen daneben aus; die 
StigmentrHger auf der schrttgen, etwas unebenen Fliidie sind sehr nndeot- 
lich. Länge durchschnittlich 5 nun. 

l?onnenpüppchen walzig, brllnnlich gelb, glatt, an den betden 
Polen dunkler und gerunzelt, hinten mit den beiden Zftpfehen der Larve 
LSnge 8,75 mm. — An der Futterpflanze. 

Hr. J. Kühn berichtet, dass auf einem Felde frtthgesiteten 
Weizens (bei Salzmünde 1862) die Larve ganz dieselben Wirkuiig**n 
hervorgebracht hatte, wie die Winterbrut der llessenHiege ; dieselbe sass 
über der Wurzel im Herzen und hatte die überwinterten PHänzcheii 
zerstört. Die Tonnenpuppen ruhen am Wcidejdatze der Larve und 
entlassen etwas später als die Frittiiege die geschlechtsreife Fliege, von 
deren ferneren Brüten, die jedenfalls an Wiesengrttsem sich entwickeln, 
nichts weiter l)isher bekannt geworden ist. 

Anm. Nach Goureau lebt in der Mitte des August die Msde 
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des schwarsen Luserneminirers, Agromyea mgripes Mg. aus 
der Sippe der Agromjrzinen, minuead in den Blättern des Luzerne 
(Medicago satwa), Sie sangt das Blattfleiseh snm grössten Theil weg 

und macht die Blätter dUrr, so dass sie nicht unerheblichen Schaden 
anrichten kann, wenn sie sehr zjihireicli vorhanden. Dieselbe ist weich, 
glatt, weiss, nach vom zutrespitzt, nach hinten gestutzt und ftihrt dort 
zwei schwarze Na;^e]iaken, hier vier (?) warzenartig:e Stig^nentriiger, von 
denen zwei grössere oben, zwei kleinere unten stehen. Die Körperlänge 
beträgt 2,5 mm. Um die Mitte des August, oder etwas später ist die 
Larve erwachsen , bolirt sich hermis, Ittsst sich auf die Erde fallen und 
verwandelt sich unter derselben in ein gelbliches oder gelbbraunes, sanft 
gebogenes Tonnenpüppchen, welches sich nach vom etwas verdünnt, 
daselbst zwei kleinere, hinten und zwar an der concaven Seite zwei 
grossere Spitzchen trHgt und etwa 1,75 nun lang ist. Nach drei bis vier 
Wochen Puppenrohe kommt die 2 mm lange Fliege zum Voncheine. 
Dieselbe ist schwätz, nur müssig glSnzend, an den Augen braunroth, im 
Gesieht braun und an den Schwingern weiss. Mundrand, Scheitel und 
Blicken des Thorax sind borstenhaaiig, letzterer so lang, wie der Hinter- 
leib. Die FlUgel, welche flach auf dem Kdrper aufliegen und ihn über- 
ragen, sind blass bittunlichgrau angehaucht, ilue erste Längsader schembar 
«infach, die Randader reicht nur bis zu der dritten, in die Flügelspitze 
mundenden LäugsaJt^r, die beiden (^ueradern stehen einander fast viermal 
näher als die hintere von ihnen vom Flügelsaume entfernt ist. 

Gattung Drosophila Fall. Thaufliegre, kleine, plumpe und glatte 
Fliegen von gelber oder schwarzer Farbe. Kopf halbkugelig, iStirn breit, 
.gewölbt, von hinten bis zur Mitte beborstet, Untergesicht kurz, Mundrand 
mit Knebelborsten. Drittes GUed der kurzen Fühler länglichrund mit 
lang und einzeln befiederter Borste, unterwärts bisweilen erst 
'von der Mitte an. Bückenschild dick, gewSlbt, seitlich beborstet, Sehildchen 
«Iräeckig und vierboistig. Hinterleib mehr gestreckt als gedrungen, sechs- 
^liedrig. Beine ein&ch, Vorderschenkel imterwUrts mit einigen Borsten. 
Fitigel immer lilDger als der Hinterleib, erste LSngsader einfiMsh und so 
kurz, dass sie kaum den dritten Theil des Vorderrandes erreicht, zweite 
gerade, dritte hinter der kleinen Qanader nach oben, die vierte ebenda 
jMch untm gebogen , hintere Queiader unten schief nach aussen gestellt. 
Vordere Basalzelle mit der Discoidalzelle verschmolzen; 
Randader meist bis zur vierten Längsader reichend. Flügelschüppchen 
.fehlend. 
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Die Luvea leben an den yenchiedeiuiten Gegenständen , welche in 
sanre oder geistige Grührung Ubeigeheu, daher innerhalb unserer Behan- 

stmgen an Obst, eingemachten Früchten, bisweilen im Innern dicht ver- 
schlossener BehHlter, wo man nicht begreift, wie sie hineingekommen 
sind, an Wein-, Bier- nn<l EssigfUssern etc., andere miniren in Blättern. 

Einige der gemciusteu Arten mögen zunächst in kurzer Uebersicht 
zusammengestellt sein : 

a. Abstand der beiden t^neradern von einander wenigstens zweimal 

geringer, als der der hintern (^ueiader vom ÜlUgelrande (auf der 
vierten Litngsader gemessen). 

b. Flügel mit braunen Fleckchen. 

c. Diese Flecke auf den beiden Qneradem. Hinterleib mit vier JKeihen 

schwBiaer Flecke: D, transversa FaU. 

00. Diese Flecke auf den beiden Qaeradem. Hinterleib mit achwanen, 
in der Ifitte breit nnterbrocfaenen Binden: 

D. 'phälerata Mg. 

ccc Das dunkle Fleck an der Flüf^elspitze. Uintt rleih glUnzend BchwslSi 
am Bauche immer, an der Wurzel zuweilen rothgolb: 

D. distrnda Egg. 

bb. Flügel ungedeckt. Kopf und Thorax rost^^elb, Hinterleib glttnsend 
achwaia, biewdlen an der Wurzel rostgelb: 

D. mdanogaster Mg. 

aa. Abstand der beiden Qaeradem von einander wenig geringer ab der 
der hintern Qnerader vom FlUgebande. 

d. Rttekenschild dtmkel rosfgelb bis brSnnlich, Unterleib schwarxbrann 

mit gelblichen Querbinden. Grössere Art: 

D. funehris Fab. 

dd. Kückenschild lebhaft rostgelb, in allen Theilen lichtere und etWM 
kleinere Art: D, confusa Öteg. 

67a. Die duUe SMlffliege, D. fundrrk Fab. ist dunkel 
rostgelb, wenjg glänzend, das RUekenschild ui*8 Brttunliche ziehend, 
Hinterleib schwüizlich mit lichteren Qperbinden, die beim Weibchen 
deutlicher hervortreten als beim Mttnnchen, die vorderen breiter als die 
hinteren. Stirn sehr breit, ttber den Fahlem etwas heUer. Beine bb»- 
gelb, gegen das Ende etwas dunkler. Der Abstand der beiden Queiadani 
von einander nur wenig kleiner als der der hintern Querader vom 
FlUgelrande. Länge 4,5 mm. — Vom Frühliuge bis ilerbste überall 
verbreitet. 
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Die weisse Made hat vom die beiden Nagehakea, hinten vier 
WXncben, von denen die mitderan gelb sind; schon in acht Tagen ver- 
wandelt sie sich in ein gelbes TOnnchen. 

» 

1). Die helle Essiglliege, D. confusa Stäg., ist lebhaft rothgelb, 
der Hinterleib des Männchens ist meist nur am Ende gebräunt, der des 
Weibchens gelb mit schwarzen Querbinden, die vordem auf' der Mitte 
unterbrochen, sonst der vorigen sehr ähnlich; höchstens 4 mm lang. 

Ich habe die Art ans faulenden Kirschen im Augnst nnd ans 
Eirschmnss in der zweiten OktoberhälAe erzogen. 

c. Die scliwarzbäucliij^e Esslglllege, D. mdanogaMer M^-., 
ist rostgelb, der Hinterleib glänzend schwarz, an der AVurzel bisweilen 
gleichfalls rostgeib, Untergesicht und Beine heller, 8tim und Fühler 
intoisiver rostgelb. Unterrandzelle vom Htark erweitert, beide Quer- 
adem auf der FlUgelmitte so genähert, dass der Abstand unter der 
Hälfte des Abetandes der hinteren Quemder vom FlUgelrande znrtlck- 
bleibt. LMnge 2tl6 mm. 

X>ie Art wnrde in eingemachten Nüssen beobachtet, im Yacuum der 
Zuckeifiibriken wShrend des Stillstandes etc. 

* 

68. Gattung Düngerlliege 9 Lmosina Macq. (BofhoruB Mg.). 
Kleuie bis sehr kleine , dttstere (schwarze oder schwarzbraune) Fliegen, 
welche dadurch vor allen Verwandten ausgezeichnet sind, dass die be- 
treffenden Tj H n g 8 a d e r n Iii n t e r der hintern u e r a d e r a u f'li ö r e n. 
Der Kopf ist so breit wie der Mittelleib, am Untergesichte concav. Jeder- 
seits des kaum aufgeworfenen Mundrandes eine Knebelborste, Wangen 
schmal, Backen massig breit, 8tim breit und beborstet. Fühler kurz, 
drittes Glied rundlich oder nierentonnig , die Fühlerborste von allen 
Borsten die längste. Augen nmd und nackt. KUckenschild Hach ge- 
wOlbt, vom verschmälert und schwach beborstet Der verbältnissmässig 
kurze Hinterleib sechs- bis siebenringelig , Beine ziemlich stark, die 
Iiintersten verlängert, ihre Ferse verdickt und nach innen erweitert, 
kurzer als dka nächste Fns^lied. Mtlgel länger als der Hinterleib, üue 
eiBte Lüngsader elnfitch nnd kurz, über Sur der Vorderrand kamm- 
artig beborstet, zweite nnd dritte gerade, vierte und tofte mit der 
hintern Qnerader anfhitrend, diese der kleinen Qnerader in der Mtlgel- 
mitte stark genähert Anal- und hintere Baselzelle nicht zu erkennen. 

Tftte1i«nb«rK, iMktiMilM IMMinkiiBtei IV. 11 
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D» diese, dudiMlmitllicb unter 245 mm lallen Ftiigen foudite 
SteUen Eeben, an SampfrlindeEn ansntrefiiea sind, alw anch flu» Larven 
dasellMt leiben, so daif es nicht Wunder nehmen, dass sie auch in dea 
Hftnsem sieh in tthnlieher Weise wie die Essigfli^en vorfinden und ibie 

Maden an nicht hinreichend verwahrten Conserven leben. So fimd ich 
auf zwei llolzspUuen, welche dem Steine zur Unterlage dienten, der die 
eingesalzenen Bohnen in einem Topfe niederdrücken sollte, haufenweise 
braungelbe, schlanke Tonnenpüppchen von glatter Oberfläche, die vom 
einige schwarze Runzeln und zwei scharfe Dornenspitzchen , hinten zwei 
kurze Gabelspitzcheu mit schwarzem, stumpferen £<nde zeigtoi und die 
JAmosina UtoraMs Sehin. lieferten. 

Weil die genannte Art sicherlich nicht die einzige ist, welche in 
dieser Weise lebt , ich ihre Natuzgeschichte nicht genauer kenne, anch 
ihre Larve nicht beschreiben kann, so ziehe idi es vor, eine analj* 
tische Tabelle der gememsten Arten sn geben, um deren Bestimmung an 
eimO^chen: ' 

a. Hintere Querader sehr schief, dass die Disooidalaelle zugespitzt e^ 

scheint: X. acwtangula Zett 

aa. Hintere Querader ziemlicli gerade, so dass die Discoidalzelle abge- 
stutzt ist; dritte Läugsader nicht ungleichmässig (&st wellenartigj 

gebogen. 

b. Unteigesicht schwarz oder grau, nirgends auf dem KörperrOcken 

gelbe oder rothe Färbung. 

c HUndung der zweiten Dfaigsader von der der eisten auffllUig weiter 
entfernt als von der der dritten. 

d. Dritte Längsader zum Fltlgdvordenande in emem Bogen auf- 

steigend, weit von der FlUgelspitee mttndend. Glänzend schwarz, 
an den Brustseiten mit rostrothen Flecken, Schenkeiringe, Kniee, 
Schieuenspitzeu und FUsse meist rostgelb: 

L. fontmaU» FalL 

dd. Dritte Lttngsader zum MtlgelvordeiTande nur wenig aufgebogen 
oder vollkommen gerade, nahe der Flttgetspitze mttndend. We- 
niger glänzend, Beine meist ganz schwarz, sonst der vorigen sehr 
ähnlich: X. Umow EaU; 

oc. Mttndimg der zweiten Läugsader so ziemlich gerade mitten zwischen 
denen der ersten und dritten. Vorder- und Hinteifässe nicht 
verdickt. 

e. Dritte Längsader nahe der Flügelspitze mttndend. Matt schwarz. 

FUsse der Mittelbeine rothgelb. Untergesicht sehr kurz, Fühler- 
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bonte kon, Seluldchen grois. Hmtere Qaerader dreimil io ]Mng 

wie die kleine: L, odandica Stenh. 

66. JOritte Längsader weit von der FlUgelspitze mündend. Matt schwarz- 
braun , auf dem Kückenschilde sehr zart flaumhaarig , Schildchen 
mit vier Borsten. Vordere KUftea, Kniee und Mittelttisse rostgolb : 

A, lUoraUs Stenh. Schin. 

bb. UnteirgeBieht g«lb oder gelbioth, meh die fitim gelb, B^ne lost- 
gelb, sonst glMiiseDd sebwan und weoig bebaut Die Larve 
wurde in kranken EartoMi beobacbtet: 



Familie Phoridae. Kleine, schwarze Fliegen von eigenthümlicb 
buckdigem Anseben, welche durch ilu* emsiges Hin- und Herrennen auf 
BUtttem oder ibr lasllosm Auf- und Abfliegen neben einem Busdie, aber 
auch oft an unsem Fenstern aufGülen. Ihr Kopf ist klein, Tom abge- 
flacht,* bat eia ausserordeniliGb knnes Unteigesidit, einen starken Rflssel 
mit plattgedrückten, langboisttgen und vorstehenden Tastern. Die Stirn 
ist in beiden G^eschlecbtem breit, mit Ponktaugen versehen, die Augen 
sind gross, nackt oder behaart, die Fttbler nahe dem Mundrande 
eingelenkt, scheinbar zwei <>^Iiedrig, ihr rundes Endglied mit 
nackter oder nur flaumhaariger Rücken- oder Kndborste. Der Mittelleib 
ist nach oben und an dem verengten Vordertlifile hoch gewölbt, daher 
erscheint der Kopf tief gestellt, das ganze Thierchen buckelig. Hinter- 
leib kurz, nach hinten verschmälert und abwärts gebogen, sechs- bis 
sieben^'liederig , mit vorstehenden Genitalien, knoti<2;en beim Männchen, 
spitzer Legröhre beim Weibchen. Beine ei^a-ntiiUmlich gebildet und be- 
boxstet: ihre Hllften verlängert, Schenkel, besonders die hintersten, 
erweitert und plattgedrückt, Hinterschienen oft gebogen, ihre Ferse stark 
verlängert. Flügel (Fig. 41a) gross, mit stark entwickeltem Lappen, 
vragrecbt dem Kdxper anfliegend, nahe dem Vorderrande zwei starke, 
b<Schstens bis anr Mitte des Yorderrandes reichende Adern, aus denen 
drei bis ffanf meist sehr zarte Adern in verschieden^ Richtung durch die 
Fläche strahlen, Queradem scbeuibar fehlend. Die dicken Adern ent- 
sprechen eins und drei des normalen Flügels, die zwdte ist 'vom öfter 
gegabelt, eine Baselzelle deutlich, begrenzt durch die didce, schräg ge- 
stellte, kleine Querader. Schüppchen verkümmert 

Die kopflosen Larven werden unter den verschiedensten Verhält- 
nissen angetroffen, an «Schnecken, Käfern, ilauttlUglern, Öchmetterlingen, 

11* 
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sowohl lebenden als auch todten , an I^ai-veu , 1 'uppen oder geschh'clits- 
reifen Kerfen ; sie leben aber auch in Schwämmen, in kranken Kartoffeln, 
an gährenden oder faulenden andern Pflanzenstoffen und linden sich daher 
an derartigen Gegenständen in unseren Uauswirthschaften. 

Gattung Phora Ltr. , Buckelfliege. Die zahlreichen Arten besitzen 
den Familiencharakter, lange, dichte Borsten auf der Stirn, auf dem 
runden letzten FUhlergliede eine aufgerichtete RUckenborste bei beiden 
Geschlechtem und ant' der Aasseoseite nackte oder nur einzebi beborstete 
Mittebchienen. 

69. Die x<ftblbelKlge BnelLellllege, Fh. rußpes Mg. 
(Fig. 41), ist scbwlixstichbiaiin, die Taster und Beine sind schmntng 
gelb, die nritasig breiten 
Schenkel obenauf bis- 
weilen yerdonkelt, Scbie- 
nen der Mittel- und Hin- 
terbeine aussen nackt, 
weder bewimpert noch 
reihig beborstet. Hinter- 

leib des Männchens fast • p,^ . Vl«s«i b tlS^ 

streifenförmig und kurz 

beborstet, des Weibchens ke;::elförmig und nackt. Flügel gelblich, über 
der ersten liingsader am Vorderrande mit langen Wimperborsten besetzt, 
die zweite starke Längsader vom gegabelt, aus ihr vier Adern ent- 
springend, deren ttnsserste nur an ihrer Wurael bogenförmig abzweigt, 
dann vollkommen gerade verläuft. Schwinger weisslich. Ltfnge bis 
2|14 mm. — Sehr gemein, anch nicht selten an den Fenstern. 

Die kopflose Made ist mehr walaig als k^lförmig, dnzch reich- 
liehe Qnerfalten raub, namentlich an der Bancbseite, wetes von Farbe. 
Am verengten Kopfende sind die beiden Nagehaken an der Untecseits 
als ein sehwanes Fleckchen siehibar. Bas schiSg abgestntate Hmterende 
erscheint am Bande ecMg, indem sechs knne, sehwan bespitate Zübn- 
chen heranstreten, die beiden hintersten stsik genlAiert, die beiden seit^ 
liehen rechts und links etwas entfernter von einander; in der schrägen 
Fläche treten die warzenartigen LnfUochträger über den zwei hinteren 
Fleischzähnchen hervor, ebenso auf der Unterseite der After als eine 
Wulst. Länge 5 mm *). 



*) Hr. Schnabl gibt in der Deutschen Eiitoni, Zeitschr. XX (IST 6) S. 217 
bis 220 und Tafel I, Fig. 1 — 7 liescbrcibuug und Abbildung von Larve nnd 
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Das T 0 n n e n p ü ]) ji c h e n ist ( bescliriebeu nach leeren PuppenhUlseu ) 
elliptisch, am Bauche fast platt, auf dem KUcken gewölbt, an den Polen 
etwas niedergedrückt, so dass leistenartig ein Rand umliiurt; die Ober- 
fläche ist glatt und glänzend , die Farbe graulich gelb , die vier £nd- 
zUhnchen der Larve fiiUen hinten wenig auf, weil sie sehr kurz und 
gleichfiurbig sind, etwas weiter oben stehen an der Abschiiigmig die Stigmen- 
trag«r ab zwei sehwatse POnktcheii. Bas Kopfende sogt ntehts Auf- 
filUiges und ist etwas gestutzt, am Baacbe des yiertea Ringes fidlen zwei 
nach vom und aussen gebogene sehwane, lange Dörnchen auf, die Pro- 
thorazstignien der künftigen Fliege. Länge 3,5 mm. — Zwei bis drei 
Wochen Pappenmhe. 

Die Lebensweise dieser Fliege moss eine sehr verilndeilidie sein; 
denn man hat die Larve gefunden an Schmetterlingen , an fiiulenden 
Raupen, an einem Nashornksifer, an fiiulen Kartoffeln, an Pilzen. Mir 
wurden dieselben (am 2. August 1878) aus Göttingen von Prof. Drechsler 
tibersandt, welcher dieselben bei seinen Keimversuchen mit Roggen fand. 
Die Körner waren in einem lose verschlossenen Glase aufbewahrt. Nach 
sechs Tagen stellten sich die Maden ein, aus einzelnen weichen Kör- 
nern konnte man sie herausdriUken, während sie in den trockenen nicht 
gefunden wurden. Ich erhielt die zugesandten Kömer feucht und ansog 
Sinter die oben beschriebene Fliege ; leider habe ich mir die Zeiten nicht 
angemerkt. Näheres ist über diese Art nicht weiter bekannt, sie durfte 
aber jedenfidls, wie überhaupt die Buckeifliegen, mehrere Brüten im Jahre 
haben, zumal sie nie um Brutmaterial verlegen zu sein biaucht. 

70. Die Mckemttndige BmlLellllege, Ph. incrassata 

Mg. *), gehört zu denjenigen, wo die zwdte staike LHngsader der FUlgel 
yom nicht gegabelt ist und vier Uasse Adern aus ihr entspringen, deren 
Kuflsere ungewöhnlich staik hogenfifrmig von ihr abgeht, dann gerade 
▼erlSuft, weit entfont von der nSehsten mttndend, auch die übrigen 
diTergven stsxk von einander. Der Ktfiper ist glänzend schwaiz, die 
Stirn mit einem, yom wulstartig begrenzten HOcker versehen; letztes 



Puppe. Eretere ist mikroskopisch cntworfeu und daher unnatürlich lang an- 
gegeben, wie sie unter dem Deckgläschea gequetscht erschienen iüt, es ist daher 
auch mehr an ihr gesehen worden, als mir bei im Weingeist anfbewahrtieii 
fixemplano mit einer ipiten Iiupe dchfiwr wnrde. Vom Genannten ist die Larre 
in länger gestandenem Menschenkote, mit Urin Tennisch^ anl^hmden und enogen 
worden. 

*) Idi gebe die Beschreibung der Larve und Pappe, so wie die Xiebenswdse 
Jener nach Assmnss (die Parasiten der Honigbiene. Berlin 1865). 
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Ftthleiglied klein, Aogen fem flaumliaarig. .Hiiiterieib kigeU^rmig, am 
enten Binge weissUch BdiiiiiiiMnid, sonst sdctenglSnsoid, der zweite Ring 
^ 80 lang wie die beiden fblgenden zusammen, die Einschnitte der mitden 
Biiige bisweilen gelbliehbnnin. Beine pecbschwaiz, die Htiften an der 
Spitze fkir gewOhnlicIi, die Voideischenkel mit Ansnabme ibrer Wonel, 
die Vorderschienen sammt ihren Fttssen brttnnlicbgelb. Alle Schenkel, 
besonders die hintersten, sehr breit, die Schienen der Vorderbeine anssen 
mit zwei bis vier starken Borsten, die der beiden hinteren Paare mit je 
einer, die hintersten mit starken Endborsten, die zugehörige Ferse innen 
j:;ewimpert , au der Spitze mit längerer Borste. Vorderrand der Flügel 
an seiner Wurzel kurz bewimpert, Flügelfalte so deutlich, dass scheinbar 
fünf Adern von der z^vciten dicken Ader ajisstrahlen. Schwinger schwarz- 
braun. Länge bis 4,5 mm. 

Die Larve ist dreizehnringelig , walzent^irmig , fein gekömelt, vorn 
spitz, hinten verbreitert und schräg abgestutzt, von Farbe glänzend weiss. 
Wenn Hr. Assmuss sagt, der Kopf ist sehr klein, nmdlich, sehr 
zurlickziehbar, 80 dass man die Larve, mit blossen Angen angesehen, fttr 
kopflos halten würde, so steht diese Anschauung mit unserer bisherigen 
Ansdrucksweise im Widerspräche, wir wttrden sie schlechthin fbr kofl- 
loe bezeichnen. Die vordere Spitze Iftnft in dreigliederige, kugelig endende 
Fohler aus. Die vorderen StigmentrSger treten pyramidalisch hervor, 
etwas nach unten gerückt An jeder Sdte des Ftothosazringes befindet 
sich eine ansehnliche Borste. Am Leibesende befinden sich sechs knne 
FleischzHhne, von welchen das zweite Paar das ISngste und mit fernen 
braunen Horchen besetzt ist Stigmentittger braim. Dicht am After 
stehen zwei kugelförmige Erhöhungen. Länge 1,6 mm (ist jedenialls 
zu klein). 

Die von Hrn. Assmuss gegebene Abbildung hat ausserordentlich 
grosse Aehulichkeit mit der Boucli^ ' scheu von l'hora Danci , und die 
Beschreibung erinnert, abgesehen von dem durch das Mikroskop mehr 
Gesehenen, lebhaft an meine Beschreibung der vorigen Art 

Die Tonnenpuppe ist schmutzig gelb, etwas durchsichtig, an 
beiden Polen stumpf, ringsum von einem gekerbten Rande umgeben, der 
die Verbindung der Btlcken- und Bauchseite herstellt. Hinten sind vier 
Zähnchen sichtbar, vom an der Unterseite die beiden Proihomzstigmen 
der kdnftigen fliege in Form seitwlirts gekehrter, sehwarzCT Hörnchen, 
also gleichfdis sShr ähnlich der vorigen. 

Lebensweise. Diese ui den meisten Gegenden Deatschlands, ia 
Schweden und Bnssland gemdne hält sich während des Winten 

hinter Baamrinde, ia Kellern auf, wenn mcfat, wie bei so vielen Fliegen, in 
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einem andern Falle die Puppe überwintert , und zeij;;t sich namentlich 
im Sommer und Herbst auf Gesträuch, Planken etc. in der oben er- 
wähnten, den Familiengenossen eigenthümlichen Weise. Hr. Assmuss 
beobachtete sie in den Gouvemraients Moskau und Smolensk recht häufig 
in der Nähe der Bienenstöcke, in welche sie durch das Flugloch gelangt, 
um die £ier in die Bienenbrut abzulegen, und zwar in schon 
erwaehflenere Larve, deren Zellen noch nicht gedeckelt sind. 

Es wird von dem Weibchen mittels seiner vorstreckbaren Legföhre 
zwischen zwei Ring^ die Hsnt der Bienenlarve dnrehstocben und ein 
Ei unter dieselbe aVgel^« Dieses ist verhSltnissmiBsig gross, gelblich 
weiss und an dem einen, dem vordem Ende etwas breiter, mit diesem 
ist es in wagrechter Lage nach dem Kopfende der Larve gerichtet Da 
der Embryo in dem Eie sthon sehr weit entwickelt ist, so gehören nur 
zwei Stmiden Zeit dazo, nm die Eisehaie za durchbrechen. 80 wie dies 
geschehen, bohrt sich die Larve in senkrechter Richtung in den Fett- 
körper der Biencularve ein und streift dabei allmählich die Eihaut ab. 
Achtundvierzig Stunden nach dem Ausschliipfrn häutet sie sich zum ersten 
Male, nacli abermals 2-4 Stunden erscheint sie besonders dick, 36 Stunden 
nach der ersten erfolgt die zweite Häutun«: und das Wachsthum ver- 
doppelt sich. Nach abermaligen 24 Stunden ist sie bei einer T^änge von 
1,0 mm und einer Dicke von 0,6 mm ausgewachsen, häutet sich zum 
dritten Male und verändert ihre Lage in der Bienenlarve, indem sie mit 
ihrem Kopfende sich nach dem Leibesende dieeer wendet. Letzere ist 
gleichzeitig mit der Fliegenlarve erwachsen, hat sich bereits eingesponnen, 
und ihre Zelle ist gedeckelt worden; sie dreht sich merkwürdigerweise 
aber auch um, so dass sie mit dem Kopfende naeh dem S^enboden ge- 
wendet ist 

Üngefüir.zw0]f Stunden spttter, nachdem sich die Fli^genlarve umge- 
wendet hat, durohbohrt sie hunitten des letzten-Leibesringes die Bienenmade 
und ftr gewQhnliGh mit dem Kopfende den Deekel der Zelle noch wMhrend 
ihre hintere HUfte ui dem Leib6 des Wbtihes steckt Nur in Drohnen- 
sseQen, wo zwischen der Bienenlarve und dem Deekel ein grosserer 
Zwischenraum liegt, geht sie erst ganz aus ihrem Wirthe heraus und 
durchbohrt den Deckel, aber nicht in der Mitte, sondern seitwärts. Hat 
sie den Deckel durchbrochen, so fällt sie auf den Boden des Stockes 
und erhärtet hier im Gemüll zur Tonne, oder sie gelangt durch das 
Flugloch in' 8 Freie und hier in die Erde. Nach zwölf Tagen Puppen- 
rahe erscheint die Fliege. 

Die abgestorbene Bienenlarve wird braun, hat einen Geruch wie 
Jaulendes Horn oder fenlender Leim, hat sich in eine schleimige Masse 
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verwandelt und zerfliesst zuletet vollständig. Nach sieben, manchmal erst 
nach zehn Tagen trocknet diese zu einem dunkelbraunen Körpor ein, 
welcher den unangenehmen Germli fast verloren hat. Ehe dies Ein- 
trütkiit'ii erfolgt, sind schon die benachbfirten gesunden Larven im Um- 
kreise der foulenden Brut angesteckt. Das Uebel greift immer weiter 
um sich, so dass schon in einigen Tagen die Brut einer ganzen Taiel 
diesem Zersetztmgsprozesse auheimgefallen ist. Diese Pest, den Imkern 
als Faulbrut bekannt, erstreckt sich aber nicht blos auf den nrsprling« 
lieh erkrankten Stock, sondern geht anch auf die Nachbarstöcke über. 
Die epidemische Faulbnit nhnmt nach Assmnss swei Formen an, eine 
schnell nm taeh greüende, die bösartig ansteckende Dgienson's nnd die 
gutartig ansteckende, bei welcher sehr allmlihlich die Ansteckung erfolgt 
und nicht der ganae Stock su Grunde geht Dieser Gegenstand, der zu 
einer Menge 7on Streitfragen Anlass gegeben hat, iMsst sich hier nicht 
weiter ausführen. 

Gegenmittel können nnr vorbeugender Natur sein, und in dieser 
Hinsicht sei blos bemerkt, dass nach Ansicht der meisten Bienenzüchter 
von einem faulbrlitigem Stocke für andere gesunde Stöcke Nichts zu 
verwenden sei als die Königen, welche das Contagium nicht weiter 
verbreiten soll. Assmuss widei-spricht dieser letzten Ansicht nach zwei 
von iimi voxgenommeneu Versuche. 



Familie Lausfllegeu, Hipjyohoscidae (I. p. 183), Gattung Hippobosea 
L. um&Bst aiemlich grosse, in allen Theilen flachgedrückte Arten von 
brauQgelber oder schwibxlichbnumer, lederartiger Haut bedeckt und mit 
vom ^gerundeten, verhSltnissmilssig breiten FlUgefai versehen. Der rund, 
liehe Kopf steht dicht vor dem breiteren, vom kaum ausgeschnittenen 
MittcUeibe, die nahe dem Mundrande emgeleukten Fühler suid nicht su 
bemerken, weil sie nur mit dem warzenartigen und beborsteten End^iede 
aus je einer Grube hervonagen, dagegen stehen aus der Mundöffirang 
zwei m e ssei a rtige Homstreifen mehr oder wenig lang schnabelartig hervor. 
Die ziemlich breite Stirn ist grubig eingedruckt, ohne Nebenaugen, 
während die innenseitig geradlinig begrenzten Netzaugen den übrigen 
Koptlheil einnehmen. Der Thorax ist scheibenförmig, mit drei Quer- 
niJhten voi-sehen , deren erste in der Mitte breit unterbrochen ist, letzte 
das kurze, gerundete .Schildclien absclieiilet. Hinterleib nicht länger und 
wenig schmäler als der Mittelleib, hinten gerundet, an der Wurzel fast ge- 
stielt und am Ende des ersten üinges leisteuartig erhoben. Beine gespreizt, 
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kriiftij^. ihre Schenkel und Schienen niederj^etlrilckt , die Fussglieder 
ineiiuiuder ;^eschoben, daher die Füsse kurz, in zwei lange Klauen, eine 
Afterkiaue und entwickelte Haftlüppchen auslaufend. Der ganze Körper 
merklich beboistet Die Flügel nur in der kleinen Vorderbälfte ibrar 
Flttche bis sn »wei Drittel ihrer Länge durch kräftige, schwarzbraune 
Ädern gestlltet, weiterhin sind dieselben bleich und erreichen den FlUgel- 
land nicht Ente LSogsadcor doppelt, zweite und dritte einftch, diese 
frst auf der FlOgelmitte aus der sweitea entspringend und weit von der 
Flfigebpitze in das Ende der Bandader mUndend, vierte und fttaifte 
LHngsader mit den Quemdem aufhörend, die ttbrige FUlche stark strahlig 
gefaltet. Schwinger lang und geknöpft, aber unter einem Yorspmnge 
des MittelrOckens yersteckt 

71. Die Pferdelauslliege , //. equina L. (Fig. 42), hat die 
anjj^ct'ührten Gattungsmerkinale, eine glUnzend horubraune, hie uud da 
uubestinimt dunklere oder hellere Farbe, uanientlicli 
unterscheidet mau eine dunklere KUckenstrierae, 



dunklere Hinge an den horngelben Beinen und 
schwar/e Klauen. Länj^e 7,15 — 8,75 mm. 

Lebensweise. Die Fliege findet sich im 
Sommer, namentlich aber im Herbste an Pferden 
und Rindern, seltener an Hunden, hält sich unter 




dem Schwänze, an den Flanken und am Bauche 
auf, wo sie sich durch Blutsaugen emflhrt, doch weniger durch ihren 
Stich, als durch das Krabbeln auf der Haut die betreflfanden Tluere sn 
beunruhigen scheint Sie kann sehr gewandt, sich an den Haaren fost- 
hsltend, vorwilrts, seitwärts und rttckwirts laufen und hierdurch ihren 
Wirthen unangenehm werden, so dass s. B. die Pferde sehr unruliig 
sind, schlagen und steigen. Ergreifen lassen sich die Fliegen w^gen 
ihrer Bew^lichkeit und infolge der glatten, derben Beschaflenheit ihrer 
Oberhaut sehr sdiwer und kommen nach kurzem Fluge immer wieder 
snrOck, wenn sie vom Wohuthiere verscheucht worden sind. 

Im Mutterleibe emührt sich eine Larve, welche bis zu ihrer Reife 
daselbst verbleibt und schliessÜcli aus dem mehr und melir anschwellen- 
tlen lliuterleibe als ein hartschaliges Uebilde heraustritt, welches schnell 
aus der weissen durch di«^ braune Farbe hindurchgehend , wie ein glän- 
zend schwarzes iSamenkom, etwa von der Form einer Goldregenbohne 
aussieht. Diese Scheinpuppe wird alsbald zu einer wirklichen Puppe, 
aus der vier Wochen nach dem Austritte aus dem ISrutterleibe die Fliege 
liervorkommt. Der weibliche Eientock enthalt die Keime zu nur wenigen 
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Larven im Vergleiche zu den meisten andern Filsen, und dieselben ge- 
langen nach und nach zur Reife. 

Gegenmittel. Durch Einreibungen können die Fliegen vertrieben 
werden; jene bestehen in einer Abkochung von Wallnussblftttern in Essig, 
Tabakaabkochiuig, Aschenlaoge, Seifen^vasser, Salzwasser, Terpentiiidl. 

72. Die Sclianaualllege, Scbanaus, SeliaftelLe, 

SeluifkeclLe» Melophagus ovimts L. (Fig. 48), ist eme flttgellose, 
dmebaos Iran bebontete und sehmutagbiaime spinnen- 
Idmliebe Art Der qnemmcUielie Kopf ist durch eine 
ansserordenilieh brate, pnnktangenlose Stirn ausge- 
seifihnet nnd dem bogenftfrmig angeschnittenen Hittel- 
leibe eng anliegend. Eine lange Saugboiste ragt 
zwischen ihren Seheiden ans der Mnndtfffiumg herror. 
Auch hier sind die Fühler in je eine Grube nahe dem 
^lundraude eingetllgt, so dass nra* das Endglied in Form eines Wärz- 
chens sichtliar ist, dasselbe trägt an seiner Spitze ein vorn ausgezackt» ^ 
(4riffelc'hen. Augen sehr schmal, iniieuseit« geradlinig be<;renzt. Rücken 
des Mittelleibes verhultnissmiissig kurz und schmal, in der Glitte schwach 
eingeschnürt. Schildchen verkümmert. Hinterleib au der Wurzel verengt, , 
hinten sackartig erweitert und tief ausgerandet, das erste Glied hinten i 
breit leistenartig erhoben und mit dem Baochxande die tief eingesenkten 
Chitinplatten der folgenden Ringe waUartig umrahmend. Beine, besonders 
ihre Schenkel, dick, Klauen gross, mit Afterklauen und Haftläppchen. 
Schwinger fehlen. Hombrann, nnterwürts gewShnli^ lichter, die dichte 
Beborstung und die Klanen schwarz. lünge 545 mm. — Auf Schafoo. 

Lebensweise wie bei voriger Art Die Teke krabbelt den Schafen : 
anf der EUmt nmher nnd zapft denselben das Blnt ab. Hierdurch werden | 
dieselben veranlasst, an der Wolle zn zupfen nnd sich den Stapel sn 
verderben. Das Weibchen kann nach nnd nach bis acht in die Puppen* 
ha^t eingeschlossene Larven absetzen nnd scheint dies anf den Triften 
und Weiden zu thun ; denn an Schafen , welche nie anf die Weide ge- 
trieben werden, kommt dies Ungeziefer sehr selten vor. Der Umstand 
femer, dass man im Winter nur vereinzelte Teken antrififb, scheint für 
die Ueborwinterung im Pu]ipenstande zu sprechen. 

Gegenmittel gelten Avie vorher, lassen sich aber erfolgreicher bei 
den Schafen nach der Schur anwenden, als wenn dieselben noch mit 
ihrem vollen Wollpelze bekleidet sind. 

Anm. Üiiue andere, ti'üher verkannte Art, erscheint zuletzt mit 
abgebrochenen Flllgehi und bat in diesem Znstande mit der Schat- 
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teke eine gewisse Ärmlichkeit Während des Herbstes fliegt sie dann 
und wann in Wäldern zahlreich umher und sucht Kehe und Hirsche, 
im Nordeu Renthiere auf. Bei diesen Umfltigen setzt sie sich auch an 
Menschen , krabbelt da im GeBicht umher, saugt wohl auch Blut, wenn 
es ihr yevBtattet wird. Nach mehien Erfithmngen wollte eB mir Tor- 
kornmen, clasB braune KleidungaBttteke (Hut, Rock, UmBcUagetoeh eto.) ftr 
sie besondere Anziebungskiaft besüssen und sie sieh an die Personen 
Y OHBugswe iBe ansetsten, welche ein derartig gefSibtes EJeidungsstflek 
trogen. Bei dieser Gelegenheit habe ich in* einem Jahre in euiem hiesigen 
Walde, in eniem andern im Hanse die Fliegen in grosseren Mengen ge- 
^Eingen. Haben sie dann ihren genehmen Wirth gefunden, so leben sie 
mit abhanden gekommenen Flügeln auf demselben weiter, jedoch nur 
die Weibchen, wie mir scheint. Ein ans Schlesien im Oktober hier- 
her geschicktes Reh (f^escliossen) war mit einer grossen Menge solcher 
flütrellosen Weibchen nocli besetzt. Die Art fllhrt verschiedene Namen, 
jetzt heisst sie Lipoj^tena cervi, sonst Mehphagus cerm, Omithobia 
päUida etc. 

73. Die Bienenlans, der Kammfuss» JBraula coeca Nitz. 
(Fig. 44), eine höchst eiprenthümliche, fast kugelförmige, un geflügelte 
Lausfli^ von glänzend lothbrauner Grund&rbe. 
Der yoUstlndig augenlose Kopf ist breiter als 
das ringfilrmige HalssehOd, in der Vordezansieht 
dretedüg mit gerundeten Hinterecken, stsxk geneigt, 
80 dass die Munddflhung ftst zwischen die Vorder- 
httften zu liegen kommt. Die Stirn ist vom Sehd- 
tel durch eine flache und schmale Leiste getrennt, 
welche gleichzeitig die beiden tiefen und scharf 
gerandeten Ftthlergmben yerbindet Die P^lhler sind scheinbar zwei- 
gliedrig, indem das Grundglied sehr kurz bleibt; das P^ndgHed ist 
kugelig und auf dem Rücken mit langer, gefiederter Borste versehen, eine 
dergleichen kürzere steht auch auf dem zweiten Gliede. Die Mundtheile 
bestehen aus einer grossen dreieckigen, vorn stumpfen Oberlippe, aus je 
einem unter jeder llinterecke eingelenkten, beilt finnigen Taster und einer 
von einer Scheide eingeschlossenen Stechborste in der Mitte. Der Mittel- 
leib erscheint von oben als ein kurzer Ring, an welchen sich der hoch- 
gewölbte Alnfringelige Hinterleib anschliesst, von Schildchen und Schwin- 
gern keine Spur. Die Beine sind kurz und dick, dicht gedrängt und 
weit zur Seite des Ejbrpers gerückt Die Schenkel dick, die Schienen 
«twss gebogen, die ftlnf Fuss|^eder an Breite allmMhlich zunehmend, alle 
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viel breiter als lang, das trapezt'örrnige Endglied trö^ drei lange Borsten, 
zwei feine Kämme an Stelle der Klauen, die umgeschlagen oder aul- 
gerichtet werden können, und zwei farblose, lange, aus geknöpften Borsteu- 
bUndeln bestehende Hattorgane über den letzteren. Das ganze Thier ist | 
mit Borsten besetzt, welche abgesehen von den Fühlerhorsten fast schwarz i 
sind, Mund, Filhleor und Kammklauen etwas heller als die Grund£u:b& 
Liinge 1,2, Breite 1 mm. — Auf der Homgbiene. 

Lebensweise. Dieses sonderbare Tbiercben lebt als Sdunaroteer 
auf der fibnisbiene, wo es namenfUcb auf dem Thoiaz sitst und da 
stundenlang seine Stechborste eingebohrt bat, um den Saft zu saugeu. 
Von der Biene entfernt, stirbt es bald ab. Es kommt in ganz Deutseh* 
land, in Frankreich und in Italien Tor, in Russland wurde es von Hrn. 
AssmusB* nur in den Ostseeproyinzen beobachtet In manchen Jahren 
ist die Bienenlaus so bllufig, dass kaum eine Arbeitsbiene in einem Sto^e 
davon frei bleibt, und zwar wimmeln einzelne Bienen von ihnen. Der 
Küni*^in sollen sie mit besonderer Vorliebe zusprechen, so dass auf einer 
einzigen schon 187 Bienenläuse gezJihlt worden sind; man nalim dieselben 
ab und fand nach einigen Tagen wieder 64 auf derselben Königin. Eine 
einzelne Bienenlaus auf einer Biene beeinträclitijrt dieselbe wenig, mehrere 
jedoch machen dieselbe matt und träge zur Arbeit, wenn es eine Arbeits- 
biene ist, veranlassen jedenfalls auch das frühzeitigere Abstreben derselben. 
Die Königin zeigt sich gleich&lls matt und stirbt den Winter über ab. 

Die weibliche Bienenlaus birgt in ihren beiden Eierstöcken zusammen 
nur vier Larvenkeime, welche sich nach und nach entwickeln, indem 
eine nach der andern an emor Teizweigten Drüse erntthrt wird. Die 
reifb Larve hat etwa die Form der Laus, ist nur vom stumpf zogespitit 
und Ittsst unter dem Mikroskope elf Binge untersdieiden, ist vom mit 
zwei sehr kleinen Nagelülkichen, am gesrundeten dicksten Hinterande mit 
zwei eckigen Yortieftu^gon ▼ersehen, in denen die Stigmen stehen. Die 
Bienenlaus Usst die reife Larve auf den Boden des Stockes fidkn, 
welche an demselben Tage, wo sie gelegt war, zu einem Tdnnchen 6^ 
härtet und dann eine gelbbraune Farbe hat. Nach 13 Tagen kommt 
die junge Laus hervor und wartet, bis sich ilir eine Biene nahet, welche 
sie, an einem von deren Beine in die Höhe kletternd, besteigt. In den 
beiden ersten Tagen ist sie strohgelb und noch wcicli, erst am dritten 
Tage nimmt sie mit der vollen Erliärtung die dunklere Färbung an. 

Nach dem natürlichen Laufe der Dinge stirbt das Weibchen ab, 
nachdem sich die letzte Larve in seinem Leibe entwickelt hat; die 
jungen Läuse kriechen natürlich zu verschiedenen Zeiten aus, die Lebens- 
bedingungen bleiben für sie Jahr aus Jahr ein dieselben, und so durfte 
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der Winter kaum einen Kinfluss auf ilire Entwickelung ausUben, wenn 
nicht etwa die Paarung in eine bestimmte Zeit fällt. 

Gegenmittel. Es wird vorgeschlagen, heim Ein- und Ausgehen 
der Bienen, die Läuse mit der Fahne einer Feder abzustreichen. Abge- 
sehen von der Lang-sveiligkeit dieser Arbeit, so hat dieselbe nur dann 
Sinn, wenn die Schmarotzer vereinzelt vorkommen. Sind dieselben massen- 
haft vorhanden, so dUifte es sicti empfehlen, die Stöcke so häufig wie 
mdglich vom Gemiill zu reinigen, damit man die am Boden liegenden 
I^ippen auf diese Weise entfernt 
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Y, Ordnung. 

Die Netzflügler, Neuroptera. 

Die wenig zaUrdchea Mit;glieder dieser früher (1. p. 184) chaiak- 

terisirten Insektenordnung sind ftlr die Person des Menschen und dessen 

Haushalt so gut wie gleichgiltig, iiidoiu kein einziges deu „Herrn der 
Schöpfung" nach irgend welcher Seite hin benachth eiligt, ein und da? 
andere ihm dagegen zweifelhafte Vortlieile dadurch gewährt, dass es als 
Raubinsekt auf gewisse andere, unsern Kulturen schädliche Kerfe al^ 
Nahrungsmittel angewiesen ist, oder beian wenigstens manches Ungeziefer 
Tertügt. Von diesem Gesichtspunkte aus mögen zwei Vertreter der 
ganzen Ordnung liier eine kurze Würdigung finden. 



Familie Bfeltflllgler (Meffohpiera) t Gattung Flerlllegey BlattlaM- 
fliege, Chtldaiige (Chrysopa Leach, L p. 186). 

1. Die gemelMe Florlllese, Chrysopa mägam Sehneider. In 
Gartenataben, hinter Fenaterlfiden, in Mauer- oder BaumlOehem, unter 
ahgefadlenem Laube oder an andern geechOtzten Orten suchen die Ua»* 
grünen Thierchen, deren Gkstalt Fig. a veigegenwlirtigt, mit daduntf 
den schlanken Hinterleib übenchldemden Flügeln Schutz gegen det 
Winter. IVtth im jungen Jahre Teriassen sie ihre Verstecke und die 
Geschlechter finden sich zusammen. Alsbald beginnt das Wmbchea ftr 
Naebkommensehaft zu sorgen. Auf einem Blatte, einem Baumstämme 
sitzend, drückt es die llinterleibsspitze auf die Unterlage an, hebt sie, 
ein Fädchen zieliend , so weit empor , wie es gehen will , imd versieht I 
das Fädcheu mit einem Knöpfchen, dem Eie. Diese gestielten, wei^'^ 
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Bieroben, stdlt Fig. g in natttrlicher, h in bedeotender VergrOssening ein 
einzelnes dar. Sie sehen wie zierliche Pilze ans nnd sind als solche in 
liüheren Zeiten auch Ijeschriebon und benannt worden (Äscophora oralls). 
Nach wenigen Wochen spähet sich das Ei und die Larve kommt daraus 
iiervor , welche , erwachsen , das 
Ansehen von Y\^. b hat und 
mich Blattlauslöwe genannt 
wird. Sie ist sehr bow^lich, i 
streckt beim Fortkriechen die 
Hinterleibsspitze hervor und be- 
nntst sie als Nachschieber. ISAgm- 
thtboolich ist der Bm der gewal- 
tigen, zangenfiSnmgeiiEhmbflicken, 
die Bom Unterschiede Ton einer 
verwandten Qattong glatt nnd i 
sahnlos yerianfim. Diese Zangen 
sind nitanlieh dmchbohrt nnd 
InldeQ einen Sangappamt, so dass 
die damit gefasste Blattlaus nicht 
gefressen , sondern ausgepumpt 
wird. Ueberau, wo sich Blatt- 
läuse finden, stellen sich diese 
Thierchen ein und vertilgen die- 
selben massenhatl. Je nach der 
Witterung sind sie, die auf 
schmutzig gelbem Untergründe 
violettbraun GefleokteOf nach mehr- ^ eh 

maligen Häatimeen in kürzerer f ^L^ü" ^««^if^»»/**»^?'' 

o*^ **»w*wM5«» a^iuM»«» ^ Fii^ \ Lam, o Popp« von Tom, d von der Satt», 
oder Ittngerer Zeit erwachsen, noryi coschlosseno, f dns geöffnet« Cocon, g die 

spinnen dann einige Enden an ^ "'"^X 

em Blatt oder zwischen Nadeln 

etc», um sich selbst aber ein festes, pergamentartiges Gkhlbue (e), in 
welchem die Yeipuppiuig erfolgt Die Puppe (c und d) entwickelt sidi 
ebenfidls schnell, und dnrch ein Deckdehen (f) entschlfipft das voll- 
kommene Insekt. Auf diese Weise kommen mehrere Braten im Jahre 
zn Stande ; denn noch bis spät in den Herbst hinein schlüpfen die Fliegen 
, aus. Ich traf am 7. November (1865) eine, welche eben erst aus der 
Pnppenmlie erlöst war, wie die gi-osse Weichlieit ihrer Flügel bewies. 

Dem aufmerksamen Beobachter kann es nicht entgehen, dass die 
zahlreichen Florfliegen, welche sich auf Buschwerk in Wald und Garten 
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den ganzen Sommer ttber bis in den SpHtiberbst hinein nmhertreiben, an 
Grösse, Fftrbnng des Mittelleibsrttckens, des Flügelgeäd^ etc. Tenebiedea 

sind, weshalb die Systematiker eine Reihe von Arten nnterscheiden, die 
jedoch in Entwickelung und Lebensweise alle übereinstimmen und daher 
tÜr die Praxis keinen Unterschied bilden. 

An gleichen Stellen, besonders auch auf verlausten Nadelhölzern, 
finden sich Thierchen, welche man bei einem flüchtigen Blicke Ü\r Blatt- 
läuse halten möchte, weil sie wollig behaart sind. Dieselben stecken 
nämlich in einem unre^-elmässigen , aus den Bälgen der ausgesogenen 
J31attläuse zusammengebauten Gehäuse, aus welchem nur der Kopf und 
die Beine, so wie das hintere Leibesende hervonagen. Bei näherar 
BelzachtQiig bemerkt man aber anch grosse Sangzaiigen an ersterem. 
Diese Larven gehören andern verwandten Gattongen, namentlich der 
Gattong Hemerobius L. an tmd sind gleichfalls vom grMen Nntsco. 
Von manchen Arten mOgen die Ijarven ttberwmtem, ich fimd dieselben 
in der zweiten HMfte des Oktober noch ziemlich klon mid kann nidit 
Toianssetzen, dass sie bei der bereits eingetretenen onfreondlichen Wittenug 
noch ZOT Verpuppung gelangt sind, obschon es ihnen an grossen schwanm 
Bhittlitasen, die nm diese Zeit an den Eichenzwagen angetroffian werden, 
nicht fehlte. Dass man sie zeitig im Frühjahre an den kaum grOnendea 
Eichen wieder findet, spricht gleichfalls f\ir ihre Ueberwinterung. 

Alle solche Larven sollte mau in gehörigen Mengen einsammeln und 
in die GewächsliHuser verpflanzen, wo sie sammt den Marienkäfercheu 
die beste I^olizei gegen die Blattläuse handhaben w^lirden! 

Die Arten von Ilemrrohius sind kleiner als die Florfliegen, ihre 
meist behaarten, daher zum Theil dunkelfleckigen Flügel sehr steil 
dachförmig, auch sind die HinterflUgel merklich kleiner als die Vorder- 
flttgel, ihr Aderverlauf ein anderer als bei der vorigen Gattung und daher 
so leicht keine Verweehselnng mit derselben m(^Ucb. 



Familie SeliMAbeQiuigfeni (Panorpina), Gattong Skoiploniiege (2^ 
nofpa L. I. p. 187). 

2. Die genteime SlL^rpioalliege, c(mmums L. (Fig. 46). 
Dieses auf gelbem Unteigronde bratmgefleckte mit vier ziemlich gldchen, 
gleichfiills dunkel Reckten Flttgefai ausgerüstete Insekt, welches sich 

auf Buschwerk den ganzen Sommer über umhertreibt, macht sich an dff 
schnabelaitigen Verlängerung des Kopfes, so wie an der nach oben vad 
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vom gebogoim Haflaange am minnlWien HmterlailMnde leicht kennHieh, 
und meine Leser werden beim Anblicke der Abbfldmug sofort alte 
Bekannte wiedeifinden. 



jnf.46. 




Ii«g«iidM Weibcken. MbinelMii dar Skorplonftat«. 



Diese Thiere, von denen die Entomologen gleichfalls mehrere, unter 
einander sehr ähnliche Arten unterscheiden, sind kühne Bäuber, die, ans 
dem Hinterhalte vorhuschend, andere weiche Insekten, manchmal Ton 
ihrer eigenen Grösse Überfallen nnd mit den kräftigen Kinnbacken an der 
Spitze ihres .schnabelartig ausgezogenen Kopfes Terarbdten. 

So offen sie ihr Rttnberhandwerk betreiben, so versteckt nnd von 
Wenigen gekannt, lebt ihre Larve nnd Püppe. Mit s^er lang ans- 
streddbaren Legrtfhre schiebt das befrnchtete Weibchen seinen EierreiGh- 
thnm nnter feuchtes Lanb oder in die lockere Erde nnter die trocken 
gewordenen nnd der Zersetanng anheimgefiJlenen ^tter. Ans denselben 
schltlpft die sechsbeinige Larve bald ans nnd emHhrt sich von dem 
allerlei Gethier, welche die dumpfen und feuchten ScUnpfwinkel mit 
ihr theilt. Dieselbe ist am Bauche mit Fleischzapfen, am Leibesende 
mit längeren Zipfeln reichlich besetzt , auf dem Rücken ausserdem mit 
Querreihen von Warzen, welche je einen Stern kurzer Borsten tragen. 
Die reife Lan'e verwandelt sich in eine gleichtalls bevrehrte und bebor- 
stete Puppe, welche einige Wochen in dem dunklen Verstecke der Larve 
ruht und dann eist als die flüchtige und geflügelte Skorpionfliege sicht- 
bar wird. 

Die Ue'berwintenmg erfolgt ohne Zweifel un Larvenstande von der 
sweiten Brut, da vom Mai an, wo die Fliege erscheint, ein Zeitraum 
von dnrchschnittUch nenn Wochen hinreicht, nm die voUstiindige Yer- 
wandehmg durchsomachen. 



TMckMV«rg, PnMMlM XBMlMaiite. IV. 12 
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VI. Ordnung. 

Kaukerfe, ßfymnognatha , Gteradüügler , 

Orth(^tera. 

« 

So verschieden die Mitglieder dieser Ordnung in ihrer äiissem 

Erscheinung sind, so vcrst hiedon gestalten sich auch die Wirkungen derer, 
welche zu dem Menschen und dessen materiellen Interessen in näherer 
Beziehung stehen. Bei der Ernährungsweise einiger sind sogar Zweifel 
Uber Schaden oder Nutzen ihrerseits laut geworden , wälirend der grosse 
Schaden gewisser Heuschrecken und der Blasenftlsse, letztere namentlich 
fUr die Gewächshäuser, ausser Zweifel sind und die betreffenden Thiers 
als die schädlichsten aus der ganzen Ordnung erkennen lassen. 

AVir haben firtiher (I. p. 196 — 206) die Familien hinreichend 
cfaazakterisirt und weiden in der dort angenommenen Reihenfolge diejenigen 
Arten nHher besprechen, die nnserer Heinuig nach hier eine Anfiiahine 
▼eirdiflneik 



Familie Hafte, Eintagsfliegen (iiphemenna, I. p. 197). 

1. Das gemeine UfersMy A«8t, die Augnstlliefe» 

Ballimgma horana L. (mryo Ol). Dieses zarte Wesen ist dnrefaans iraiaB, 
der Elbcper etwas gelblich, die Angen, eine «ie Tainndeiide Linie und 
mehr oder weiuger die Vorderbeine «ind schwaiz, anch kommt ein 
schwaner Sehein auf dem ffinterleibsrflcken bei em^en Stocken Tor* 
Wie bei allen Yerwandten sind beim Milnnchen die Vorderbeine sehr langt 
mdem sie die Eliiperlilqge tbertreflbn, so dass man sie fitr Fühler 
ansprechen könnte, die pfriemförmig und sehr mischdnbar sind. Die 
Flügel, deren vordere wesentlich grösser als die hinteren sind, haben 
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zahlreiche Queradem, der Hinterleib endet mit drei gefiedertea langen 
Schwanzflldea, deren mittelster beim kleineren Männeben sehr kurz, beim 
Weibchen wenig kUrzer als die aii88«m ist KtfiperlMage ohne die ihn 
übertreffenden Schwanzfildea etwa 18» Mttgelgpaniiniig 85 mm Q. — 
Doxchsebnittlidl) in der ersten AngusätiÜfte m Deatscbhuid, Oestendch, 
B^EankieiGh. 

Lebensweise. Die Larven aller Fsmilieni^eder leben imfliessen- 
den Wasser, namendieh in LOcIiem der schlammigen Ufer nnd athmen 
dureh seüüche, gefiederte Kiemenlappen. Wenn ihre Zfot gekonnnen, so 
entlassen sie das Inseikt, welches gewissermassen ans dem Wasser anf- 

steigt, sich dann noch einmal mit Einschluss der Flügel häutet tmd nun 
am Abend umherfliegt, um sich zu paaren. Sofort werden die langeu, 
schmalen und gelben Eier von den Weibchen in den Fluss fallen gelassen. 
Die Lebenszeit der Thiere ist eine ausserodentlich kurze, daher der 
Familienname „Eintagsfliegen" selir bezeichnend. 

Unsere Art erscheint in manchen Jahren und nur wenige Tage in 
solchen ungeheuren Massen, dass ihre JblUgei namentlich wenn sie die 
Ötrassenlatemen solcher Städte, weldie an einem Flusse liegen, um- 
schwärmen, was sie sehr gern thnn, am besten mit dem Falle von 
Schneeflocken verglichen werden können. Haben sie sich hier die Flügel 
▼erhrannt, so liegen sie zu Tausenden nm die Laternen henun, dass der 
Fuss das Gefühl hat, als wenn er in locker gefallenen Schnee wandele; 
auch kann man sie in dicken Klumpen andern Tiges an den. Laternen 
todt hängen sehen. 

Ich habe diese hOehst interessante und etgenthflmliche Eischeinung 
irtlhcr in Leipzig, später hier hei Halle beobachtet und awar in letsteier 
Stadt in der eisten Augnstwoche 1859, am 26. Juli 1865, am 14. 
und 15' August 1876. Die Fischer an der Seine und Marne nehmen 
die Tage vom 10. bis 15. August als die Flugzeit an und nennen die 
Miegeu „Manna". Dieselben sind nämlich ein ausserordentlicher Lecker- 
bissen ftlr die Fische und können als Ködermittel für den Fang derselben 
besser als die andern Insekten benutzt werden. An einem Abende sah 
ich Kinder auf den Knieen unter den betrefi'enden Laternen liegen und 
von dem Boden die Fli^en in die untergelegten Schürzen einrappen. 
Des andern Tages waren die Ufer der Saale und Saalanne mit zahlreichen 
Anglern besetzt, welche den eingeheimsten Köder vom vorigen Abende 
hennteten. Die Fischer pflegen mit brennenden Fackehi auf dem lun- 
schwinnten Flusse hinzu&hzen, um das milliaidenweise schwärmende 
Uferaas einzusammeln oder es zu Falle in das Wasser zu bringen als 
Nahrung für die Fisehe. Die eingeheimste Beute wird mit etwas Lehm 

12* 
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m Kugeln geknetet und für längere Zeit als Ktfder beim Fischfimge. mit 
gutem liirfolge angewendet 

Anm. Die Theissblttte, PäUngmkt hnghanda Swamm. ist 
noch einmal so gross, wadugelb Yon Ftabe, auf dem Hinterleibsrüdcen 
imd an den ilflgehi etwas getrübt und mit nnr zwei sebr kzSfiigen, 
langen Scbwanzfitden. versehen. Die Art kommt namentlich an der 
Theiss in derselben Weise massenhaft tot mid findet gleiche Verwendung. 

Skopoli evdlhlt, dass eine Art iteJnni ans dem Las, einem Flusse 
in Kzain, so massenhaft' ansteige, dass man die am Ufer liegenden 
Leichen als Düngemittd fahrenweise auf die Felder schaib. 



Familie Wasser) angf er n (TAhettulina, T. p. 197). Eine gemeine Art 
der Gattung Lihdlula möge die eine Sippe der ganzen Familie vergegen- 
wärtigen, deren Glieder allgemein ihrem äussern Ansehen nach und als 
kühne Baubinsekten bekannt sind, in welcher Eigenschaft sie auch 
manches Ungeraefer Tertilgeu« Den Nutzen jedoch, welchen sie uns hier- 
durch schaflfen, ist so gering, dass sie hier der Erwähnung nicht werth 
wSren, viehnehr wurde ihrer darom gedacht, weil ihre Larven der jungen 
Fischbrut sehr nachtheüig werden kXfnnen* 

2. Der gemelme Plattliamcb, JAMMa dejpressa L. (Fig. 47) 
hat vier gldch groeee, g^taemde und beim Muge knisternde FlUgel mit 
netefbrmigem G^der, deren dreieckige Zelle an der Wurzel (Flügel- 
drdeek) in Vorder- und Hmterflügervenehieden, dagegen die Gestalt d«r 
HinterflUgel in b«den Geblechtem gleich ist, und die alle vier ein 
rothbiaunes Wurzelfleck haben. 

Die grossen Netzaugen stossen auf dem Scheitel zusammen und liaben 
am Hinterrande keine Erweiterung. Die Fühler sind pfriemförmig; die 
miinnhche Geschlechtsöffhung wie bei allen Libellen am zweiten Bauch- 
ringe gelegen. Die Körperfarbe ist gelbbraun mit gelben Flecken ge- 
zeichnet, namentlich an den Hinterrändern der Ringe des breit gedrückten 
Hinterleibes, dieser beim reifen Männchen schien blau bereift. Länge 46, 
Flügelspannung 78 mm. — Ln Juni ü))erall gemein. 

Die Larve ist gedrungener, im Hinterleibe kürzer und dicker als 
die hier abgebildete ^escAna-Larve (b), ab«r nach demselben Plane 
gebaut. Die tfasserlieh sichtbare EigenthUmlichkdt aller dieser Larven 
besteht m der Bildung der Mundtheile. Die Unteriippe besteht nMmlidi 
aus einem der Kehle eingelenkten Gnmdsttldce, welehes in der Rohe 
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nach hmten gerichtet, der Kehle angedrOekt ist und von dem vordem 
Stücke bedeckt wird. Dieses letztere ist iHnger und wird neeh vom 

Fig. 47. 




« Libellula depresaa. b Larve einer AMchna. c ihr TOrder«r Theil Ton der Seite, d ilir Eopf tm 
unten, e mit ausgeschnelltem Fangapparate, Maske genannt (c— e doppelt vei^dasert). 

breiter, während es am hinteren Ende mit äem Grundstücke durch ein 
Kogelgelenlc eingeftigt ist (e * *). Das breite Ende trägt bei den ver- 
eebiedenen Arten yereehieden geformte Hacken an jeder Ecke, die als 
Greüsaqgen dienen, wenn die Larre diesen Apparat ansedmeUt, mn eine 
Beute m erftaeen. Ist dies geschehen, so sieht sie die Unterlippe wieder 
mrflok nnd bringt den Esng- an die hier in unseren Abbildungen nicht 
sichtbaren Finsswerksenge. Wdl dieser Apparat in der Bahd^ge (c. d) 
die untere GMchtspartie mehr oder weniger deckt, maskui, so hat man 
ihn beaeiehnend die Haske genannt Sie bede^ je nach ihrer grffssem 
oder geringem Breite nnd der Gestalt der Zangen das Gesieht 'mehr oder 
weniger vollkommen , lässt aber nach ihrer gansen Einrichtung auf die 
Bänbematiii- und auf die gefUhrliclie Nachbarschaft dieser Larven fUr 
andere Wasserbewohner einen untrüglichen Schlu^^s ziehen. 
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Eine'zwvite, inwerikili Ider mdit siditlMxe l^genliiflinliclikeit bieten 
die AllunmigsweikBeiigei welclie ab nUieiche Hantfidten, also als Kiemen 
die WMade des erwaterten Hastdannes ausUeiden. Die Staehelspitien 
am Ende des Leibes, ihier drei an Zabl, Offiien imd seUieesen sieb, im 
enteren FaUe, um einen dicken Wasserstmbl anszastoesen. Das Oeffiien 
nnd Schliessen entspriclit also dem Athmen, erfolgt in ziemlich r^el- 
mässigen Zwischenräumen-, das Ausstosseu des Wasserstrahles gibt dem 
Körper einen Stoss nach vorn und unterstützt bei dem mangelhaiten 
Öcbwimmapparate die Fortbewegung im Wasser wesentlich. 

Lebensweise. Nachdem aus dem dem Wasser unmittelbar oder 
einer Wasserpflanze anvertrauten Ei die Larve ausgeschlüpft ist, beginnt 
sie ihr Biluberhandwerk, zunächst natürlich nur an den kleinsten Mit- 
bewohnern, wächst unter mehrmaligen Häutungen immer grosser, bekommt 
Flügelstumpfe (b), welche mit den fortgesetzten Häntongen länger werden, 
und wagt sich an immer grossere Hitbewohner, ihre eigene Art nicht 
schonend, namentUch auch an junge Fischchen, wenn deren Torhanden 
sind. Manche mag während ihtes Wasserlebens von dnrchsefanitUieh 
9 Monaten an Grunde gehen, sei es, dass ihre Wohnstätte Tollkommen 
austrocknet, sei es, und dies ist der häufigere Fall, dass sie anderem 
Baubgeshidel aur Beate wird. 

Diejenige aber, welche allen Gefahren entronnen und su voller Reife 
gelangt ist, kriecht an einem sonnigen Frühlings- oder Sommertage an 
einer Wasserpflanze in die Höhe, oft über und über mit Schlamm des 
Untergrundes bedeckt , klammert sich fest und wird alsbald trocken. 
Dann reisst auf dem Kücken vom Nacken her ihre brüchig gewordene 
Haut in einer Längsspalto auf, und die glänzende Jungfea* kommt hervor, 
indem ihr schon beim Ausgange die Flügel zu voller Grösse wachsen. 
Es bedarf noch einige Zeit der austrocknenden Luft bis alle Theile 
fester geworden und namentlich die anfangs ungemein weichen Flügel 
diejenige Starrheit bekommen haben, welcher sie anm pfeUschnellen Durch- 
schneiden der Luft bedürfen. 

Da man Teiche gegen das Eierlegen der Libellen nicht abschliessen 
kann, so hat man sich bei der künstlichen Fisehaucht vorher xu Uber- 
sengen, ob das Wasser, in welches die junge Brut anagesetat werden sollf 
von IdbeiUenlarven und den schon froher (Q. p. 7) als gleidifidls schäd- 
lich beoeicbneten Eadenschwimmklfem frei ist 

Anm. Die Larven der Uehieren, nadeldünnen Wasseijungfenit 
deren Augen weit auseinander stehen und deren Fbig ein viel schwanken- 
derer und langsamerer ist (de bilden die Sippe der Agrioniden), smd 
wesentlich schlanker, vom auch mit einer aarteren Maske versehen, hinten 
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aber mit drei gefiederten, blattartigen Schwanzkiemen. Ihre Lebens- und 
Entwickelnngsweise ist dieselbe, ihre Grflfidirliehkmt fUr die jttngBto 
HBGhlmit ob Uirer eigenen Kleinheit weniger gMMB. 



I 

EamiUe Holslinse (Ptoeina, L p. 197> 

8. Die StowMMUi» IMebeflam« Troetea pukoMms L. 
(Termea) ist ein ungemein Ueinee, sertee Weeen, welches der Form naeh 
nnd weil ihm Fitigel fehlen,* an eine Laos erinnert, von. der sie jedoch 

in einer Menge wesentlicher Merkmale selir abweicht. Der eiförmige 
Kopf hat vorgezogene Miuidtheile und steht wagrecht, dieselben sind zum 
Kauen eingerichtet und namentlich mit liakenförmigen Kinnbacken ver- 
sehen; das letzte der \'ier Kiefertasterglieder ist vi^rlän^ert und spindel- 
förmig. Di(; Augen ragen nicht hervor, Punktaugen fehlen, dagegen fallen 
die etwa körperlangen Fühler leicht in die Augen. Sie sind fadentbrmig, 
zehngliederig , das fUnf^e und sechste Glied die längsten. Der Vorder- 
bmstring ist kurz, die beiden folgenden Mittelleibsringe sind zu einem 
beinahe quadratischen Stück aot* der Bttckensette yerwaehsen. Der grosse 
Hinterleib ist eiförmig und ans neun Ringen zusammengesetzt. Beine 
nemlicb krtfUdg, besonders die Schenkel, Fttsae dreigUederig, das mittelste 
Glied am kleinsten. Der KOrper ist gelb, die Mnndgegend rOtblich, die 
Angen schmutzig gelb. Linge 1,69 mm.^ 

Biese Thierchen finden sich manchmid zwischen alten Papieren oder 
in staubigen Ecken und dann in erstaunlichen Mengen, ohne dass man 
ihnen irgend welchen Sehaden nachweisen kannte. Am sichersten trifft 
man sie aber in* Herbarien nnd in den Kästen alter, etwas Tcrwahr- 
loster liraektensammlungen. Wenn man einen solchen Kasten Offiiet, 
dann laufen sie ängstlich ailerwärts umher, suchen sich unter den am 
Boden aufgesteckten Etiketten zu verbergen, da ihnen die plötzliche 
Helligkeit unangenehm zu sein scheint, gleiten seitwärts oder rückwärts, 
wenn man etwa mit einem Nadelknopfe bemüht ist, sie zu treffen und 
todt zu drücken. Je zahlreicher sie in einem Kasten sind, desto sicherer 
kann man auf Staub und Unreinlifshkeit in den Ecken rechnen, zum 
sichern Zeichen, dass sie durch Zernagen einzelner Insektenpartien diesen 
Staub zum Theil wenigstens hervorgerufian haben, wenn es auch in den 
meisten Fällen schwer httlt, BesehUdignngen an den Insekten zu entdecken; 
denn ganze Theile liegen nie umher, wie von den ZerstOrongen der 
Speekklfer- und Anihrenenlarven. Am gefthrlichsten seheSnen sie fOr 
Sehmetterlhfigflsammlungcn zu sein, indem sie sehr gern die Inmten 
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Selmppfia von den Flügeln abtoaen, ja ganse Stttoke «ob der Haut 
dendboi lienniBttag«a; dies kann aehon anf den Spannlnettam gesclieken 
und' ist mir b4g^et> ehe ich dimenwa beim Gebnmehe an der Iniiea- 
wand der Schnuddlillr anfimhBogen mich gewohnte. (8. L p. 132). Jji 
GeseOflcliaft der StanblSiue finden sich bisweilen Teretnielte Btlcher- 
skorpione (Ohdifer eanerifonnis), welche den Stanbläoaen nacbgehen. 

Gegenmittel. Durch stark riechende Gregensfttnde, wie achtes 
Insektenpulver, Terpentinöl, Schwet'eläther etc., die man auf Feuer- 
• schwamm oder Watte giesst und an verschiedenen Stellen im Kasten 
mittels Nadeln vertheilt, kann man dies Ungeziefer t^idten, vorausgesetzt, 
dass jener gut verschlossen ist. Nach Nördling^cr verlassen sie die 
Kästchen, wenn man solche nur eine Stunde geöfiftiet dem Lichte aus- 
setzt. In gut überwachten , an der recliten Stelle aufbewahrten , also 
keiner Rumpelkanmier oder feuchten OertUchkeiten angehörenden Insekten- 
Sammlungen kommen Stanblänse nicht oder so vereinzelt vor, dass sie 
ohne Bedeutung sind, und die vereinzcdtm neimie man mit einem ange- 
fenchteten Pinsel aof qnd zerdrileke sie. 

Anm. Die Henlans, Psoous domesHeuB Bnrm. (Fig. 48), ein 
kaum 2 mm messendes Tbierclien von Gkstalt der bdstehenden Abbildung, 
am E5iper sehwan, am Kopfe roth, an Ftdüem 
imd Beinen bleich nnd mit dmchans glashellen 
Flflgeln, deren GeKder nKher zu ebaiakterisizen 
hier zu weit führen würde, lebt oft in grossen 
Mengen in Magazinen, besonders anf Heoh^en, 
wo es. sich von dem Staube und trockenen 
Blumen ernährt, ohne irgend welchen Schaden 
zu thun. Die Heulaus kommt auch in Wohnräume, kriecht au den 
Fenstern und Wänden umher, hat sogar, wie Hr. Nördlinger erzählt, 
durch ihr uiassenliaftos Erscheiuen den Landwirthen und den, deren 
Interesse vertretenden Behörden Besorgnisse eingeflösst ; ihre Harmlosigkeit 
ist jedoch Uber jedem Zweifel erhaben. — Viele andere, meist grossere 
Arten findet man und zwar öfter in grossen Gesellschaften beisammen an 
BanmstKmmen, z. fi. Eschen, ohne ihnen einen schädlichen Einfluss zu- 
q^reeben zn können; sie scheinen sieh vorherrschend von den dürren 
Flechten an jenen zn emUhien« 




fVoBÜle UigtlefcBbafte» weisse Ameisen (TemUtina, L p. 197) sind 
fiuA anssehliesdiflh aof beisse Erdgegenden angewiesen, wo sie naeh dem 
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übereinstimmenden Urtlieile aller Reisenden zu Landplagen werden können. 
Da zwei Arten (Termes lucifugus Ltr. und T. flavicoUis F.) im südlichen 
Europa vorkommen und eine dritte sogar bis in die Gärten zu Schönbrunn 
nach Norden vorgedrungen ist» so wollte ich diese noch sehr unvoU- 
kommeoi gekannteii Wesen hier nicht mit Stillschweigen ttbergdien. 

4. Die gelbfüsslge Termlto, Termes fiampes Koll. ist 
sehwanbmim, um den Mund, an Schienen und Füssen bleich gelblich, 
die mehr als in KtfrperUtnge den Leib ttbeiTi^;endea, demsellMa wage- . 
recht aiifli^g«iideii vier gleichgiossen Hflgel sehen ans wie Wasser, 
weHches durch wenige Tropfon Mileh gefUrbt ist, haben eine bzanne 
V<irdeiRandsader, die sich nach derSpitae hin theilt, die flbrigen Adem 
dieselbe Farbe wie die Bant nnd die Eigenthttmliehkeit, dass sich die 
Lt&ngsadem nicht nur gabelig theilen, sondern daas sich das Geader anch 
in den von den Gabeln gebildeten Feldern wieder nnregelmässig 
verästelt. Der Kopf ist etwas breiter als das querviereckige, hinten 
mehr gemndete Halsschild, vorn am breitesten, die perlschnurförmigen 
Fühler etwa von der Länge des Kopfes und Halsschildes zusammen- 
genommen, die Schenkel etwas verdickt 5 der niedergedrückte, nach hinten 
um wenig verbreiterte und abgerundete Hinterleib besteht aus neun «i^leich 
iLorzen Hingen. Körper länge kaum 5 mm, Länge eines Flügels 9 mm. 

Das eben beschriebene Thier brachte mir mein Sohn in mehreren 
Xizemplaren ans Italien mit, wo es so massenhafi; (im April 1878) in 
ein Hotel Neapels eingedrungen war, dass die Scharen die Betten dicht 
bedeckt hatten. £b mUssen Männchen sein, weil £ur meist er, der 
dieselbe Art Ton Kella r lebend aus Wien sugeschickt bekommen hatte, 
ansdrttcklich beoierkt, daas er bei Untersuchung der tiftchtigai Weibchen, 
„den Bau des Brustkastens von der Art geftanden habe, dass man deutlich 
genug eikennen konnte, er habe niemals MUgel getragen". Meik- 
wttrdigerweise schreibt Kollar in seuier Natuigesohiehte der schld- 
Uehen Insekten, die ein Jahr vor Bunneisten VerCflfantlicJiung enebien: 
„Ich traf stets nur Männchen, ein trächtiges Weibchen, das nadi der 
Analogie sehr gross sein müsste, konnte ich nicht zu sehen bekommen." 
Das Vorkommen der gelbt\lssigen Termite in Italien und in Portugal, 
woher Exemplare auf dem Berliner Zoologischen Museum stammen, 
macht daher die Annahme Kollar' s, sie möchte aus Brasilien nach 
Schönbrunn eingeschleppt sein, unwahi-scheinlich. 

Die Larven, welche Kollar zu jeder Jahreszeit antraf, sind nach 
ihm glänzend lichtgelb, beim flüchtigen Blicke unsem gelben Ameisen 
nicht unähnlich. Der Kopf ist Terhältnissmässig gross und kugehnmd, 
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die Hundtheile sind bräunlich, die perlschnurförmigen Fühler von halber 
Körperlänge. Die drei Thoraxringo sind am kürzesten, der erste am 
schmälsten, dann werden sie breiter, so dass zwischen dem Brustkasten 
und dam Hinterleibe keine Abschnünuig irahraehmber ist; KoUar 
beoeiehnet den Leib als dieixelingliedeng. Doreh die dttnnen und Uaflocn 
Wände leuchtet der dnnUere, mit Nahrung erfüllte Dann hindarch. 
Die Lanren sind mtgemein flink imd suchen, wenn sie in ihren QiIngeD 
beonmhigt werden, nach allen Seiten lun zn entfliehen «id sieh sa 
. verbergen. In den SommeEmonaten flnden sich unter ihnen etwas grossere, 
mit Mtigeilstinnpfen venehene, in der Entwiekehug weiter voigesdiritteoe 
(die sogenannten Nymphen) in den Gängen. 

An den sogenannten Soldaten komite Kollar nie eine Form- 
veränderung wahrnehmen, sie sind, wenn ausgewachsen, um die HäU'te 
grösser, aber sonst den Larven ähnlich, ihr Kopf ist lang und dick, mehr I 
geneigt, mit vorgestreckten, kreuzweise übereinander liegenden, spitzen | 
Kinnbacken versehen und gelbbraun gefärbt. Sobald mau die Kolonie [ 
der Larven beunruhigt, eilen sie herbei, beissen mit ihren starken Kinn- 
backen, ohne jedoch zu verwunden, und sind in der Minderheit vor- 
handen, so dass etwa auf 80 Larven ein Soldat kommt. 

Die geflügelten Keife flog Kollar Ende Oktober gleichfalls im 
Treibhanse, wo die Temperatur niemals unter + 24 ^ R herabsank. Hier 
lebten die Larven in der Lohe, in weüeher die Kflbel mit den Warm- 
hauspflanzen standen. Sie arbeiteten naeh venehiedenen Biehtongen Gliige 
in diese Lohe, eniährten sieh aber, wie es schien, weniger von deraelbeo 
als von dem Holze der Kttbel, in der allen Termiten, welche als ntteht* 
liehe Thiere das Licht scheuen, eigenthOmlichen Weise: Die Aussenwünde 
der von ihnen angegriffenen Gr^ensUtaide bleiben nnveraehrt, so hier die 
Aussenwände der Kttbel, dagegen waren die Settenbretter und die BOdeo 
im Innern zerstört; schichtenweise nach den Jahresringen des Holzes 
hatten sie dasselbe verschw^inden lassen und zwar so , dass von drei 
Schichten die mittlere übrig geblieben war. Stärkere Fensterbalken und 
anderes Holzwerk des Treibhauses waren von ihnen in gleicher Weise 
behandelt worden. An den lebenden Ptlanzeu komite man keine 
Beschädigung durch sie wahrnehmen. 

Selbstverständlich musste die Lohe au%egraben, weggeschafft und 
mit den £inwohnein vernichtet, ebenso die Kübel veibzannt oder 
wenigstens solcher Hitze ausgesetzt werden, dass die in ihnen wohnenden 
Termiten zu Grunde gingen, und jedenf a lls ist man ihrer damiüs Henr 
gewoiden; denn ich habe in neaeren Zeiten nichts mehr von diesen 
geflihrlichen Hausgenossen gehört 



Digitized by Google 



Gemeiner Ohrwurm. 



187 



EBmflie Ohrwtlrmer ^brficidina, L p. 198). 

5. Der f emelae Ohrwvni» Oelirllng, ZugenlLifer, 

Forfknia aurieularia L. Ist cliankteriBirt dnioh den gestret^ten Körper, 
welclier in tine. klüftige Zange ansiitaft, dnxeh die yerldlnteii Flligel- 
decken, unter welchen sierUdi in Lttnge und Quere gefeltete Hinteiflttgel 
mit Atisnahme eines Ghttinplättchens am Vorderrande derselben verborgen 

liegen , durch einen wagerecht vor dem viereckigen Halsschilde stehenden 
Kopf, welcher vor den kleinen Augen die borstenförmigen Fühler und 
zweizähnige Kinnbacken trägt, und durch vier Höckerchen auf dem 
Rücken des letzten Hinterleibsgliedes. Er hat eine dunkelbraune Farbe, 
welche an den Beinen , an den Kilndern des Halsschildes und an der 
Wurzel der fünfzehngliedrigen Fühler durch Gelb, am Kopfe vorherr- 
schend durch Kostroth ersetzt ist. Das Mttnnchen unterscheidet sich 
durch bedeutendere Grösse und gebogene, innen geaähnte Arme der 
Zange vom kleineren Weibcheu , bei welchem die kürzeren , innen nicht 
gesShnten Arme wie bei einer Drahtaange so siemlich in ihrer ganmn 
Dtaige an einander treflbn. KörperUlnge 15—21 mm. — Daa ganae 
Jahr hindurch ttbeiall gemein und bis au 6000 Fnsa Uber dem Meere 
noch ansntreSen. 

Lebensweise. Der Ohrwarm, ein nichtUches Thier, sucht an 
seinem Aufenthalte dunkle Orte anf, wo er sidi, wie hinter gelöster 
Baumrinde, unter grösseren Steinen, in MauerlOchem, hinter losen Bretteni 
von Planken etc. in grosseren Gesellschaften aosammenfindet; wenn es die 

Oertlichkeiten weniger gestatten, sitzt er mehr vereinzelt, wie zwischen 
dürren Pflanzenblättern, in gedrängtbeerigen Weintrauben, in den KUsen 
des Blumenkohls, den Köpfen anderer Kohlarten, in den Haselnusskelclien 
u. a. m. Seine Nahrung besteht vorherrschend aus pflanzlichen Stoffen, 
wie reifem Obste, wenn es süss ist, mehr dem auf der Erde liegenden 
oder allenfalls dem Spalierobste am Stamme, wenn es einer Mauer nahe 
hängt — auf Bäume steigt er nicht nach den Früchten — die halbreifen 
Samen in den Maiskolben, die noch weichen Kömer des Roggens höhlt 
er aus, wie die noch weichen Möhrensamen, friast die Möhren selbst 
an, und dem Gtfrtner ist es sehr wohl bekannt, dass er den Nelken- nnd 
GeofginenUttten, in denen er sich gleichaeit^ yerbergen kann, sehr gern 
anspricht und oft gerade die besten Sorten aerstOrt. Er yenwhmKhet 
aber auch nicht das Fleisdi andrer losekten; denn ich habe bei Zucht- 
▼ersndien gesehen, wie die Larven die Leiehe ihrer Mutter angefrenen 
hatten, habe seine Larve ans einem lehmigen Boden hentnsgegiaben, der 
haar allen Pflanzenwuchses, aber reich besetzt mit Larven verschiedener 
Kftfer war, und der Umstand, dass man die Ohrwttimer swischen Blftttem 
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mit n Grande gegangenen Banpea oder Pappen antrifft, spricht gleicb- i 
fidb dafilr. Uebeiall, wo et gescbnumat hat, liegt aneb sein Umaih in 
sc hw arzen KrHmeln reiehlich omher. Wenn er somit anch nicht mit ao 
vielen andern Kerfian anf g^cher Stufe der Schltdlichkeit steht, so ist ^ 
doch sein Unftag an maneheriel Knltorpflanzen, in erster Linie an d« 
Nelken und Geoi^inen, ausser allen Zweifel gesetzt. 

Zeitig im Jahre leg^t das befruchtete Weibchen unter einen 8tein, iu 
ein Erdloch, unter dürres T^aub, immer aber versteckt, ein HHuflein von 
15 — 20 Sttlck verhältnissmässig grosser, tast kugeliger und gelblicher Eier 
ab und bleibt als treue Wtfchterin bei oder auf denselben sitzen, trägt 
sie auch wieder zusammen, wenn sie von unbefugter Hand zerstreat | 
worden sind, wie ich mich auch selbst ttberzeugt und von andern ee 
gelesen habe. Nach Verlaaf eines Monates etwa schlttpfen dieselben ans, 
aber auch dann noch trifft man die Mutter bei ihren weissen, ungefltigdten 
Naehkommen an, wie eme Glucke bei ihren Küchlein. Was die Natur ! 
mit dieser unter den Insekten nur sehr yereinaelt vorkommenden Ein- 
richtung besweckt, ist mir bisher nicht klar geworden. 

Die Larven häuten sich mehrere Male, zerstreuen sich mit ihrer 
zunehmenden Grösse jillmählich und bekommen mit der Zeit Flilgelstumpte. 
Das Wachsthum geht ziemlich langsam vor sich, so dass erst Ende AugiLst 
und während des September die Geschlechtsreife einti'itt, Dass die 
Paarung noch vor AVinters erfolgen sollte, scheint mir darum nicht wahr- 
scheinlich, weil man im Frühjahre Männchen antrifft, deren Ueber- 
Winterung keine Bedeutung haben würde, wenn sie schon im Herbste 
für die Fortpflanzung ihrer Art Sorge getragen liätten. 

Feinde. Die so viel&ch als Insektenschmarotzer beobachteten 
Fadenwürmer kommen auch im Ldbe des Ohrwurmes vor, die 
betreffende Art Yermag ich aber nicht mit Namen zu nennen. 

Gegenmittel. Der Gärtner, welcher eigentlich nur g^en den 
Ohrwiu*m anzukämpfen hat, benutzt dessen Liebhaberei für dunkle Ver- 
stecke und stellt sie ihm als Fallen auf. Je nach den Oertlichkeiten, 
welche man vom Ohrwurme befreien will, oder des zu bescbaffendoi 
Materials können diese Fallen sehr versdüedenurtig sein: 

a. Bas Aufetfllpen ▼on fiEomschnhen unserer Wiedericftuer oder 
Schwee auf die Stibe neben den Nelken und Georginen und das jeden 
Morgen zu wiederholende Ausklopfen derselben und das Todttreten der 
ausgeklopften OhrwQrmer ist eine den Gürtnem lllngst bekannte "PnaaB, 
Kleine Blumentttpföhen thun in Ermangelung der Homschnhe denselben 
Dienst 
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b. Kleine Bttndel von Reissigholz , Lang-, Kaps-, Bohnen-, Erbsen- 
stroh etc. hängt man von Ende Juli ab oder legt sie in einem andern 
Falle auf den Boden schon früher aus, staucht dieselben von Zeit zu 
Zeit auf eine feste Unterlage, um die einquartirten Ohrwürmer heraus- 
zubringen; wegen dieser ^Icthode des Ausklopfens ist es rathsara, Gegen- 
stände zu Bündeln zusammenzubinden, die oben an den Enden eine ge- 
wisse Steiflicit darbieten. Die I^arven pflegea nämlich mehr «tut dem 
Boden sich zu bewegen, während die ausgewachsenen Ohrwürmer höher 
rteigaii gegen diese sind daher auch die aufgehiin irten Falleii vor- 
zngBweise gerichtet — Dränröhren, Knoehenröhren, hohle FflanzeosteDgel 
ete. auf d«a Boden ausgelegt, heßem Tonllgliehe Ohrwnrmfidlen. 

Hr. SnperinteDdent Ober dieck £uid die alten UnkraatkOrbe ans dem 
Gefleebt gespaltener Weiden aasBenndentlicb aweckmäamger m derartigen 
IVuDgapparatea und berichtet hierüber : Hatten Körbe einige Tage an ihrer 
Stelle gestanden, so worden sie moigens anf einem freien und ebenen 
Flecke im Garten mehimals gegen die Erde gestossen, wonach oft der 
ganze Boden mit Ohrwürmern so bedeckt war, dass mehrere Personen 
die Füsse kaum geschwind genug rühren konnten, um die Thiers zu 
zertreten, ehe sie entkamen. Das Zertreten wairde dadurch erleichtert, 
dass die Oehrlinge in der grossen Mehrzahl stets auf den nächsten dunklen 
(legenstand, das Haus, das nächste Buschwerk zuliefen. Selbst beim 
zweiten und dritten wiederholten Auistossen der Körbe auf den Erdboden 
bedeckte sich dieser immer noch mit zahlreichen Ohrwüi'mern ; waren 
aber die Körbe erst ei n mal ein Schlupfwinkel vieler Ohrwürmer gewesen, 
so Sassen sie oft schon eben so voll wieder, wenn sie anch nur eine 
oder zwei Näehte an einem andern Orte gestanden hatten. 



Tamilie drahhenselireeken (QryUodea, L p. 199). 

6. Bas HeimelieH, die Hsugrille, Chrfßus domesHous L. 
(Fig. 49) ist in seiner ganaen Erscheinmag ein walziges, plumpes Thier 
Ton lieht scherbengelber, 
stellenweise dunkel gespren- 
kelter oder gefleckter Fär- 
bung. Der grosse, halb- 
kugelige Kopf sitzt tief im 

HalsBchilde, hat kleine Netz- lOaaUu^ BMi 

aufren , keine Nebeuaugen und zwischen ersteren die ungefilhr körper- 
laogen, beim Männchen längeren Borstenfilhler; über den Kopf laufen 
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Tier We Qperbmden. Halflschild qtuemchteddg, an den Seiten' 
dtumpfkantig, mit dmikler Strieme, auf dem Btteken mit mebraren dmiUen i 
Hecken. Mtigeldeeken kürzer ab der Leib (aber länger als sie miBer 

Büd darstellt) , demselben wagerocht aufliegend , an den Seiten eben so 
stranpfkantig umgeschlagen wie das Halsschild und an dem Umschlage 
mit einigen dunkleren Striemen. Dieselben decken die HinterflUgel nicht 
vollständig, ßondem lassen deren S])itzen als ein paar nach unten ge- 
bogene, den Leib überragende Gräten frei ; dieselben stehen zwischen den 
lang liehaarten, pfriemenförmigen Kiiifen, so dass der Körper in vier 
Spitzen zu enden scheint, zu denen beim Weibchen noch eine unterste 
fünfte und längste hinzukommt, die gerade Legröhre, welche die KOiper- 
länge mit Ausschlüsse des Kopfes erreicht. Die Beine sind kn^, die 
Hinterschenkel verdickt, wie die Tordem flaumhaarig, die Schienen nur 
von Sohenkellttnge , auch die sweireihig nach hinten bedomten Hinter- 
schienen, weshalb das SpringvermOgen andi nnbedentend, die Fttase drei- 
gMhng, mit sehr kunem Mittelgliede. KtfiperlHnge ohne AnbViigMt 
dnrehschnitdioh 18 nmi. 

Leben« weise. Dasfitehnchen ist ein oft lästiger Bewohner imseNr 
Httnser, und »weil es die WVnne liebt, so sind BaddiSaser, BranereieD, 
Brennereien, Gku^chen n. dgl., wo es nie an einem warmen Ofen ftUt, 
seine Ideblingsorte. Als nüehtliches Thier hält es sich bei Tage m 
Mauerritzen, die es nach seinen Bedürfhissen erweitert, unter den Dielen 
und in sonstigen Schlupfwinkeln versteckt, kommt aber in der Sommerzeit 
von 9 Uhr ab und noch später zum Vorscheine, um allerlei Kurzweil zu ! 
treiben und der Nahrung nachzugehen. Die Heimchen sind in ihren 
Bewegungen ungemein flink, laufen sehr rasch, hüpfen aber wenig und 
ungeschickt. Die Männchen bringen einen melancholischen Zirpton her\or. , 
indem sie die Grundflächen ihrer gehobenen Flügeldecken mit grosser ! 
Schnelligkeit an einander wetzen, und es können ihrer mehrere hierdunli 
denjenigen in Verzweiflung bringen, der arbeiten oder schlafen will. 
Sie beabsichtigen damit die Wubchen heranzulocken nnd conaerttNB 
daher zur Paarangsseit am lebhaftesten. Dieselbe dürft» im Mai begiimeD 
nnd sich kanm bis zu den August hinaus erstrecken, wie Bösel meint; 
demi ich habe wlihrend des Juli die junge Brut in allen GrUssen von 
der eines Nadelknopfes an bis zu den- kräftigeren Burschen, denen schon 
FlUgelstumpfe gewachsen waren, sich tummdn sehen und dabd auch Aue 
Wuih, sich gegenseitig zu yerstftamneln und anzufressen, kennen gelenit, 
wenn ich eine Partie über Nacht in ein Zuckerglas eingesperrt hatte. 

Nach der Paarung legt das Weibchen seine zahlreichen, länglichen, 
gelblichen Eier in die am Tage bewohnten Schlupfwinkel ab, und die 
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liuige Legröhre spricht daftlr, daes dieselben in jenen Rttmnen noch tiefer 
nnteigehracbt werdm als die b^gang^enen Steilen reiehen, damit ne un- 
gSBtSrfc aebn bis swölf Tage liegen kennen, ehe die Dtrvdieii herror- 
beehen. Dieselban schUeMen sidi nach dem eben MUgetheüten den 
attea bei den nHohdiehen Umtreibereien an, lecken wie jene ilttBsigketten, 

I welebe de TOifinden, und die ganae GhBelkdiaft emKbrt sich mit mehligen 
SloflSm, mit Brod, Malz, nassem Getreide, den veirsehiedensten Kttchen- 
rüekstttnden, Allen auch als die ehie lange Brtthe krüftigenden kleinen 

I „E[rebse^, in den Kasernen , Lazeretten etc. in die Speisen und werden 

^ hierdurch und infol<^e des früher erwähnten Lärmes, wemi auch nicht 
scliädlicli, docli unter Umständen recht lästig. 

Die heranwachsende Jugend besteht zahlreiche Häutungen, mit deren 
dritter die Fiiigelscheiden und bei den Weibclien die LejKT^'hre sichtbar 
werden. Wenn man annimmt, dass mit der vierten Häutung die Oeschlechts- 
reife eintrete, so scheint mir die unbegründete Vorau88et2ning zu Grunde 
zu liegen, dass das Erscheinen der Flügeldecken den sogenannten Nymphen- 
Stand bedinge, der mit noch einer Häutung seine £ndschaft erreiche. 

I Es ist aber ausser allem Zweifel, dass noch mehrere Uftatongen auf 
diejenige folgen, bei welcher die Fiiigelscheiden eingetreten sind, und 
dsss letztere, wie alle übrigen TheQe nach jeder neoen HÜtntong gi<taser 

I worden. Daher ist bestimmt, aach hier die Anzahl der HlUitangen eine 
grBssere als vier. Der Umstand, dass die Eier nicht alle gleichzeitig 
abgel^ werden, die Geburten sich daher in die LSiige ziehen, die Er- 
Dihrang nnd somit das WaebsÜinm kein gleich m Usaiges bei allen Hiieren 
and Pflanzen zu sein pflegt, eiUart die verschiedenen Altersstufen, weldie 

I man gleichzeitig beobachten kann, zur GenOge. Ehe der nene Zuwaehs 

' reif geworden , sterben die Alten allmählich ab oder verderben , so dass 
ein Heimchen sein Alter schwerlich über ein .lahr hinausbringt. Wäh- 
rend der Wintcrmoiiate tritt auch für diese Hausbewohner die allgemeine 
Kuhc und Herabniinderung ihrer Lebensthätigkeit ein, sie liegen in ihren 
Schlupfwinkeln in einer Art Erstarrung und , lassen sich weder sehen 
noch hören. 

Gegenmittel. 1, Das sorgftUtige Verstreichen aller Ritzen und 
Zugänge zu den Schlupfwinkeln, welches man empfohlen hat, ist in den 
weitaus meisten FttUen- kaum möglich und wird darum nichts helfen, weQ 
sich die Thiere immer wieder herausfressen. 

2. Vergiften durch Malz, welches man mit etwss Azsenik abge- 
kocht hat, ist nnr dann zu empföhlen, wenn man das Gift tief in die 
Schlupfwinkel hindnbringeä und solche allerseits vollständig schliessen kann. 
.8. KOdermittel empföhlen sich am meisten, nnd wUxde ich anf 
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Küchenherden, wo man eine Vertiefung hat, vorschlagen, in diese Ver- 
tieüing Uher Nacht ein warm gehaltenes GefKss mit etwas Wasser ao 
anfisustellen, dase sein Band nicht höher als die Umgebong, sein Xoneves 
also nmnittalbar zqgSng^ieh ist loh habe nSmlich bei meinen oben* 
erwSbnten Beobachtnngen gesehen, dass die Heimehen in einen dem 
Herde eingemanerten Kessel, der den Tsg ttber gewinnt gewesen nnd 
im Ghninde mit noeh wenig Wasser versehen war, massenhaft hineingeftH€D 
waren, ohne wieder herans zn ktfnnen. Wo sieh eine solche Voikehzoiig 
nicht anbringen lUsst, könnte man vielleicht einen (mit Milch, Bier) ao- 
gefenchteten Lappen an die wHrmste Stelle auslegen, mitsste denselbca 
freilich am späten Abende mehrmals nachsehen nnd die darin augesammelteii 
Heimchen gleich tödten. Da ihre Lebensweise und ihr Aufenthalt mit 
denen der Küchenschabe übereinstimmen , so wird man auch gegen sie 
in gleicher Weise vorgehen können. S. KUchenscliabe No. 9. 

7. Die Hf aulwurflsjGfrllle , Werre, Reitkrote, der 
Reuiwurm, Erdwolf, Moldwolf, Erdkrebs» GryUotalpa 
vulgaris Ltr. (Qryüus Grfßotalpa L., Fig. 50). Durch seinen plnmpen, 



Fig. 5a 
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höchst eigenthümlichen Körperbau erkennt man dieses Thier sofort wieder, 
wenn man es sich nur ttnmal genau besehen hat Es ist durchaus 
heller oder dunkler braun und mit Ausnahme der Augen, der Dornen an 
den Beinen, der Mügel und des von ihnen bedeckten Kückentheiles mit 
einem rostbraunen, seidenglllnBenden , nqgemein kurzen Filze bedeckt. 
Die ftdenföimigen FOhler sind unmittelbar unter den kleinen, yoiquÄllen- 
den Augen eingelenkt und stehen etwas nSher bdsammen als diese, b 
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gleicher Höhe mit dem obern Hände der zusammengesetzten Aiigen und 
zwisdben (ienselben befinden sich zwei ^änaende Nebenaugen. Die 
Form des Kopfes mit emaea langen groMi^nteen, des HalasehildeB und 
des Hinterleibes endebt man aiu der AbbUdmig. Leteterer besteht ans 
acht Bingen, die beim Männchen so ziemlieh gleich gebildet sind, wHh- 
rend beim Weibchen die beiden leisten g^gen den dxitiletBten in ihrem 
Xttngendurchmesser bedeutend sorUckbleiben; an den Seiten des letzten 
sitzen die beiden pfriemfiSnnigen Baife. Zwischen diesen SehwHnasehen 
ragen vom Bttcken her dieht nebeneinander noch swei grtttenartige Spitzen 
eben so weit Uber die Hinterleibsspitze hinaus, biegen sich aber sanft 
nach unten. Es sind die etwas hornigen Vorden-änder der überaus 
zarten, weissen, langen und breiten , aber fächerartig zusammengefalteten 
Hinterflügel. Die homfarbenen, von kräftigen, schwarzen Adern durcli- 
zogenen Fitigeldecken liegen platt dem Rücken auf und haben die Länge 
des Halsschildes ; beim Männchen sind die jVIittelzeUen gi-össer, eine von 
der Form eines rechtwinkeligen Dreiecks fällt besonders auf, beim Weib- 
chen kommen an gleicher Stelle einige schmale, unter sich mehr gleich 
grosse Tor. Bie Hinterbeine können kaum zum Springen benutzt werden, 
desto besser dagegen die Vorderbeine zum Graben. Ihre Schenkel sind 
schanfelförmig erweitert, die konse und stai^ gekrtimmte Schiene endigt 
in vier handföimig amigebieitete Ztthne, ebenso sind die beiden ersten 
Foflsglieder, welche in unserem Bilde weniger an£Bülen sls an den übrigen 
Beinen, mit fltlgelartigen Zithnen bewaffiiet Das an den Schenkel 
stoflsende Httflglied Ittoft g^eich&Us in dnen mücbtigen, pflogschaaiförmigen 
Fortssta ans* — Ende Mai, an&ngs Jnni bis znm Winter (oder ttber 
denselben hinans?). 

Die Larve, gleich naeh dem Auskriechen von der Grösse emer 
derben Ameise und fest weisser Farbe, später wie die kleinere unserer 
beiden Figuren , gleicht im Allgemeinen dem vollkommenen Insekt , ist 
aber lichter gefärbt, hat keine Flügel, also auch nur zwei, nicht vier 
Schwänzchen liinteu, keine Nebenaugeu und weniger Fühlerglieder all- 
mählich treten die Flügel als nach jeder neuen Häutung immer grösser 
werdende Läppchen auf. — Vom Juli bis zum Mai des folgenden 
Jahres. 

Das £i ist eiförmig, grünlich weiss, 2,75 mm lang und 1,75 mm 
breit und so fiest, dass es sich schwer zerdrUcken lässt; eine grössere 
Anzahl bis zu mehren Hunderten Hegt in einem „Neste** in der Erde 
bdsammen; es biaacht durchschnittUch drei Wochen an seiner Ent^ 
wickelnng» * 

Lebensweise. Die Hanlwnifigrille bewohnt nach den gemachten 

Tas€be&b«rt» IMdUmI» liwiMttikaatei IT. 13 
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Brfidmmgeii ▼ocsogsweise einen loekevn, beeonders sandigen Boden, sieht 
auch einen trockenen dem nassen yor; im sogenann t en litten, sehweron 
Eidzeiehe trtft man sie seltener und nur ▼ereinaelt Daher dllifte sie 
im noiddeutschen Tieflande weiter Terhreitet und häufiger sein, als im 
hügeligen und gebiigigen Soden. Sie ist, wo sie einmal haust, mit 
vollem Reehte sehr gefltrehtet, nur sind die Ansichten tlber die Yeiaii- 
lassung ihrer Schäden getheilt. Der bisher geltenden Meinung, dass sie 
die Wurzehi verzehre, treten in neuerer Zeit mehre Beobachter mit der 
Behauptung entgegen, dass sie Gewürm, Engerlinge, ja ihre eigene lirut 
zur Nahrung wähle und nur die "Wurzeln der über dem Neste stehendeu 
Pflanzen a b b e i s s e , ausserdem aber durch das fortwährende Durch- 
wühlen und Auflockern des Bodens beim Graben ihrer (iUnge dem 
Pflanzen wüchse nachtheilig werde. Wie alle Heuschrecken ist sie pflanzen- 
und fleisch&essend« Da sie sich aber iast nur unter der Erde aufhält, 
so fallen ihr die unterirdischen Larven etc. und die unterirdischen 
Pflanzentlieile anheim. Von ihrer walirhait unnatürlichen Gefrässigkeit 
giebt ür. l^drdlinger ein Beispiel, welches zugleich als Beleg ^ ihre 
ZShleblg^ceit dient und darum hier nadierallhlt weiden mag: Eine in 
einem Ghuien betroCEbne Werre sollte mit dem Grabscheite getSdteit 
werden, wobei man sie zufHIlig so traf, dass das Thier in eine vordere 
HSlfte, welche Kopf und Brustkasten enthielt, und in eine hintere HSlfte 
sserlegt ward. Nach einer Viertelstunde fiel der Blick des Vertilgers auf 
das todt vermeinte Thier; wie gross war aber sein Entsetsen, als er die 
vordere ffillAe mit dem Auifressen des weicheren Hinterleibes besehüftigt 
&nd! Nach einer andern, mir brieflich zugegangenen Mittheilung kam 
der Vordertheil einer in derselben Weise halbirten und aut dem Garten- 
beete liegen gebliebenen Maulwurtisgrille nach 82, der Hinterleib sogar 
erst nach 106 Stunden vollkommen zur Ruhe, bis dahin hatten 
Zuckungen immer noch Zeichen für das nicht vollkommen erloschene 
Leben gegeben. ^ 

Wie alle ihre Verwandten zeigt sich die Werre nicht nur ungemein 
vorsichtig und scheu, bei der leisesten Erschütterung des Bodens schleu- 
nigst in das innere der Wohnung sich zurückziehend, sondern auch be- 
floi^ und Wache haltend bei ihren £iem und der jungen Brut, eine 
Ejgentbflmlichkeit , welche wir früher schon beim Ohrwnrme kennen ge^ 
lernt haben. 

In die zweite Hülfte des Juni bis etwa gegen die Mitte des Juli 
fsnt die Zeit der Paarung, welche indessen nur des Nachts oder in den 
ErdliSchem mit dnander abgewendeten Vordertheilen stattfindet; jedoch 
kommen dann die Thiere eher einmal an die OberfiMehe, ak an andern 



Digitized by Google 



Maulwurfsgrille. 



195 



Zeiten, und Tennefaen wobl auch «ne Ueme Strecke sa fli^^ HOcliet 
mtereesaat ist die Bemerimng, welche wir bei £. Martens Uber eine 
andere, der unsrigen sehr älinlichen Art in Japan und dem indischen 
Archipel lesen. Dieselbe kommt nämliih niclit selten dem laichte 
nach zu den Fenstern hereingeflogen, und wurden alle vom Bericht- 
erstatter gesammelten Exemplare bei dieser (xelegenheit erbeutet. Auch 
lässt das Männchen unserer Art wUhrend der Dunkelheit leise Zirptöne 
vernehmen, um das Weibchen herbeizulocken, Töne, welche man mit 
dem entfernten Schwirren des Ziegenmelkers (Caprimidgus eurapaeua) 
verglichen hat. 

Im Jahre 1869 fanden sich bei uns, wo sonst die Werre selteui 
infolge -des wannen April und Mai zaiilreiche Nester mit den £iem .schon 
in der ersten Hälfte des Juni, nnd es hatte sich das 6ra1|;eschltft be- 
deatend gegen die gewöhnliche Zeit verfrüht, wtthiend noeh am 6. Angost 
von Ratzebarg eine Yersptttang beobachtet worden ist Dasselbe be- 
ginnt alsbald naeh der Eaarong nnd besteht darin, dass das Weibehen 
einige schneckenförmig gewundene, sich senk^de Ginge giäbt nnd in 
der Mitte derselben, bis etwa 10,5 cm nnter der Oberfläche eine Höhlnng 
▼OH Grosse nnd Gestalt eines kleinen Htthnerttes ansubeitet Die Winde 
werden mit Speichel befeuchtet, gut geglättet nnd auf diese Weise aus- 
gemauert, so dass man bei gehöriger Vorsicht in etwas bindigem Boden 
das ganze Xcst als eine ausgehöhlte und gerundete Erdscholle heraus- 
nehmen kann. Von ihm aus führen einige mehr oder weniger gerade, 
flachere Gänge, die sich durch etwa 19,5 mm breite Aufwürfe äusserlich 
kenntlich machen, nach verschiedenen leiten, überdem einige scnkreclite 
nach unten, welche thcils dazu dienen, den Feuchtigkeitsgrad des Brut- 
platzes zu regeln, theils aber auch dem bei den Eiern wachenden Weib- 
.chen einen Zufluchtsort bm herannahender Gefahr zu gewähren. Ein 
solcher Bau wird an einer offenen, unbeschatteten Stelle angelegt und 
der Baum Uber demselben dnioh Auflockern der Erde und unterirdisches 
Abfressen des Fflanaenwuehses, da, wo es nöth^g, fto den Endass der 
Sonnenwinne befilhigL Das platsweise Absterben der Pflanzen, unter 
welchen starke Stauden sein kOnnen, venäth am sichersten einen Brut- 
plaia. 

Die Zahl der Eier in emem Neste bldbt sieh nicht gleich, durch- 
schnittlich kann man 200 annehmen, hat aber auch schon ttber 800 ge- 
funden. Eine bedeutend geringere, als die zuerst genannte Zahl weist 
darauf hin, dass das betreflFende Weibchen mit seinem Geschäfte noch 
nicht zu Ende war, da dasselbe nicht auf einmal abgethan wird. Nach 
Beendigung desselben stirbt es nicht, wie die meisten andern Insekten- 

13* 
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mlttter^ blllt sieh vielmehr, wie bev^ erwihnt, ab treae Wüchtefin in 

der Nähe der Eier auf, und zwar in einem der hereits gedachten senk- 
rechten Gänge, aus welchem es den Kopf hervorstreckt; jedoch behrtitet 
es die Eier, wie hie und da behauptet wird, eben so wenig, wie ein 
anderes unserer lieimischen Insektenweibchen. Auch lebt es noch, wenn 
nach höchstens drei \Vochen die jungen Lärvchen ausBchltlpten , von 
denen es manches frisst, wie z. B. Bouch^, Curtis, Niossing beob. 
achtet haben; ich glaube dies sehr gern, obschon es von andern Seiten 
besweifelt wird, dagegen glaube ich nicht, dass es tief unter der Eide 
noch überwintert, wie gleiclifalls behauptet wird, weil es seine Bestimmung 
erfüllt hat und seiner Nachkommenschaft jetzt kdnea Dienst mehr leisten 
kann. MOg^eh, dass bei der nng^Ieicheii Eierablage Teiwnzelte Individuen 
vor Winters zur vollkommenea Reife gelangen können und dass diese es 
sind, die man im Winterlager angetroffen hat 

Etwa von Mitte Juli ab haben nach der normalen Entwickdung die 
LOrvchen das Ei verlassen und bleiben in den drei bis vier ersten Wochen 
ihrer Lebenszeit beisammen, wühlen nicht und emSbren sich von dem 
humusreichen Boden oder den feinsten Wtirzelchen ihrer nSchsten Um- 
gebung, woraus sich wohl erklären mag, dass frisch gedüngte Stellen eine 
besondere Anziehungskraft auf die legenden Weibchen ausüben. 

Jetzt häuten sich die Tjarven zum ersten Male, werden lebhafter 
und zerstreuen sich. Ende August , also abermals nach drei oder vier 
Wochen , erfolgt die zweite Häutung und vier Wochen später die dritte, 
nach welcher sie eine durchschnittliche Grösse von 2,6 cm erlangt liaben. 
Nun gehen sie etwas tiefer und beginnen den Winterscldaf. Vorn Wetter 
des nächsten Jahres hängt es ah, wie zeitig sie erwachen und bald 
darauf sich zum vierten Haie häuten, wobei die FlUgelstumpfe eintreten. 
Die letzte Häutung zum vollkommenen Insekt exfolgt Mitte Mai, anfangs* 
Juni. Dass sich bei ^sehr früher oder sehr yenpfileter Eierablage die 
angegebenen Zeiten 7enchieben, ist seLbstrentlindlich, im enteren Falle 
aber auch unter begUnstlgaiden UmBtSnden die MOc^chkeit maki aus- 
geschlossen, dass TOT der üeberwinterong die vorietste, ja die letrie 
HSutnng statüiaben könnte. 

Soweit die Er&hrungen reichen, sind sehr dürre und sehr nasse 
Sommer der Entwickehing nieht günstig, was durchscfanitilich Ton aihn 
Insekten gilt. Die Werre, wie überhaupt die Henscbredien, gedeiheD 
in einem warmen Jahre am besten, Feuchtigkeit ist aber wie zur 
Pflanzen-, so auch zur Insektenentwickelung unerlässliche Beigabe. Hat 
man doch im heissen Afrika beobachtet, dass bei Dürre die Eier der 
Feidheuschrecken ein Jahr entwickelungst^g ruhen können j denn es 
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erschienen mit der ungewölmlitli lange ausgebliebenen Regenzeit die 
T^arven massenhaft, ohne dass man die Alten bemerkt liatte. die nach 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge die Eier gelegt liab<m miissten. 

Feinde hat die Werrc eigentlicli nur in den beiden unterirdisch 
lebenden Insektenfressern, dem Maulwurfe und den Spitzmäuseii, 
aber auch die in der Erde nach Gewürm suchenden Vdgel, wie Krähen, 
Dohle, Wiedehopf, Elster stellen ihnen nach, selbst der Neun- 
tu dt er erhascht mitonter eine nnd spieest sie an Domen auf. Dass 
Fuchrnnd Marder ihr naehstellen, wird gleiehfiüb behauptet 

Gegenmittel. 1) Das Anfrnchen der Nestor und Zerstören der 
Eier steht oben an, weil man damit das Uebel an der WnrzdL ai^preift. 
Dasselbe muss im Juni nnd Juli geschehen nnd zwar am besten nach 
emem B^gen oder starkem Morgenthaue, wenigstens im lockern Sand- 
boden, weü man dann die nach dem Neste leitenden Gange leiditer be- 
merkt, welche bei Trockenhdt entweder gleich znsammen&llen oder gar 
nicht siclitbar werden. Die Stellen, wo die P*flanzen platzweise kränkeln, 
führen am sicliersten zum Neste, zwei bis drei Finger tief unten in der 
Erde wird man dasselbe antreffen, wenn man nur mit dem Zeigefinger 
der Kichtung der Eingangsröhre vorsichtig nachgeht. 

2) Mit zwei Theilen Steinkohlentheer und einem Theile Terpentinöl 
füllt man eine Flasche beinahe voll und versieht sie mit einem Pfropfen, 
durch dessen Mitte eine lederpose gesteckt ist. Im April, wenn der 
Frost aus der Erde, die .Witterung mild und der Boden hiinreichend 
durchfeuchtet ist , so wie im Sommer nach Regenwetter , wo die Gänge 
hauptsächlich markirt smd , geht man diesen mit den Fingern nach, bis 
man auf die senkrechte Btfhre kommt In diese macht man mit dem 
Finger behutsam eine trichterföimige £rweiterang, giesst mit einer Ueinen 
GKesskanne etwas Wasser hinein, dann emen halben Theeldfiisl voll von 
ebiger gut gesdittttelter Mischung, darauf wieder dnen Esstöffd voll 
Wasser* Die Werte arbeitet sieh heraus und stirbt Sind mehrere 
(jUlnge vorhanden, so klopft man die Erdobeiflfiehe zuvor eben, worauf 
die Wene den Gang bald wieder herstellt, welcher dann sicher su ihrem 
Aufenthaltsorte fllhrt (Hempel.) Dieses Verfiethren scheint etwas müh- 
sam und bei vereinzelt vorkommenden Maulwurfsgrillen anwendbarer als 
da, wo sie in Menge vorhanden sind; hier empfiehlt sich Iblgendes mehr 
summarisches Verfahren. 

3) Das Eingraben von Töpfen, Kochtöpfen oder unten gut ver- 
schlossenen Blumentöpfen, und zwar an solchen Stellen, welche ä'w Werren 
passiren. Dieselben müssen etwas tiefer mit ihrem obem Rande als die 
Sohle des Gkmges au stehen kommen, werden zu Fallgruben filr die 
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Thiere, welche nicht wieder heraus können, und müssen öfter einmal 
revidirt werden. Mit einer Anzahl , an zweckmässigen Stellen em- 
gegrabener Fangtöpfe wird eine grosse Menge von Grillen vertilgt. Eine 
Holzröhre, mit jedereeits nach innen sich öfiiienden metaUenen Klappen, 
wird als besondere Falle in einer Gangstelle eiligeschalten, 

4) Man pulvert Arsenik fein, mischt Samen von Thymian, Alajoiui 
oder Basilikum damit, Ifiast diese Misehung 24 Stunden in wenigem ; 
Wasser weichen, vameiigt das Qaoae mit Sand oder Erde und stieat 
diese anf die PUtee, wo die Weixen sich aufhalten. (Lehmann.) 

5) Femer hat man voigeschhigen, mit Beginn der rauhen Jahresaeit 
hie md da in einem von Weiren hewohnten Garten LOeher mit Pibrde- 
dtbiiger an fllUen. Hier sollen sie sich als frostige Thiere zusammenziehen | 
und im eisten Frttl^iahr« massenhaft TertUgen lassen. 

6) Diesem Ktfdeonnittel sei noch ein Abwehimittel beigegeben, wdefaes 
der TerstorbeuA Ho%llrtner Richter anwendete, mn gewisse Pflanzen 
vor den Angrifien der Werren zq schützen. Dieselben wurden in topf- 
förmigen Weidenkörbchen in die Erde eingepflanzt. 

7) Für den Frost handelt es sich nur um den Schutz offener Saat- 
kampe und zarter Pflanzen, da geschlossene Bestände und erwachsene 
Bäume von der Werre nichts zu fürchten haben. In dieser Beziehung; em- 
pfiehlt Hr. Grieshammer, wenn die Killen gezogen sind, kurz ge- 
schnittene Zweige von Wachholder oder Fichte in geringen Entfernungen j 
von einander nnd in der Weise in dieselben .einzulegen, dass die Nadel- 
^tzen je zweier gegen einander gerichtet zu liegen kommen. In so 
vorgerichtete lüUen wird die betreffende Saat in gewöhnlicher Weise ge- 
tfet imd sammt den Zweigen mit Erde bedeckt Hieidurch erfolgt ein 
langsames Abtrocknen der Nadeln, deren Spiteen die Weire wie den 
Engerling vom Doichreiten der Saatbeete abhalten. 



Familie Feldheiuchreeken (Aeridiodeaf L p. 200). 

8. Die Zug-, liVanderlieiisc]irec]£e, Oedipoda migratoria 
L. (GryJhts migratorius, Pachytylus migr., Fig. 51). Als Gattungsmeik- 
male gelten die fadenförmigen, kurzen Fühler, eine glatte, niclit 
hückerige Vorderbrust, ein vom stumpfer und senkrechter Kopf, welcher 
breiter als das Halsschild ist, die abgerundeten Seitenkanten dieses 
letzteren, so wie der mehr oder weniger scharfe Mittelkiel seines Rückens. 
Alle FUsse haben drei gleichgebiidete Glieder und zwischen den Klauen 
einen kleinen mnden Haftiappen, die Hinterbeine befilhigen dm?ch die 
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Dicke ihrer Schenkel und die Länge ihrer an den Hinterkanten bedomten 
Öchienen zu kräitigen «Sprüngen. Die FlUgei Uberragen den Hinterleib, 
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Oure Tordern sind peigunentertSge, schmale Declceii. Lw viel braiteoren, 
dünnhäiitigai und feinmaadiigai HinterflUgel ftlten sich der Ling;e nach 
saaammeD, damit sie von den vordem bedeckt werden können. Das 
grossere Weibchen hat am Leibesende swei obere nnd zwei untere Spitsen- 
paare, welche im Tode meist Uaifen, das HSunchen dne Ton unten nach 
oben die Oeffhung schliessende, spitze Kkppe. 

Die Färbung der genannten Art ist nicht liei allen Stücken gleicli 
und scheint dunkler zu werden , je weiter die Jahreszeit vorrilckt. Im 
Allgemeinen herrscht auf der Oberseite graugrün , unten fleisch roth vor, 
jedoch geht jenes in Grasgrün oder bräunliches Grün , dieses mehr in 
Roth oder Gelb über. Das Merkmal einer bläulichen Mundpartie, auf 
welches man hie und da grosses Gewiclit gelegt lindet, trifft durchaus 
nicht immer zu. Die Hinterschenkel sind auf der Innenseite mit zwei 
dunklen Querbinden, ilire Schienen mit einem gelbrothen Anstriche, die 
brünnlichen Flügeldecken endlich mit dunkleren Flecken geaddmet. 
LHage bis 65, Flügelspannung bis 120 mm. 

Juli bis September, einseln last alljUbrÜch in den Terschiedensten 
Gegenden Dentsehlands, besonders des sttdilsdichen. 

Die Larve untencheidet sieh durch ger i ugere GrOsse, schmutsige 
und unbestimmtere FKibung, welche von einer grauschwaizen alhnKhUch 
in eine lebhaft grttne ttbeigeht , und^ besonders durch den Mangel der 
Flügel; sie erscheint mit Beginn des warmen Frllhlingswetters. 

Die Eier sind anfimgs dottergelb, werden aber bald braun, viennal 
länger als breit und etwas flachgedrUckt Sie liegen in zusammen- 
gebackenen Packeten von 65 bis 100 StUck flach unter der Erde und 
überwintern hier. 

Lebensweise. Die Paarung dauert 12 — 24 Stunden. Man beob- 
achtete eine Wiederholung derselben; nöthig wird sie schwerlich, 
wenn sie aber als etwas Ungewöhnliches vorkommt, so hat sie ihren 
Grund in der ungewöhnlichen Anzahl der Thiere. Körte fand 1826| 
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als die Zugheuschrecke in der Mark Brandenburg so verheerend auftrat, 
vereinigte Pärchen vom 23- Juli bis zum 10. Oktober, so dass somit das 
Eierlegen einen Zeitraam von fast einem Vierteljahre ausfUllt. Sieben 
Tage nach der Paanmg wird das Weibchen unruhig, briset nicht mehr 
und sucht ein Plätzchen, wo es seine Eier ablege, deren ee nngefilhr 
150 im Eierstocke hat. Sie weirden meist bis 40 mm tief in müssig 
lockeren Boden bis m 100 Stück in einen Klnmpen abgelegt, welcher | 
dnzch den daba ansgesehiedenen, spSter erhSrtenden Sddeim eine feste 
Kasse bildet. 

Im Frtthjahre erfolgt das Ansschlttpfen der- Eier wShrend zwei bis 
drei Wochen, welche Zeitabschnitte iheilweise dnich die Witterangs- 
Verhältnisse beeinflnsst werden; denn mehr als yiele andere Kerfe ver- j 
langen die Hettsehreeken einen warmen, trocknen Sommer und Herbst, 

wenn sie gedeihen sollen. Treffen diese Bedin^ingen wenigstens für ein- 
zelne LHnderstrecken zusammen, so werden dieselben von der einen oder 
andern Art dieser „Springer" leiden müssen, welche daselbst ilire Hei- 
math haben. 

Das junge Lärvclien ist gelblichweiss, dunkelt aber schnell, so dass 
es bereits nach vier Stunden grauschwarz aussieht. Bis zur zweiten 
Häutung nach ungefähr fünf Wochen behält es diese Farbe und sucht 
die zartesten Keime aller Pflanzen zur Nahrung auf. Nach dieser Zeit 
breitet sich die Gesellschaft mehr und mehr aus und wird anch in ihren 
Wirkungen in dem Masse bemerklicher, in weichem sie heranwMdbst, was 
unter noch sweimaliger Häutung ziemlich schnell geschieht Etwa ▼ieisefaB 
Tage nach der vierten, mit welcher die Flfllgeilscheiden recht stattlieh 
anftreten, kiiedit jede Larve an einem Halme in die Htthe, hSng^ sich 
an den Hinterbeinen auf und Immen 20~40 Minuten weicht das leiste 
Gewand, und die Flttgel ent&lten sich. In derselben Stellung erfolgen 
auch die frühem Hllutungen, deren genau genommen fünf gesühlt werden 
mOssen, weil die erste versteckt beim Ausschlttpfen ans dem Eie eintrat 

Es liegt in der Natur dieser Art, dass sie auch ohne an Naliruug 
Mangel zu leiden, wie ihr Name andeuten soll, Wanderungen vorahumt, 
jedoch darf man nicht glauben, dass sie immer da zui<e\vandert sei, wo 
sie plötzlich massenhaft und zerstörend auftritt. Die Nord^Tenze ihrer 
Verbreitung geht von Spanien durch Südfrankreich, die Schweiz, Bayern, 
Thüringen, Sachsen, die Mark, Polen, Posen, Volhyni^ Sttdmssland, 
Sudsibirien bis zum nördlichen China; in allen südlich von dieser Linie 
liegenden europäischen Ländern, selbst noch in Nordairika etc. tritt sie 
vorttbeigehend in ungeheuren Schwärmen auf, und die Chroniken ver- 
zeichnen schon aus dem Jahre 878 (Kloster sn Fulda), dann aber von 
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1333 an in gerinj^eren Zwischenräumen die Jahre, in welchen hier oder 
da in Deutschland die Heusclirecken verderbHch aufgetreten sind. 1338 
wurde die Gegend um Halle von ihnen verwUstet, 1543 dieselbe und die 
leipziger, 1693 kamen sie aus Böhmen und überfluteten Thüringen. Aus 
dem 18* Jahrhundert finden wir als Heuschreckenjahre ftir Deutschland 
▼ermerkt: 1712, 14, 15, 19, 27—31, 34, 40-50, 52—54, 59, 63, 
aus diesem Jahrhundert: 1803, 25—27, 56, 59, 76, 77 and für das 
südliche Bnaskiid 1800, 1, 8, 12—16, 20—22, 29—31, 34—86, 44, 
47, 50, 51, 59—61. Ein Blick auf diese Zahlen seigt cur Genüge, dass 
die Thiere nicht immer ans Süden oder SüdcMten mgewandert, sondern 
an Ort nnd Stdle geboren sind. 

Bemerkt sei noch, dass die in Deutschland verbreitete Art etwas 
kleiner als die klüftigere, im wünneren Süden lebende ist, aber alle 
geringen Unterschiede nicht stichhaltig sind, dnrch welche sie sich als 
Pachytylus cinerascens F. (= G-ryUus danicus L.) speeÜsch von migra- 
torius unterscheiden soll. 

Selbstverständlich macht sich überall da, wo die Heuschrecken 
massenhaft ausgekrochen sind, der Frasn der Larven sehr bald bemerk- 
lich, während er da erst anföngt, wo die geflügelten, aus weiterer Ent- 
fernung kommenden Kerfe eingefallen sind. Er erstreckt sich auf Alles 
WJis grün ist, die Feldfriichte und in erster Linie die Gräser erhalten 
den Vorzug und da kann es geschehen, dass man nicht mehr unter- 
scheiden kann, welche Frucht auf dem Acker gestanden hatte, wenn sie 
denselben verlassen haben. Bäume und Sträucher kommen an die Beihe, 
wenn der Boden seinw grünen Decke beraubt ist ; an den immer grünen 
Strüuchem des Südens, wie Lorbeer, lürschlorbeer, Bncbsbanm n. a., 
sollen sie sidi nicht vergreifen. Beim Weiterriehen erheben sich 20 bis 
80 HeosehredLen aus der Schaar während der wannen Tageszeit, be- 
schreibai einen Kreis in der Lnft, worauf sich die übrigen f^eldifiJls 
erheben, und nun zieht der Schwann eine Strecke weiter, bis er von 
neuem einfallt und sein ZerstOmngswerk unter lautem Schrapeu fortsetsL 
Nach Beendigung des BrutgeschSfts sterben die Weibchen ab, während die 
Männchen ihnen schon vorausgegangen sind. 

Feinde hat die Wanderheuschrecke in den Stßrchen, Krähen, 
Dohlen , Staaren , Mfiven , den Hühnern und Schweinen ; auch Faden- 
würraer hat mau aus ihnen hervorkommen sehen. Doch reichen diese 
natürlichen Verfolger keineswegs aus, wenn es sich darum handelt, bei 
wolkenähnlichen Schwärmen Herr über die Massen zu werden, sondern 
der Mensch muss mit aller Energie gegen diesen gei^lichen Feind 
einschreiten. Nirgends mehr als gerade hier ist gemeinsames Yor^ 
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gehen ganzer ])örrer, ja Provinzen nothwendig , obschon alle Berichte 
darin Ubereinatimmeu, dass gegen die Heuschrecken selbst, wenn sie in 
wolkenartigen, die Sonne verfinsternden Schwärmen einfallen, jede Gegen- 
wehr fruchtlos bleibt Schon bei Plinius lesen wir, dass in Kyrene em 
Gesetz bestand, nach welchem die Einwohner des Jahres drei Mal gegen 
die Hensefaredwn anniehen mnasten: um ihre Eier, ihre Larven und 
snlelEt die vollkonnneiien Inaeikten m todten. Wer dieaeEa GeaetEe za- 
wider handelte, verfiel in harte Strafe. 

In Frankrdch hat sieh die B^erong an verschiedenen Malen der 
Angelegenheit angenommen, eben so anch im Königreiche F^nussen. Li 
dieser Beoiehung finden sieh Rescripte vom 18. April 1781t 24. Oktober 
1781, 24. November 1752, 18. Juli, 19. nnd 20. December 1753. 
Ausser einer Anweisung, wie man die Heoschredcen zu vertilgen habe, | 
enthalten diese Verfügungen Befehle an die I^ndleute. Forstbedienten, 
Hirten und Schäfer, möglichst sorgfältig auf das Dasein dieser Thiere zu 
achten und ungesäumt davon Anzeige zu ersUitten. Die Behörden aber 
werden dafllr verantwortlich gemacht , wenn sie nicht ohne alle Ver- 
zögerung Dorf- und Stadtiremeinden aufbieten, um solche den bedrängten 
Ortschaften zur Hilfe zu tiberweisen. 

Gegenmittel. 1) Zuvörderst wird, das Aufsuchen der Eier em- 
pfohlen. Bei einiger Uebung lernt man wohl die Erdkltlmpchen , in 
weldhen sie enthalten sind, von ihrer Umgebung unterscheiden. Wo aber | 
soU man sie aufsuchen? An solchen Stellen, wo viele todte Weibchen i 
umherliegen. Dabei hat man ansser anf Felder sein Augenmerk anch wo. 
richten auf Triften, naeh der Sonnenseite belogene Abhänge, anf Wald- 
iSader und andere geschützte, besonders den wKnnenden Sonnenstrahlen 
zugängliche Oerdichketten. Dass die MQgUchkeit gegeben, die Eier mit 
Erfolg anfznfinden und einsnsammehi, beweisen Slters, darttber vor- 
liegende Berichte, nadi denen dab Suchen im FrOhjahre vorgenommen 
wurde: In der Felchnaik der Stadt Dressen und den beiden ssngehOrigen 
Dörfern Polenzig und Grunow sammelte man (1752) 13 Scheffel 

Hetzen herl. l^fass, und im Anspachischen (1749) 35Va »Scheffel. 
Weiter sollen eingetriebene Schweine die Eier sehr gut zu finden wissen 
und endlich wird das UmptlUgen und Biosiegen der EierhUufchen an- 
gelegentlich empfohlen, da ihre Umhüllung auf lUngere Zeit der Nüsse 
nicht widerstehen könne und dieselben dann in Eäulniss übergingen. 

2) Um die Larven zu zerstören, hat man Gräben zu ziehen, Fall- 
l(}cher in deren Sohle anzubringen, die Brut hineinzuti-eiben und zu tödten. 

Bei der Anlegung der Grttben ist Folgendes zu beachten: Derselbe 
mufls 47 — 62 cm tief und eben so breit sein; seine Länge richtet sieh 
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nach der Grösse der Herden , die man hineintreiben will , dabei ist es 
jedoch zweckmäasig, ihn an dm Enden etwas winkelig verlauten zu 
UuBBen. Ferner mnss er so angelegt sein, dass man die Thiere nicht 
gegen den Wind and bergauf nach ihm hinzatreibcn liat, weil sie leicht 
ermttden und dann nicht weiter gehen. Denixn wird man auch die anf' 
gewoifene Erde beim Anggxaben an dem en%^gengesetaten Bande snx 
onem mOgfiobst hohen Walle anfwerfen. In der Sohle dea Grabeos sind 
in nieht allaa groesen Entfenrangen aenkrechle FdUOeher anznbiingen, 
m welche die Larven huieinflJlen, wenn sie auf dem Boden nmher- 
krieehen, sieh in EnKale darin Terwiekeln nnd nicht wieder heiang 
können. Smd die GiSben in der angegebenen Weise angefertigt, so geht 
es an das Eintreiben der Herden. 

Zn diesem Zwecke stellen sich die Treiber, deren Zahl sich nattlr- 
lich gleichfalls nach der Menge des Feindes richtet, mit belaubten Reisern 
hinter letzteren auf, machen sanfte Bewegungen damit gegen die Erde, 
ohne jedoch die Larven zu trefien, wodurch dieselben aufgescheucht und 
im Fortschreiten erhalten werden, wenn die Treiber langsam in derselben 
Weise nachfolgen. Sie müssen sich jedoch immer in gehöriger Entfernung 
vom Zuge halten-, denn kommen sie demselben zu nahe, so geräth er in 
Ver wÜTu ng und rückt nicht nur nicht von der Stelle, sondern kehrt um. 
In diesem Falle müssen die Treiber stehen bleiben, oder wohl einige 
Schritte sortlckweichen und ihre Kathen weniger bewegen. Diese Vor- 
sicfatsmassregel ist auch aUemal dann sa beobachten, wenn der Zug ui's 
Stocken gecXth; ist er wieder in Bewegoi^ gebiacht, so sehliesst man 
ihn Ton beiden Enden her enger eui und sucht das Ausweichen beider* 
seits mischst au Terhrndem. Sobald der Zug ui diem Gkaben angelangt 
ist, whrd unter Einstampfien seines Inhalts jener allmählich wieder ange- 
worfen. WVhrend dieser Zeit kann man nene SchwSime aufinichen. 
Sollten die hersngetriebenen Larven kuis vor der Ankunft am Gkaben 
wegen ihres weiten Ifarsehes ermfidet sein und nicht weiter wollen, so 
lassen sie sich durch stumpfe Besen in den Ort ihrer Bestimmung hinein- 
kehren. Stösst der in Bewegung gesetzte Zug auf irgend einen Gegen- 
stand , auf einen Strauch, Baum etc. , der ihn von seiner Bahn ablenkt, 
so muss man ihn von fem einschliessen, stehen bleiben, die Ruthen nicht 
bewegen, um ihn dadurch zusammenzuhalten, und nun möglichst schnell 
einen andern Graben in der neuen Richtung anlegen. Diese Vertilgungs- 
methode Ifisst sich anwenden bei Larven, die zwischen der zweiten und 
vierten Häutung stehen, und zwar nur hei w a r mem Wetter, bei welchem 
allein sie beweglich sind. Die jttngsten, noch sehr zarten kann man 
nicht wohl trdben, sondern am besten von Kindern an den Stellen tOdten 
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lassen, wo sie sich sonnen; die mit Fltigelstumpfen versehenen machen 
schon zu bedeutende Sprünge und lassen sich, wie die vollkommenen 
Insekten, ebenfalls am frühen Morgen nach starkem Tluiu oder gleich 
nach einem Regen mit Erfolg in Gräben treiben. Die eben beschriebene 
mühsame Arbeit muss natttrlidi so oft wiederholt werden, so lange Bich 
noch daza geeignete Züge ▼oiiinden. In jedem Falle wird man sich 
viel Muhe ersparen, wenn man vom AngUBt an genau darauf achtet, ob 
sieh einzelne Heuschrecken zeigen und wenn man diese dann, die wogen 
ihrer Gidsse leicht bemerklich sind, von Kindern mit aller Eneigie weg- 
ftngen lässt TreAeo. sie sa dieser Zeit in Schwünnen auf, so sind sie 
nicht sa bewSltigen und das G^eradienste bleibt, ihnen so schleonig wie 
mOglieh diejenigen Feldfirttchte dnich Einernten zu .entziehen, deren 
Emteeot nahe ist, um wenigstens etwas sa retten. Bei derg^eicheii 
ausserordentlichen Füllen sind auch ansserordentliehe An- 
strengungen zu machen! 

3) Auf ebenem und festerem Untergrunde haben in Kussland einige 
medianische Vorrichtungen wegen ihrer Wirksamkeit allgemelnwe Aner- 
kennung gefunden, es ist dies die Strauch^uetsche, Dornschleife 
und die Stein walze. Erstere besteht aus einem Holzrahmen, der mit 
Domen (Schlehdomen) au(9{geftdlt ist, welche man oben dnreh Steine oder 
Sanditiicke beschwert, damit sie, wenn das Ganze wie eine Egge Aber den 
Boden weggeschleift wud, übendl eingrei^ Die Sternwalze ist dasselbe 
Werkzeug, welches man bei uns sehen kann, wenn Chausseen fest ge- 
walzt werden. — • Hr. Demole hat eine Vorrichtung erfhnden, welche 
beide eben nSher bezeichnete neben einander vereinigt und in einem 
Krease lierumgezogen wird. 

Anm. 1. Neben der Wanderheuschrecke, unserer grössten hei- 
mischen Feldschrecke, gibt es in wärmeren Ländern zahlreiche Arten, 
die zum Theil noch grösser sind, und von denen manche gleichfii.lls in 
wolkenartigen Schwärmen beobachtet worden sind, Amerika, Afrika, Asien 
haben auch ihre Wanderheuschrecken. Auf den südlichen Halbinsefai 
Europas bis nach T710I hinauf kommt in dem Aßri^Hum tartaricum die 
für Europa grOsste Art vor, ob aber je in Schwärmen, habe ich nicht 
in Erfiüunmg bringen können. 

Anm. 2. Von den kleinen Feldheuschrecken, den sich auf Wi^en 
allenvärts umhertreibenden „ Graspferd en^*, können verschiedene Arten in 
warmen, trockenen Jahren durch ihre grosse Menge zeitweilig sehr schäd- 
lich werden. So erzählt Kollar von einem Falle, der sich 1857 im 
Bezirksamta Kornenburg zutrug. Daselbst waren in der zweiten 
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Hälfte des Juli, zu welcher Zeit die meisten der Thiere sich noch im 
LairenzQstaiide befisoideii, nicht nur die Grliser der Wieaea stark von 
ihnen mitgenommen, sondern anch die angrenzenden Gersten- und Hafer- 
felder. Die. Gerstenäbren, deren Körner noch im Safte standen, dieser 
entweder gSnzlich beranbt oder halb abgenagt, ja viele lagen auf dem 
Boden, weU die Thiere den Halm oben dorehgebiasen hatten; den slmmt- 
lichen Aehren fehlten die Grannen, so daas die Geiste em gans ftemd- 
artigea Ansehen darbot; aneh die Bkittscheiden fsndem sich am dem Bin- 
dern anqgenagt An den Haferrispen waren die zartem Stiele der IVneht- 
kttmer abgebissen und der noch nnreife Samen lag Eerstient am Boden. 
Aneh anf Maisfeldem wurden die Thiere angetroffen , wo sie sich, ohne 
Schaden anzurichten, mit der swirten Oberliaut der Blatter begnügt hatten. 
Als bemerkenswertli bezeichnet der Bericht noch den Umst;ind, dass 
andere Wiesenpflaiizen, wie Dolden, Hiearacien und der Erdbeerklee 
(Trifolium fragiferum) unberührt geblieben seien. Die betreffende Art 
wird mit Bestimmtheit als Stenobothrus praforwn Fischer (Orthoptera 
europaea Lipsiae 1854, p. 321) bezeichnet, ein mässig grosses Thier 
(d 13 — 15, $ 19 — 21,5 mm) von verschiedener Farbe: grasgrlln oder 
oliTmgrUn, unten gelbgrün, Insweilen auch oben rothbraun oder braun- 
grau. Der Kopf tritt vom (von oben gesehen) mässig als stumpfes Dreieck 
vor die Angen tot, h<Kblt sich um die Wniael der Ftlhler aiemlich tief 
ans, ao daas der Hitteltheil aeiner Stun als breite Leiate hervoiragt Die 
&denförmigen, etwaa breit gedruckten Fühler reichen, wenn sie aorttckge^gt 
werden, beim Q bia an dem Mittelhtlften, beim S smd sie etwas llinger. 
Daa vom kaom winkelig vortretende, faat gerade abgeatntate, nach hinten 
in eimem aehr stampfen Winkel wenig vorgezogene Habaehild hat drei 
Kiele, Ton denen die beiden Süsseren durch sanfte Biegung yor der Mitte 
sieh am meisten nfthem, am Hinterrande am wdteaten yon einander ab* 
stehen und nicht selten von einer scliwarzen Linie begleitet werden. 
Flii<;eldecken S von Länge des Hinterleibes oder noch darüber hiuaus- 
reicheud, nach ihrer Spitze hin melir oder weniger plötzlich verschmälert, 
beim $ sind sie fiast lanzettförmig und reichen kaum bis zur Hintevleibs- 
mittc oder etwas darüber hinaus; Flügel $ ^ um die Hälfte oder den 
dritten Theil kürzer als die Decken. In sehr seltenen Fällen finden 
sich Flügeldecken und Flägel vollkommen entwickelt. Die dicken Hinter- 
schenkel oben Ubereinstimmend gefkrbt mit dem Rücken des Körpers, 
Kniee dunkler, Hinterschienen r&thliclu 
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Familie Scliabeu (Blattina, I. p. 203). 1 
Gattung Periplancta Brm. Der wie bei allen Familiengenossen sehr 
platt gcdriitkte Körper ist gestreckt mid wird von langen, in ihren 
Tlieilen stark stacheligen Beinen getragen; die Schenkel und Schienen 
derselben sind zusammengedrückt, das vorletzte der fUnf Fussglieder und die 
Haftläppchen zwischen den Krallen sehr klein. Der langgestreckte schief 
nach hinten stehende Kopf wkd vom Halsschilde bedeckt und trägt Borsten- 
fahler, welche die Körperltfoige vm ein Drittel ttbertreffsn. Das Halsschild ist 
hdnahehalbkfeiflfönnig, hinten gerade ahgeBtutst,mitBlMkgenmdeten£ckai, 
an den Bindern nirgends an%ebogen mid nackt, die lederartigen Flügel- 
decken, ;wenn entwickelt, sind c^eiohMs naekt, durch sahlreiche LKngs- 
adem und einen Bogeneindmek nm das Schildehen nneben, die Hinter- | 
flttgel weit kllrser und ihr ledeiartigea Yorderfeld viel grosser als das ' 
hSntige Hinterfeld. HinterleibsspitBe beim Münnchen sehmal, die letste 
Banchschnppe schwach gewölbt, mit sehrlangen Griffeln, 
am Grande der letzten Rttckenschuppe die gleichfalls langen Reife (diese 
vier Anhängsel brechen bei trocknen Stücken leicht ab), am breiteren 
und kilrzeren Hinterleibe dos Weibchens ist die letzte Bauchschuppe 
stark <;ekielt, der Kiel abf^estutzt und der LHn<;^e nach ge- 
spalten, die letzte Rückenschuppe trii^t, wie beim Männchen, am Grunde 
die langen Riiife und ist durch einen tiefen Einschnitt in zwei ^ 
zugespitzte Lappen getbeilt. Diese Bildung der Hinterleibsspitaea 
hat Hm. Burmeister veranUast, Fen^laneta Ton der alten Grattang 
BlaUa abzutrennen. 

9. Die KückeBMchmlie, Seltwabe, der Scbottlielfls»» 

P. wientaUs (SUOta) L. (Fig. 52), ist c^ünsend dnnhdbrann bis schwan- 
hrann (namentlich das Weibchen), 
Unterseite nnd Beine meist etwas 
heller; der Körper ist nackt, die 
Flügeldecken des Münnchens lassen 
die LeibesspitEC etwa in ein Drittel 
▼on dessen ganzer Länge unbedeckt 
nnd sind gestutzt. Beim Weibchen 
liegen sie wie ein pjvar Zipfel den 

Körpersciten dicht an und erreichen Weibliche EftelieiiMlMb«. 

mit ihrer Spitze kaum den Hinter- 
rand des dritten J'hnraxringes. Länge durchschnittlich 22 mm. 

Die Larve ist ÜUgellos, in der Jugend hdler und darf im Alter 
nicht mit dem Weibchen verwechselt werden. 
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Lebensweise. Obschon der wissenscliaftliche Beiname orientalis, 
welchen diese Art fülirt, <iuf ilire Abstammung aus dem Oriente, also aus 
Asien , liindcutet , so ist es doch keineswegs erwiesen, dass sie dort hei- 
misch sei; denn sie kommt gleichzeitig in Amerika vor und nicht blos 
an den Küstenstrichen^ sondern auch im BinneaUuide, weil sie entschieden 
durch die Schiffiahrt zu einem Weltbürger geworden ist Zuverlässige 
Nachrichten über ihr Vorkommen in Europa reichen etwa 140 Jahre 
snrack, nnd jetzt finden wir sie Uber den ganzen £rdtheil auitg«br«tal, 
ohne sich aber im Freien fortzapflansen, sondem nnr in menacfalidien 
Wohnnngen oder Niedetiagsilbimco. Weil sie s^eich dem Heimchen die 
Wurme lieht, so sind BSckeiiillaBer, Kttchenillame nnd alle dort genannten 

; Oertlichkeiten aneh der Kttchenschahe am genehmsten, die gememsam als 
nXchÜiche Thiere sich in gleichen Schlnpfidnkeln am Tage versteckt 

> halten nnd des Nachts, besonders von 11 Uhr ab umhenehwilrmen, nm 
sich Nahrung zu suchen. Dieselbe besteht aas allen möglichen menech- 
lic'lien Nahrungsmitteln, aus Brod, ^fehl, getrocknetem Fleische, Flüssig- 
keiten, wie Bier, selbst nasse Schulie, wollene Kleider, in denen sie sich 
bei Tage sehr gern verbergen, wenn dieselben in einer dunklen Ecke 
massenhaft aufgehän^ sind, Leinenzeuj; etc. sollen sie benagen. Der 
Schaden, welchen sie durch ihren Frass anrichten, ist meiner Ansicht 
nach von geringer Bedeutung, auch sehen sie so dürr aus, dass man ihnen 
keine grosse Gefrässigkeit zutrauen kann, vielmehr ist das flinke Wesen, 
das plötzliche Ersdieinen und Verschwinden auf den langen Stachelbeinen 
wJthrcnd der G^pensterstnnden, das unerwartete Herausfallen aus einem 
Kleidungsstttcke, welches man eben anaiehen will, oder das Krabbeln im 
angezogenen, wenn sie nicht entrinnen konnte u. d|^ m. dasjenige, was 
sie zu so höchst nnwillkommenen Hansgenossen stempelt 

Höchst eigenthflmlich ist die Fortpflanzungsweise dieser, wie aller 
Schaben, und ganz dazu angethan, die Axt möglichst wdt zu verbreiten. 
Das Weibchen 1^ nSmÜch seine Eier nicht einzehi ab, wie andere 
InsektenmUtter, sondem* ihrer zwölf sind in zwei Reihen neben emander 
in einer Kapsel eingeschlossen, welche etwa die Form einer kleinen 
Bohne und eine glHnzend schwarzbraune Oberfläche hat. Zwischen April 
nnd August werden diese Eikapseln von einem Weibchen abgel^ nnd 
vwar nach und nach bis vier Stück. Die Kapsel ragt tagelang aus der 
Leibesspitze, weiter und weiter herausrückend, vor, bis sie schliesslich in 
irgend einem der bewohnten Schlupfwinkel der Schabe fallen gelassen 
wird. Jahr und lag soll eine solche Eikapsel liegen können, ehe an 
einer knotigen Naht an der einen Längskante die Lärvchen ausschlUpi'en, 
indem sie ihre erste Haut zurücklassen« 
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Bei künstlicher Zucht verzehrten diese nadelknopfgrossen , blondcu 
Thierchen weiches Weissbrot mit Behagen und hessen sich auch den 
näclisten Winter durchbringon. In ihren Behälter gelegte Stücken wollenen 
Zeuges schienen ihnen angenehm zu sein ; denn sie verkrochen sich gern 
zwischen denselben. Der ersten, bei der Geburt stattfindenden Häutimg 
folgen noch sechs andere nach ehe sie geschlechtsreif sind ; die zweite 
erfolgt nach vier Wochen. Von nun an soll sher zwischeii jeder folgen- 
den bis za der sechsten einschliesslich ein Zeitraum von ungefähr .einem 
Jahre U^n, so dass die Larve bei ihrer sechsten Häutung den fünftaa 
Sommer erlebt und mithin vier volle Jahre alt wttre. Naeh jeder Häotimg 
ist die Larve weiss, fiirbt sich aber bald aas. 

Juni und Juli sind die Konate, in denen die Schaben am salil- 
reichsten angetroffen werden, wShf^d des Winten bleibai ne, gleich 
den Heimchen, in ihren Verstecken. 

Feinde. Ein höchst eigenthümliches Schlupfwespehen, mit liocL 
oben auf dem Kücken eingefügtem, seiir kleinem Hinterleibe, die JSvania 

aggpendigaat&ri schmarotzt bei den Schaben. ' 

I 

GegenmitteL 1. Ködern kann man die Schaben durch Braun- ' 
bier, mit welchem man einige Lappen anfeuchtet nnd diesdbei| an die 
wSimsten, am meist besachten Stellen in spllter Abendstunde ^oskgt 
Wenn man nach einiger Zeit vorsichtig jenen Lappen naht und kilfi^g i 
auf ihnen heromtrampelt oder dieselben mit einem HolzpantoffU^ Sehli- 
gel etc. bearbeitet Wenn man wShrend der Monate Juni nnd Juli an ve^ 
fldiiedeDen Abenden in dieser Weise vorgeht und sonst eneigisch Jagd 
auf die Schabräi macht, wobei man freilich warm wird, lichtet man ihre 
Reihen gründlich. 

2. Vergiften kann man die Schaben durch ein Gemisch von 
pulverisirtem Arsenik, Hehl und Zucker oder durch Phosphorpastc, halh 
und halb mit Syrup angemengt. Diese Gifte müssen aber möglichst tief 
in die Löcher gebracht und die Zugänge gut verstrichen werden. Di» 
letatere allein gentigt nicht, weil sie sich wieder herausbeissen. 

8. Der Igel soll die Schaben sehr gern fressen und Jagd auf sie 
machen; wo dieser Jflger durch seme vielen Flöhe und den nachtÜchfp 
Lünn nicht beUlsttgt, mag man ihn als Schabenvertilger halten, wie eine 
Katae gegen Mllnse. 

Anm. Die amerikanische Schabe, der Kakerlak, F. anmi- 
cana F., ist rothbraun, auf der Unterseite lichter, das vom wenig 
verschmälerte Halsschild hat vor seinem Uinterrande eine rostgelbe Quer- 
biude. Die Flügeldecken beim Weibchen so vollkommen entwickelt wie 
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beim MSimolieD, mit Ouen genmdeten S^en den Hmtaldb voUkommen 
deckend, wenn niebt etwas ttbemgend« Lloge 86 mm« 

Larye xtKhliehgdb, fittgellos, sehr Isagftlhlerlg; 

Diese Art ist aus Amerika durch Waazen nieht nur nadi den See- 
städten Enropas verschleppt worden, sondern kommt auch dann und 
wann im Binnenlande vor. So erhielt ich vor Jahren lebende Larven 
und geschlechtsreife Thiere hier in Halle, wohin sie mit einer Sendung 
eingeschleppt worden waren. Dass sio in Wohn räumen lästig ge- 
fallen wären, habe ich noch nicht gehört, dagegen machten sie sich (1871) 
in den Borsig' sehen Gewächshäusern dadurch sehr unnütz , dass sie ver- 
schiedene lebende Pdanzen anfrassen, namentUch die jungen Worzel- 
spitaen nnd die Blüten der Orchideen. 

Man legte ihnen Phosphorpillen , an die sie sehr gern gingen, und 
schlug Abends die an den Wänden sitzenden todt, da sie durch das 
herbeigebiachte licht wie fiast gebannt sitaen blieben; aneh wurde bei 
Tage unter den Stellagen Jagd auf ne gemacht. 

* m 

* 

Gattung Blatta L. umfasst kleinere Arten vom iVnsehen und Baue 
der vorigen, der Kopf mit langen Borstenfiihlern untt r dem lueiten, seit- 
lich gerundeten Haisschilde versteckt, dieses hinten gerade, oder santt ge- 
bo<^en, '-iin keinem Rjinde leistenartig erhoben, Ilügeldecken durch Längs- 
adem und meist eine Einbiegung um das Schildchen nicht ganz eben, 
Hintcrfliigel fast eben so lang, ihr derberes Vorderfeld sehr schmaL 
Beine bestachelt, schlank, wenigstens die Schenkel breit gedrückt, von 
den f\inf Fassgliedern das vierte, so wie die Lappen zwischen den EÜaaen 
sehr kldn. Letate Bauchschuppe in beiden G-escbleehtern 
gleicb geformt nnd flaeh, b^m Männeben obne Griffel, 
beim Weibchen etwas breiter, dreiseitig, hinten abgerundet Mehrere 
Arten kommen auch bei uns im Freioi vor. 

10. Die dentscl&e Seli»be, B. germamca F, (Prenssen in 
Hnssland, Rassen in Tirol geoaimt, Fig. 58), 
ist graulicb scherbeogelb, auf dem Halsschilde 
mit sEwei schwarzen Striemen geaeichnet, Flegel 
und Flügeldecken bei beiden Geschleehtem gleich- 
laa^ nnd den fiUnterleib mit ihren verschmiU 
lerten Spitaen ttbenagend. Lunge 18i5 mm. — 
Ueberau in Europa, in Syrien, Egypten, Nord- 
sfirika. 

Die Larve ist flügellos, auf dem Kücken 

Tascbenberg, Praktische losektenkande. IT. 
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Mimlidi mit lichteren SeitemSodem der ▼ordern Kttrperhlllfte und einet 
lichtem Mitfeektrieme auf dem Halaechilde. 

Lebens weise. Diese Art ist weniger weichlich als die Kttchen* 
schabe, mit der sie sonst in Lebens- und Entwickebmgsweise so aiemlicb 
übereinstimmt; demi sie kommt mebr&ch in misem dentaehen Wilden • 
vor, ich habe sie vereinzelt bei Halle, einer meiner Freunde hat sie bei 
Leipzig im Walde gefangen, vorherrsclicnd kommt sie in Häusern vor, 
aus denen sie hier und da durch die Küchenschabe verdrängt sein soll ; denn ' 
ihr sind dieselben Räumlichkeiten am liebsten , wo sich auch diese auf- ' 
hält. Wie leicht sie sich verschleppen lässt, davon hat eine breslauer 
Bi-auerei (vor Zeiten) den Beweis geliefert In derselben hatten die j 
Schaben so überhand genommen, dass sie auf den Tischen in der Bierstube 
umherliefen und den Gifteten an die Kleider krochen, besondm gern | 
nnter die Bockkragen, und da ist sicher manche weggetragen worden. 

IfSmiehen nnd Weibchen nahen sich einander von hinten, indem 
sie rOckwürts gehen nnd bleiben dann nicht lauge vereinigt Bald daiaof 
beginnt der weibliehe Hinterleib anzuschwellen bis nach Wochen m» \ 
Eikapsel hinten sichtinr wird, die allmählich weiter heraustritt, bis sie 
schliesslich ganz frm wird nnd herabfifllt Nach Beobachtongen, welche 
Hr. Hümmel in Petersbmtg angestellt hat, geht die Entwickelang vid 
rascher vor sich, als b^ der EüchauKshabe, jedodi in derselben Weise. ' 
Acht Tage nach der unter einer Häutung erfolgten Geburt der Larw | 
findet die zweite statt, nach zehn Tagen die dritte, ungefähr vierzehn i 
Tage darauf die vierte. Beim Auskriechen aus der alten Haut, welche, 
wie immer , auf dem vordem Rückentheile sich spaltet , erscheint die , 
Larve dünn und schmächtig, nimmt aber schnell ilire platte Form, etwas j 
langsamer die dunklere Rückenfärbung an. Mit der fünften Häutung, 
ungetUhr vier Wochen später, prägen sich alle einzelnen Körpertheilo | 
deutlicher aus. Mit der nächsten, etwa wieder vier Wochen später, treten 
die Flügelstumpfe ein und mit der letzten Häutung nach etwa sechs i 
Wochen ist das Thier geschlechtsrei£ Hummel hatte ein Weibchen, dem 
die Eiikapsel bereits hervorragte, schon acht Tage ge&ngen gehalten, ab j 
man ihm am 1. April eine, seiner Meinung nach, frisch gelegte Kapsel 
brachte, welche er zu jenem Weibchen in das Glas legte. Kaum war | 
dies geschehen, so näherte sieh die Ge&ngene denelben, betastete sie 
nach allen Seiten und hielt sie schliesslich mit den Yorderfklssen fest, ' 
um sie an der gedrehten Naht von vom nach hinten zu (tffiien. Sobald 
sich der Spalt erweiterte, drangen die weissen Lürvchen hervor, deren 
immer zwei und zwei auf einander gerollt waren. Mit den Tast&en nndi 
Fühlern half das Weibchen diesen nach, und in wenigen Stunden 
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liefen sie mimter umher, ohne dass sieh die Fflegenratter weiter nm sie 
ktbnmerteL Es 'waren ihrer aeehsiinddreiBsig. Sie setstea sieh an die der 
Alten znm Futter Torgelegtea Brotkrllmchea und Hessen sieh dieseiiMB 
sduneckfio. 

Die schnelle Entwickelung und die grtlssere Unempfindllchkett gegen 
WitterongsweehseL lllsst die deatsehe Sdiabe sehidlieher eischeineii als 

die Küchenschabe. Sie frisst beinahe alles, was überhaupt ein Kerf 
verzeliren kann. Hummel sah sie zu Tausenden in Flaschen stürzen, in 
denen Oel gewesen war, und die Stiefelwichse bis zum Leder vom Schuh- 
werke abschaben, nie aber, dass eine die andere aufgeft^ssen liHtte. 
Chamisso erzählt, dass man auf offener See lallen geöffnet habe, 
welche Reis und Getreide enthalten sollten, und statt dessen deutsche 
Schaben ge^nden habe. Den Sckif^zwieback fressen sie w^, wie die 
nahe Verwandte, die B, lapponica L. , den Lappen die Wintervorrätbe 
an gedörrten Fischen, wenn diese nicht überwacht werden. 

Gegenmittel sind dieselben, wdche vorher angefkihrt wordm. 
Die Dorfbewohner in Böhmen sollen sich, wie Kollar mittheilt, nnr 
dadurch von dem Ungeziefer befreit haben, dass sie im Winter ISngere Zeit 
hindmch Thttxen mid Eenster ihrer HSnser Ofineten. Hier kann nur 
der sehneile Wechsel von Wlbnne und Sfilte einen tOdtlichen Xiin- 
fluss auf die Thiere ausgeübt haben. 




Familie LappensehwSnse (Thyamura^ I. p. 208). 

11. Der 5Buck.ergast, das Fischchen, Lqnsma saccliarina Tj. 
(Fig. 54), ist ein zartes, auf dem gewölbten Kücken mit sehr hinfälligen 
Silberschuppen bekleidetes, am platten 
Bauche, an den Beinen und den langen Wg. 54. 

Borstenflihlem gelbliches und ungeflügel- 
tes Tbierchen, dessen Oattungscharaktere 
in folgenden bestehen: Am geneigten 
Kopfe sitaen hinter den Fühlern dn 
Hiluflein emfecher Augen und die Taster ragen weit hervor. Die drei 
TborazriBge, xiamenilieh der erste, seichnen sich vor den ssebn feigenden 
Leibesringen durch bedeutendere Grtfsse aus und erinnern, wie die Beinei 
aa die Schaben. Die Schenkel sind dick, die Schienen kura, am Ende 
bedomt, die bekrallten FUsse zwei- bis dreigliedrig. Die Leibesspitze 
läuft in gegUederte Borsten von ungerader Zahl ans. Länge durch- 
sebntttlich 7 — 8 mm ohne die Schwansborsten. 

Ii* 
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Lebensweise. Dieees Nachtthierehea hUlt sieh in dunklen Rlnuh 
liebkeiten auf, wo es unter Töpfen in ISpeisekammem, zwischen Bitmi 
der Dielen nnd Balken, in dnnkkn Kleiderkammem swischen den j 
EleidnngsstOcken, in Kxnmtaden etc. sich nmhertreibt nnd durch nngemem 
flinken Lanf nnd Yersehwinden in den Bitaen oder in seinen sonstigen ' 
Venteeken jeder NachsteUnog sich m entsieben versteht. Im Aagut 
besonders begegnet man den Fischehen an ihren TnmmelpliltBen in aUea < 
6r(tesen, so dass um die Sommerzeit ihre Vermehrung fallen dürfte, in 
ihren Einzelnheiten aber, meines Wissens nach, noch nicht weiter verfolgt 
worden ist. Da , wo sich die Thierchen einmal eingenistet haben , sind 
sie in grossen Mengen anzutreffen und in ihren Wirkungen jedenfalls 
nicht zu unterschätzen; denn sie können durch das Benagen der ver- 
schiedensten Gegenstände in gleicher Weise wie die Larven der Motti^n, 
der Anthrenen und anderer Mitbewohner unserer Häuser schädlich werden. 
Daher darf man keine angreifbaren Gegenstände, namentlich keine 
Kleidungsstücke von irgend welchem Werthe in Rumpelkanunem unbe- 
achtet liegen lassen, wie Überhaupt dergleichen düstere, von allen 
erdenklichen Gegenständen vollgepfropften JEUunpelkanmiem** als Bmt> 
ststten alles hänsHchen Ünge riefe i» almisdiafien sind. 

GegenmitteL SozgfiQtiges Verstreichen aller Bitzen und Löcher | 
in DieloL nnd Wunden wird viel daan beitragen, den Fiscbchen den 
Anftnthalt zu ersdiweren. • Wenn man ihnen aber ihre natllilichen Ver* 
stedK mOg^chst genommen nnd an bestimmten Stellen, die sich leicht j 
nachsehen lassen, dnich dnige zusammengelegte Wollenläppchen der- 
gleidien absichllich bereitet, so werden sie nch hier besonders ansammeh 
und können dann durch einen plötzlichen Fusstritt oder sonst wie in 
Menge getödtet werden. Dem Namen nach zu schliessen, gehen sie auch 
gern nach SUssigkeiten und da wäre vielleicht das Auslegen von Papier, 
Läppchen , Brettchen , die mit einer klebrigen Süssigkeit (Syrup , Honig 
etc.) bestrichen sind, als Fallen sehr geeignet. 



Familie Blasenfiisser (Phjfsophoda, 1. p. 204). An die zuletzt be- 
sprochenen litetigen Haui^enossen schliesst sich eine Reihe von winzigen 
Thierchen an, welche namentlich dem Glirtner für seme Warmbanspflanzen 
sehr verderblich werden, Thierchen, die w^gen des Mangds an Krallen 
nnd Ersatz derselben durch Sangnäpfishen zn der eben genannten Familie 
vereinigt worden sind. Die Mundthdle stimmen allerdings nicht mit denen | 
der übrigen Eankerfe ttberein nnd bilden einen XJebergang zn denen der ; 
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nSchflten Ordnung. Sie bestehen nXmlich ans einer achmalm Unterlippe, 
welche kürzer als das Khin ist nnd zwdgUedrige dicke Taster an der 

äussersten Spitze trägt. Diese letzteren sind in der Mitte durch Haut 
verbunden und bilden eine Scheide, aus deren freiem Ende die borsten- 
förmigen Kiefer hervorragen; von oben her deckt eine in der Mitte ver- 
breiterte Oberlippe diesen kegelförmigen Schnabel, aus welchem nur noch 
das zweite, sehr lange und an der Spitze etwas beborstete Kiefertaster- 
L^lied hervorragt. 3lit Jicscn Mundtlieilen beschaben diese Thierchen die 
Oberhaut an der Unterseite der Blätter und der Blumenblätter, skalpiren 
dieselben gewissermassen nnd bringen einen Zustand hervor, dm nun 
die „Schwindsucht" genannt hat. Die befallenen Blätter sterben um 
so schneller ab, je sahfareicher die Scliädignngen sind. 

Die uns näher interessirenden Arten gehören der alten Gattung 
2%nj>5 an, welche Halidey weiter zerlegt hat Ohne diesen Gattungen 
näher zu treten, möge hier eine analytische Uebenicht derselben voraus- 
gehen, um die wesentlichen ITnterschiede anzudeuten, welche bei dieser 
Zerspalhing in Betraeht gekommen sind: 

a. Flügel schmal, mit ein bis zwei Lüugs-, aber keinen Queradem und 

ringsum bewimpert. 

b. Der Leib durch sehr feine Leisten netzförmig gegittert: 

bb. Der Leib glatt. 

e. Hinterleib filzig behaart: Smco^mrips* 

cc Hinterleib na^ oder nur zerstreut behaart: 

Thrips, 

aa. Flügeldecken mit Längs- und Queradern, nur am Hinterrande 
bewimpert; Legscheide des Weibchens nach oben zurUckgebogen. 

d. FtLhler deutlich neungliedrig: Mdanothrips, 

dd. Flihleiig^eder der Spitze sehr kldn und mit einander verwachsen: 

12. Der OetreldeliUMeBftus, Thrips cereälnan Hai. (Fig. 55), 
mSge im Bilde die von der Familie im ersten Theile S. 204 vor- 
geführte Charakteristik vergegenwärtigen. Derselbe ist pechbraun bis 
schwarz gei^rbt, nur die zweigliedrigen Ftisse und an den vordersten 

Beinen auch die Schenkel, sowie die Gelenkeinschnitte des Hinterleibes 
sind strohgelb. Das MUnncheu ist tliigellos, das Weibchen trügt vier bis 
zur Loibesspitze reichende, schmale Flilgel, die sich mit den Linenrändern 
nicht vollkommen berühren, mit den Spitzen nach aussen biegen und 
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lange Wimpeibaaie tragen, die billimliehen, an der Spitze beUerea 
YorderflUgel sind mehr horniger Natur nnd von je zwei DbigBadeni 
gestutzt, die wenig kürzeren Hinterfltigel dttnn- 
fiüntig. Die Ftlhler sind acbtgliedrig, der Hinter- 
leib neunringclig , kegelförmig zugespitzt, beim 
"Weibchen die zusammengedrückte, vierklappige 
und gekrümmte Legescheide von den beiden 
letzten Ringen umfasst. Die Thierchen sind 
ungemein beweglich , können sich durch Unter- 
schieben der Leibesspitze und wieder Aus- 
strecken derselben fortschnellen, und die Weib- 
chen fliegen bei Sonnenschein nmher. LKnge 
2 mm. 

Die Larve ist fltigellos und vorherrschend 
orsngegelb gefkrbt, nur Kopf, VordetrUcken 
ffaeilweise nnd Hintedeibsspitze sind schwarz, Q«tNida-BkwBftiM I 
Fühler und Beine heller und dunkler geringelt 

Mit der Tierten Hitaitnng treten die Flügelstumpfe auf, die bis zur Hinter- 
leibsmitte rdchen, die Farbe wird gelbliclrweiss, nur die Augen sind 
dunkdrofh und die Bewegungen sehwerfiflliger. 

Lebensweise. Der Umstand, dass man im Herbste und nodi • 

später truppenweise in faulenden Wurzeln, in Stoppeln und an ähnlichen 
Verstecken Blaseutiisse auffinden kann und im nächsten Frühjahre eher 
als eine Entwickelung aus dem Eie möglich ist, spricht fUr die Ueber- 
winterung im vollkommenen Zustande und die l'ortpflanzung nach der- 
selben. Die Eier dürften an verschiedene Griiser gelegt werden, wo die 
Folgen unbemerkt bleiben, dagegen sind die Larven mehr oder weni{:er 
massenhaft in Weizen-, in Koggen- und Gerstenähren, vereinzelter 
auch zwischen Halm und Blattscheide angetroffen worden. Ich beobachtete 
am 20. Juli eine Menge von Larven und schon einzelne geschlechtsreife 
Thierchen in Weizenähren, wo sie gern in der Furche der Könnet 
sitzen, konnte aber keine Beadittdigungen wahmdmien. Dagegen sassen 
sie, 20 bis 40 in einer Roggenähre (1874) in Yoiponunem und hatten 
das theilweise FeUsehlagen der mittlen KOmer und Taubwerden der 
Aehren Temnlasst, Tom halben Mai bis halben Juni beobaditete man 
diese SchHdigung, von der 2Seit an, in der die Aehren yöUig aus dem 
Halme getreten waren bis zum Abblflhen. Gegen Kitte Juni hatte sieh 
inzwischen der Sommerroggen zu Aehren entwickelt und gleichzeitig 
b^nn in diesem mit dem Aufbeten des Blasenfusses eine gleiche Zer- | 
Störung, welche mit beendeter Blüte im Fortschreiten begriffen war. j 
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Uuter dem 11. Juli (1869) wurde mir «m Wehmingen berichtet 
(Hr. H. Rantenberg), dass sich in Toschiedenen Boggenkoppeln 
mehrfbch geLblidie und dttnnere Adiren gezeigt hfttten, die b« der 
Untersadinng fiust aaf jedem Körnchen em oder swei gelbliche Thierehen 
gehabt hStten, die nliher beschrieben, nicht benannt, aber als Iiarven 
bezeichnet werden, nnd deren Znchteigebnisfo, ab welche ich nnsam 
BlaeenfiisB eikannte, nur eingeschickt worden waren. 

Mir sind vor dem Bltthen des Roggens oft dergleidien Aehren anf- 
gefellcn, und habe ich zu wiederholten Halen (16. Mai) zwischen Blatt- 
scheide und Halm einen todten weiblichen Blasenfiiss gefunden und den 
Halm unmittelbar über dem Knoten wie ausgesogen und welk, jedenfalls 
eine "Wirkung des Thierchens , welches möglicherweise seine Eier dort 
abgesetzt hatte; leider wurde die Untersuchung der Aehre selbst von mir 
nicht vorgenommen. 

Ans diesen Mittheilungen geht hervor, dass der Getreideblaseufuss 
nnter Umständen das Getreide nicht unerheblich schädigt, dass er aber 
nur in Ausnahmefiillen in den dazu erford^'rlichen Mengen vorhanden ist. 
Bei seiner Lebensweise und seiner Kleinheit ist eine Bekämpfung des- 
selben aber ein Ding der Unmöglichkeit, es sei denn, daas durch Weg- 
nahme der Stoppel oder sehr tiefes TJmpflttgen derselben die Schlupf- 
winkel ftr Ueberwhitening des Tollkommenen Insekts auf sdchen Feldern 
beseitigt werden, wo er sich massenhaft gezagt hatte. • 

13. Der H#llandler^BlaseKfii8S, Thrips samfmei Heg. Diese 
Art ist li^tibnnm «nd glatt, der Kopf quer viereckig (von oben gesehen), 
nicht halb so lang wie breit, mit schwarzen, sehr stark vorquellenden 
Angen. Die sechsgliedrigen, fadenförmigen Fühler laufen in eine geringelte 
Spitze aus. Das querviereckige Halsschild ist gi-össer als der Kopf, an 
den Ecken gerundet. Die Flügel sind spitj^, messcrformig, etwa^ nach 
aussen gebogen, hinter der Wurzel am breitesten und getrübt häutig, die 
vordem werden von zwei etwas abgekürzten Längsadem durchzogen, 
welche wie der Vorderrand mit schwarzen Borstenhaaren besetzt sind, 
die nur halb so breiten hinteren von nur einer, noch mehr abgekürzten 
Ader. Der Hinterleib ist in beiden Geschlechtem lilnglich eiförmig, an 
den Hlntenttndem der Glieder mit acht bis zehn kurzen Borsten be- 
wimpert, am letzten Gliede aber mit vier langen nnd dicken neben Tier 
fSsinen nnd knxzen Borsten besetzt. Lünge 2 mm. — Das ganze Jahr 
hindorch an Hollnnder, Linden, Rosen nnd Bohnen, den 
Winter ttber hinter der Rinde der genannten Pflanzen nnd anter dem 
Lanbe. 
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Die Larve ist grUnlicliwaiw, naeli der dritten Hüntaxig blassgelb, 
der Kopf verkelirt Icegelförmig und balb so breit wie der Brosdcasten. 
Die FObler sind fbnfgliedrig und noch einmal so lang wie das vom ver- 
schmälerte, seitlich bauchige Halsschild. Mit der vierten Häutung kommen 
die Fitigelstumpfe, welche, schmalen Schliiuchen vergleichbar, an den 
Kürperseiten liegen und bis zum Hinterrande des fünften Hintcrleibsgliedes 
reichen. Die Fühler h^en zurückgebogen nebeneinander dem Kopfe und 
Halsschilde an. 

Lebensweise. Nachdem die Blasenflisse gegen Mitte Mai aus 
ihren winterlichen Verstecken herausgekommen sind, begeben sie sich 
auf die Unterseite d^ Blätter von den genannten Futterpflanaen nnd 
begatten sich. Das befruchtete Weibchen legt einige Tage sjAter die 
gelblich weissen, ßtst walzigen Eierchen einzeln und zwar meist an die 
stürkem Bippen der Blätter. In vier bis fünf Tagen werden deren 20 
bis 80 abgelegt, imd je nach der Witterung sdüttpfen daians nach aecbs 
bis aebn Tagen die Larron. Dieselben bänlen sich in eben diesen 
Zwisehenränrnen vier MaL Wenn mit der vierten HMntimg die Flttgd- 
stumpfe erschienen sind, bleiben die Larven, wenn sie nicht gestört 
werden, an einer Stelle sitaen nnd nehmen keine Kahnmg an sich. Eist 
nach 10 Ins 12 Tagen wird die letate Hant abgestreift nnd das Insekt 
ist vollkommen. In dieser Weise folgt Brut auf Brut bis zum Spätherbste, 
so jedoch, dass man alle Entwickelungsstufen auf demselben Blatte gleich- 
zeitig antreffen kann. 

Feinde. Die kleinen Käferarten Scymnus ater und Gyropliacna 
manca leben als solche und im Larvenzustande von den Eiern, Larven 
und Puppen des Blasenfusses, auch einige nicht näher bezeichnete Fliegen- 
larven und kleinere Spinnen stellen denselben nach. 

GegenmitteL S. schwarze Fliege, No. 15. 

14. KoUar^S Blasenfnss, Hw^ips Kollari Heg. Lang- 
gestreckt nnd braon, Angen, Fühler, Schienen und Fttsse der Vorder- 
beine gelb, Mtlgel granlich. Die Fühler sind neong^edrig, fiut noch 
emmal so lang wie der viereckige, vom etwas verschmHlerte Kopf. Das 
Halsscfafld ist solang wie der Kopf nnd fSut ein Drittel breiter als dieser 
an seinem geraden Hinterrande, iHoglich viereckig mit gerundeten Edcen. 
Die FlDgel erscheinen durch die kurze Beliaamng auf ihrer Ober- und 
TJnterdfiche grau, sind ausserdem an den Bindern borstig gewimpert 
IMe VorderflUgel werden ringsum von einer Ader eingerahmt und von 
zwei Län^-sadem durchzogen, wodurch sie in drei fast gleichbreite Längs- 
felder zerlegt werden. Die vordere dieser Adern geht von der Wuizel 



Digitized by Google 



EoUar's BlMenfosa. 



217 



bis zur kSpitze , die zweite zweigt sich von dieser unter der Erweiterung 
des FlUgelvord( rrandes ab und verliert sich weit vor der Spitze. Die 
fast ein Viertel schmäleren Hinterflügel haben keine deutliche l^indader, 
sondern nur eine, welche von der Wurzel durch die Mitte bis nahe zur 
Spitze gerade verläuft. Körperlänge kaum 2 mm. 

Lebensweise. Diese Art lebt in GeseUschaft der schwarzen 
(15) auf Ficus retusa und Begmia cebrina an der Unterseite der 
svteran Blätter, die infolge dessen welken und abfallen. Sie nähren 
und begatten sieh TorangBweise des Nachts, und das befruchtete Weibchen 
legt seine Eieiehen sa sweieoi bis hOchsteoB seehs beiBainmeii neben die 
Mhtelrippe anf der Unterseite der Blfttter* Ans deoselben kommen nach 
acht bis sehn Tagen die lürvchea, httnten sich in ähnlichen Zwieehen- 
xiomen, wie die der schwanen Fliege, bekommen mit der vierten Hkntong 
die Flflgebcheiden -und weiden nacb gleicher Zeit smn voUkommenen 
Insekt, wehihes jedoch nicht so zahlreich vorkommt, wie jene. 
Gegenmittel. S. schwarze Fliege, No. 15. 
Anm. Benselers Blasenfuss, Thrips Bensderi Frauenfeld, 
wird von dem genannten Auetor (Verhandl. der zool. botan. Gesellschaft 
in Wien XVII, p. 800) wie folgt l>e8chrieben : Bleicli lehrafarbig, Kopf 
sammt Vorderbrust etwas länger als der Theil, woran die Flügel sitzen, 
schmäler als letzterer, besonders nach vom zu. Die Fühler sechs-, 
beziehentlich achtgliedrig, da das oberste zugespitzte Glied zwei deutliche 
Trennungslinien zeigt; Glied eins und zwei verkehrt kegelig, abgestutzt, 
eins so lang wie breit, SEwei &st noch einmal so lang wie das erste, drei 
£s8t 1 so lang wie zwo, unten dünn, im letzton Drittel stark gebaucht, 
dann wieder dünner , vier und fUnf gleich lang , kaum kürzer als drei, 
in der Mitte verdickt, sechs am Grunde angeschwollen, fast doppelt so 
laog wie lltnf, apita zolanfend und zweimal abgedieilt Ftthler nnd 
Mittelleib sind gross beborstet, die Augen dunkel, die schmalen, sdiwert- 
f^trmigen Yorderflügel an der Wurzel, etwa« vor der Mitte und am letzten 
Drittel ihrer Lttnge mit je einem rundlichen, schwarzen Flecke gezeichnet. 
Der Aussenrand ist mit einer Reibe weitschichtiger Borsten besetzt, die 
flügelflfiche mit zwei Reihen dergleichen. Am Inneniande stehen doppelt 
ßo lange, dichte und steife Haare. Körperlänge 1,2 mm. 

Diese Art wurde von Hm. Bensei er, Obergärtner im botanischen 
Grarten der Wiener Universität, am Mais beobachtet, ob Schaden bringend, 
ist nicht angegeben. 

15. Die schwarze Fliege, der rotl&schwänzigeltlasen- 
Aiss» Tlirips (Mdiotiirips) hctmorrhoidalis B6. Fig. 56* tSch warzbraun. 
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Augen, Ftthler und Beine blassgelb, Flügel trttbwaifls, die Hinterleibflspitse 
Totblnranii. Die sonatigeii Femenrerlititiitsse der emzelnen Theile sind ans 

der bedeutend vergrösserten Fig. 50 ersichtlich. Länge bis 1,25 mm. — • 
Das ganze Jahr hindurch. 

Die Larve ist anfangs grünlichgelb, vor der ersten HUutung bUss 
röthlichgelb, hat alle Körpcrtheile des vollkommenen Kerfs mit Ausnahme 
der Flügel und Nebenaugen. Die Augen sind 
nach den drei ersten Häutungen roth, die Fühler 
weiss, eigentlich nur dreigliedrig. Ueberdies hat 
die Lanre vor der ersten Httutimg am After 
zwei Blasen, welche nachher verschwinden. Nach 
der dritten Häutung bekommt sie Fltigelansütze, 
welche weiss und hat halb so lang wie der 
Hinterleib sind, bat eine gelbe Färbung und 
sechsgliedrige FOhler, weldie aber sammt dem 
Hunde und allen andern Theüen Ton dner 
gurten Haut Überzogen sind. Nach vier Tagen 
fäxbt sich die Larve in den einzelnen Theilen 

11.1. .1. «% . « 1 Sehwan^ Fliege. 

aus und gleicht nun m dieser Beziehung dem 
YoUkommenoi Insekt. 

Lebensweise. Die schwarze Fliege lebt in den warmen G-las- 

häusern besonders auf Palmen, Farm, Moreen, Rubiaceen, 
Bignoniaceen, Euphorbiaceen und Araliaceen, in den Kalt- 
häusern fast auf allen, besonders den Azaleen. Die Blätter der 
auge^^riff'enen Pflanzen erblassen in kurzer Zeit, werden weisslich oder 
gelblich, bei den Orchideen schwärzlicli und fallen später ab. Der Feind 
sitzt nnuilich an der Unterseite der Blätter und an jungen Trieboa, 
pflegt sich des Nachts davon zu ernübien und begattet sich auch zu 
dieser Zeit. 

Das befruchtete Weibchen legt vier bis fünf Tage später die läoglieh 
runden, weissliehen, natürlich mikroskopisch kleinen Eieichen, meist 
einzeb an die Unterseite der Mittehrippe. Naeh acht bis zehn Tagen 
kommt die Larve aus, macht in eben diesen Zeitittumen vier HilutungeQ 
durch. Nach der dritten, mit welcher die Flflgelstampfe kommen, tritt 
eine Art von Fuppenmhe «n, indem sich die Larve zwar langsam fort- 
bewegt, aber wiegen einer, den ganzen Körper ttbeiziehenden Haut keine 
Nahrung zu sieb nehmen kann. Diese Haut wird nach acht oder sehn 
Tagen abgestreift und nach abermals sechs bis acht Tagen ist das Insekt 
erst fortpflanzungsfUhig. Wegen der fortwährenden Sommertemperatur in 
den Warmhäusern gebt die Entwickelung in der angegebenen Weise ohne 
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Unterbrechung fort, so dass für die befallenen Pflanzen keine Ruhe ein- 
tritt. Wodurch die schwarze Fliege eingeschleppt worden ist, weiss man 
nicht; Beuche machte in einem warmen Sommer die Erfahrung, dass 
auch eine Rosskastanie damit behaftet war. 

Gegenmittel. Die Vermehrung „der schwarzen Fliege", unter 
welchem Sammelnamen man die verschiedenen Arten in der üärtner- 
sprache zusammen&sst, wird durch trockne Luft besonders begünstigt, 
durcli feuchte weniger und daraus erklärt Hr. C. B o u c h 6 den Umstand, 
dass in dem nenen Palmenhause des botanischen Gartens zu Berlin sich 
selten die Spuren dieses Ungeziefers zeigen. Anfangs, als die grossen 
Pflanzen ans dem alten dunkeln und sehr tvocknen Hause üheigesiedelt 
worden waren, und alle Eier und Brut durch Waschen nidit hatten ver- 
tflgt werden können, vermehrte sich die Fli^ gans nnglauhlich. Mehrere 
Monate spSter trat durch fleissiges Vertilgen eine anflBülende Verminderung 
emt so dass ohne RSncherung snr Zeit die Fflanaei^ fhst gSnzUch davon 
be&eit sind (diese Mitlhdlung stammt aus dem Jahre 1862). Wir lassen 
von ihr den Schluss, weldier allerdings allgemeinerer Natur ist, hier 
w(lrt]ich folgen: „Nicht selten, heisst es, wird den botanischen GSrten 
der Vorwurf gemacht, dass il;re PHanzen besonders vom Ungeziefer 
heimgesucht würden. Dass solche Gärten trotz der grössten Aufmerk- 
samkeit von Ungeziefer mancherlei Gelichters belästigt werden, hat seinen 
natürlichen Grund darin , dass in diesen eine Menge Pfliinzenarten , die 
vorzugsweise zur Vermehrung und Ansiedelung des Ungeziefers Xeigung 
haben, unabweislich kultivirt werden müssen und selbstverständlich auch 
andere anstecken ; dass eine Pflanze mehr als die andere zur Vermelu'ung 
von Läusen etc. neigt, wird jedem Pflanzenkultivateur bekannt sein. Zu 
diesem Uebelstande kommt nun nodi, dass die Pflanzen ans Mangel an 
Baom sehr gediHngt stehen mttssen und dass nicht selten gerade in 
botanischen Gürten durch Sendung aus dem Vatedande nene Arten von 
Fflanzenfeinden eingeführt werden; man denke hierbei nur an die 
Schaben, die in einigen Gürten Englands suerst erschienen, und die 
den Loftwurzdn der tropischen Orchideen so atisserordentliehen Schaden 
saiägen.** 

^ „HAndehgÜrtner und Grartenliebhaber befinden sich in dieser Hinsicht 
unter gllicklicheren Umstünden als die botanischen Gfirtner. Erhalten sie 

eine Pflanze, die aus irgend einem Grunde so zur Erzeugung des Unge- 
ziefers neigt, dass sie schwer davon zu befreien und rein zu halten ist, 
so gibt der Gartenbesitzer ihre Kultur lieber auf und entfernt das räudige 
Schaf, welches seine ganze Herde anzustecken droht, unnachsichtlich und 
verzichtet lieber auf den Uenuss, dem ihm die Pflanze bieten könnte. 
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Wamm kultiTirt man nicht häufiger Chrdmia radicans vaA fioridOf bo 
wie den gewiss sehOnen und interessanten K äffe ebanm? Nor ans dem 
Grunde, w^ diese Pflanzen gegen Sehmierlans nnd Fliege kaum 
zu sehtttsen sind. Der GSrtner lunn, um die Pflanzen vor Ueberhand- 

nehmen des Ungeziefers zu wahren, durch verstandige Kultorverfahren, 
die hauptsächlich darin bestehen , dass die Pflanzen nicht zu warm 
gehalten, dass sie durch öfteres Verpflanzen und Beschneiden im raschen 
Wüchse erhalten werden und dass man junge kräftige Exemplare anzu- 
ziehen sucht, ohne grosse Mühe viel beitragen. Namentlicli ist es eine 
nicht unbedeutende Zahl tropischer und subtropischer Pflanzen, die 
ungemein leicht von Ungeziefer mancherlei Art heimgesucht werden. Um 
diese davon frei zu halten, lasse ich sie von Anfang oder Mitte Juni bis 
Mitte oder Ende Angost, je nachdem sie es ertragen, an einen gegen 
kalte Winde geschützten, etwas feuchten, halbsdbattigen Ort ins Freie 
stellen. Das etwa daran vorhandene Ungeziefer verschwindet sehr bald, 
die Triebe entwickehi sich iuUftiger, das Ghrttn der BlKtier wird inten* 
siver und das Bltthen tritt bei allen reichlicher ein. Auf diese Weise 
behandle ich schon seit viden . Jahren eine grosse Zahl von Wannhaus- 
pflanzen, die man für sehr zbtlich hHlt, z. B* JEranätemum puMtdkm, 
Aphdmära criskUa, Porteana squarrosa, Coffea aräbica^ SSourocno-Arten, 
Segonia, Faasißora (äata und guadrangularis u. a. mit dem besten 
Erfolge.« 

Die Mittel gf'^en die schwarze Fliege nun, um auf unsem Gegen- 
stand zurückzukommen, bestehen hauptsächlich in Abwaschungen und 
Rauche rungen, die der Natur der zu reinigenden PÜanzen entsprechend 
zu wählen sind. 

1) Räuchern mit Insektenpulver. Man streut dasselbe auf 
eine heisse, aber nicht glühende Eisenplatte, rührt mitunter etwas nnd 
erzeugt dadurch nur eine schwache Uudurchsichtigkeit der Luft. Das 
Verfahren muss nach einigen Tagen nochmals wiederholt werden, um 
die später auskriechende Brut noch zu tödten. B euch 6 wandte dieses 
Yerffthren im Farmhaose Ton 8100 Kubikfoss mit vier Loth Insekten- 
pulver (bezogen von Nenmann und Sohn in Berlin, Tanbenstr. No. 51) 
an, wiederholte es in ZwischenrSumen von zwei Tagen noch zweimal 
nnd hatte die mit jungen, nocli nicht entfolteten Wedehi versdienen 
Farm dr^ bis vier Monate vollkommen rein, ohne den Pflanzen den 
geringsten Schade znznftigen, die bekanntlich den Tabaksranch nicht 
vertragen. 

Der Räucherapparat bestand in einem, einen Fuss im Quadrat 
haltenden Kohlenbecken, das mit einem Roste und drei Zoll hohen Füssen 
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versehen war, damit von unten ein guter Luftzug erhalten wird. Auf 
den Rost kommt eine 5 bis 8 cm hohe Lage von glühenden Holzkohlen 
and über diese ein 26 cm im Quadrat haltendes Eisenblech. Um den 
Rauch schnell im ganzen Hause zu verbreiten, braucht man nur während 
des Verschweelens des Polyero die Pfanne langsam auf- und abzutragen. 
Nicht nur bei F«Rnkx)üitera, sondern bei allen weichblättrigen Pflanzen, 
welche nicht gewaschen werden klfnnen, findet dieses Vei&hzen sweck- 
mXastge Anwendung. 

2) Rftuchern mit Tabak wnd am besten des Abends nach gut 
gescUossenen HUiuem ▼oxgenommen und zwar mit einem gewtfhntichen 
Kohlenbecken oder noch einfacher mit gesprungenen, nicht mehr ganz 
tsktfiBBten Steckltngsschalen (noch branchbare wttxden springen). Auf 
den dnrehl<Jcherten Boden dieser etwa 23 cm im Borehmesser nnd 8 cm 
Habe haltenden Näpfe legt man glühende Holzkohlen, auf diese den 
Tabak, bläst durch die Löcher unten hinein, damit dieser anbrenne und 
stellt das p^inze auf einige Steine oder Blumentöpfe, damit von unten der 
Luftzug erhalten bleibe. Je nach der Grösse des Hauses stellt man drei 
bis vier solcher Apparate, zweckmässig vertheilt, auf und streut unter 
TJmstlinden nochmals Tabak auf. Die Gesneriaceen und viele Farru- 
kräuter vertragen den Tabaksniuch nicht, die Cinerarien und Ileliotrojjen 
nur eine schwache liäuclierung und die meisten Orchideen werden krank 
darnach. Bei diesen wandte Rivi&re ge^en „die Fli^e" mit gutem 
Erfolge Schwefelblume an, welche er mit den Fingern auf die vorher 
gründlich bespritzten Blätter brachte. 

8) Waschen mit Tabaksabsud. Ein Eimer wird drei Viertel 
mit Waaser und mit einer guten Portion yon Tabaksrippen oder Strünken 
aogefidlt, kochendes Waaser zugesetzt, bis das Ganze ziemlich heiss ist, 
mehrere Tage stehen gelassen, bis sich eine dunkelbraune FSrbnng und 
scharfer Geruch einstellt Mit dieser Masse wVsdit man mittels einer 
weichen Bttiete die grossblättrigen Pflanzen, wie Ghmmiibltame et&, 
grüiidlich ab und spült dann, mit reinem Wasser gnt nach. 

4) Ein tau eben, a) In gewöhnliche Seafenlauge, wie man sie 
ftlr jede Waschküche braucht, taucht man die Azaleen und andere immer- 
grüne Ptlan/eii des Kalthauses , schwenkt sie etwa eine Minute lang 
langsam hin und her und hüte sich beim Herausnehmen nur, dass die 
Lauge nicht auf die Krde der Töpfe j^elange. Die so behandelten Pflanzen 
werden mit reinem Wasser nach;;espiilt oder grUndlicli besprit/t und 
leiden in keiner Weise unter dieser Behandlung. — b) Eintauchen in mit 
Tabaksstaub gemischtes Wasser (1 bis 2 Pfund Staub auf den Eimer). 
Nach dem Eintauchen werden die Pflanzen, wie in allen solchen Fällen, 
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vor dem Einflüsse des Sonnenlichtes geschützt und den Tag nachher 
gründlich abgebraust. — c) In einer magdeburgcr Gärtnerei war eine Partie 
Azaleen bei einem Unwetter zu Boden gefallen, mit Schlamm überzogen ^ 
worden, von dem dortigen lehmigen Erdreiche stammend, und mit diesem 
Ueberzuge acht bis vierzehn Tage stehea geblieben. Die vorher mit dem 
Ungeziefer behafteten Pflanzen waren naeli dßx Keinigong von dem 
Schmutze frei von j^eni. Darum hat man einen achttttgigen Ueberzag 
mit einer Lebmbrühe voigesclilagen , welcHe beim Antrocknen das Uu- 
gesieter entiekt Ea hat diese Methode den Uebelsteiid, dass es sehr 
eehwer Uilt und viel Zeit erfoidert, die inkrastirten Pflanzen wieder m 
reinigen. 

5) Hr. Begel empfiehlt das Bespritaen der hefidlenen Pflanzen von 
ohen und nnten, bei Vermeidang des Sonnenlichtes, mit Wasser, welchem 
in 800 Thdlen ein Theü einer Tinktur ans Bisektenpulver beigemischt 
ist Die Unktar wird als etwas Bekanntes Toransgesetat 

6) Das Abschneiden nnd Verbrennen einzelner befellener BlStter, 

sofern es der Natur der Pflanze nacli zulässig, wird immer gerathen sein, 
um weitern Ansteckungen vorzubeugen. 

16. Der Draeanen-Blascnfnss , Tlirips (HcUotlmps) Dra- 
caenac Heg. Von gedrungenerem Bau als der vorige, besonders sind 
das kürzere Halsschild und der vordere Theil des übrigen Brustkastens 
weniger eckig und dieser hat an den Hinterecken zwei längliche Schild- 
chen, die in schrSger Richtung gekerbt erscheinen. Kopf, Brustkasten, 
Fühler und Beine sind fein netzförmig gerieft, der Hinterleib glatt, am 
Hintenande des vorletsten nnd letaten Abschnittes mit einigen Borotea 
besetat Dm game Thier ist gelbbraun, d|e Flügel, in tTmriss und 
Aderveriauf wie bei der vorigen Art, sind undurchsichtig, fdn netzadrig*, 
die vordem mit braunen Flecken geaeichnet, je einem am Yorderrande 
in der Nflbe der Wurzel und der Spitze, und zwei Doppelfleeken di^ 
zwischen, von denen die vordem za einer Qnerbinde zasammenfliessen. 
Der Hinterleib des Mlnnchens ist bedeutend schmüler ak beim Weibchen, 
fest noch einmal so lang wie die beiden mit den Flögeln versehenen 
Brustringe zosammengenorameu und fast walzig. Länge 2 mm. 

Die Larve ist milchwciss, fast walzontürmig , nach hinten stumpf 
zugespitzt. Die Augen sind verhältnissniässig gross und roth, die Fühler 
etwas länger als der Kopf und fUnfgliedrig , an den Seiten des Hinter- 
leibes stehen einzelne geknöpfte Ilärclien. Xacli der dritten HUutung 
erscheiuen die Flügeldecken, welche schmal und sclilauchfönnig an dea 
KOrpexseiten liegen und bis zum Vorderrande des sechsten Hinterleibs- 
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Ixodes zeichen, die loiheii Augen treten dann balbkogelig WBB dem 
Kopfe heiaiu und die Fahler, welche nun aehfgUedrig eind, werden 
dadurch nndeatUch, dass sie, nach hinten znrOckgeBchlagen, dem Kopfe 
und Halsschüde anliegen. 

Lebensweise. Dieser Blasenfess und seine Larre sitzt auf der 
Unterseite der Blatter mehrer Droooefia-Ärtai, oft m. Hunderten in 
kleinen Trupps, und Yeranlasst das Verdonen der Blatter. Die seltneren 
Männchen fliegen nach der .Elntwickelung umher, suchen ein Weibchen 
auf und sterben bald nach der Paarung, während diese noch 12 bis 20 
Tage am Leben bleiben, um ihre Eier abzusetzen. Dieselben sind 
grünlichweiss , länglicheiformig, halb so breit wie lang und werden 
mittels der Legrohrc in die Unterseite der Blätter gelegt. Infolge der 
Verwundung scliwellen diese Stellen an und bekommen ein bräunliches 
Ansehen. Nach neun bis zwölf Tagen entwickeln sich die Larven, 
welche sich in Zwischenräumen von je acht bis zehn Tagen dreimal 
hauten, ehe sie Flügelstumpfe bekommen. Nach jeder Häutung sucht der 
susammensitaende Trupp eine gesunde Blattstelle auf. Zehn bis vierzehn 
Tage später ist mit der letzten Häutung der geschlechtsreife Blasenfliss 
entwickelt 

'AnuL Diese Auslese aus der grossen Menge der BLasenfÜsse mtfge 
genügen; in Lebensweise und Schadlicfakeif stimmen ue alle ttberein, 
daher fragt der GHirtner mit Recht auch wenig nach dem cum Theil 
geringfügigen Unterschiede der Arten, sondern nur nach dem sichersten 
Mittel, sich dersdhen entledigen zu kSnnen. 



Familie Pelzfresser (Mäüophagaj I. p. 204) gehören gleichfells 
hierher. Wdl wir aber die ungedllgelten Schmarotaer zusammenfassen 
wollten, werden sie später bei diesen abgehandelt werden. 



Terbessernngen: 

S. 95 Z. 12 y. u. lies als st nach der. 

S. 95 Z. 14 u. lies Hintemmdzelle st fiindenandselle. 
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— Grossulariae 33. 

— heterobia„5. 

— invocata 5- 

— juniperina 25. 

— loti 25. 
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Cecidomyia lugiibris 2£L 

— Digra 2L 

— ochracea 2^ 

— onobrj'chidis ß» 

— pavida 5. 

— piligera 5* 

— pini 2iL 

— piri L 

— Pisi 23. 

— rosaria 5. 

— Baliceti 5. 

— salicaria 5« 

— saliciperda 5. 

— secalina 9- 

— Tremulae 

— tritici 14. 
Cephenomyia rufibarbisOl. 

— stimulator äL 

— Trompe ÖL 
Ceratopogon AL 
Chlorops lAL 

— cingulata 145» 

— frit lÜL 

— lineata 149. 

— nasuta 150. 

— pomilionis 153. 

— pusilla 151. 

— scalaris 145. 

— strigiila 149. 

— taeniopus 146. 
Chrysopa vulgaris 174. 
Chrysops 58. 

— coecutiehs 58i 

— relictus 59a 
Crasäiseta comuta 154. 
Culex 4fi. 

— amiulatus 48. 

— aimulipes 4L 

— ciliaris 48. 

— uemorosus 4L 

— pipiens 48. 
Cynoinyia mortuormn 98. 
Cyrtoneura stabulans 108. 

D. 

Dacus oleae 141. 
Darmbremse IL 
Dasselfliegen 71. 

Taschenberg, Praktische ] 



Dasseln IL 

Dilophus femoratus 4Ö. 
Dioctria oelandica TiL 
Diplosis s. Cecidomyia. 
Dracänen-Blasenfuss 222. 
Drosophila 159. 

— confusa liil. 

— distincta Ifiö. 

— funebris IfiO. 

— melanogaster IfiL 

— phalerata 160. 

— transversa 160. 
Düngerfliege 161. 
Dünndarmbremse 8D. 

E. 

Echinomyia fera 94. 
Elachiptera comuta 154. 
Engerling TL 
Epidosis 8. Cecidomyia. 
Erbsengallmückc 23. 
Erdkrebs 192. 
Erdschnaken 5L 
Erdwolf 192. 
Esistalis tenax ßü 
Eselbremse, gelbbeinige78. 
Esparsett-Gallmücke ß. 
Essigfliege, dunkle 160. 

— helle IßL 

— schwarzbäuchigelöl. 
Eumerus lunulatus 65. 
Exorista vulgaris 94. 

F. 

Fenster-Pfriemeiimücke40. 
Fischchen 211. 
Fleischfliege 95. 

— blaue HHL 

— graue 9L 
Fliege 9. 

Fliege, schwarze 21L 
Florfliege, gemeine 174. 
Forficula auricularia 187. 
Fritfliege 15L 
Furia infemalis 113. 

0. 

Gartenhaarmücke ^ 

isektenlconde. lY. 



Gartenschnake 54. 
Gastrophilus 12. 

— equi 13. 

— flafipes 78, 

— haemorrhoidalis TS. 

— inermis 23i 

— nasalis SQ. 

— pecorum Ifi, 
Gelse 46. 

Gemeinfliege bleichschie- 

nige 108. 
Gerstenminirer, grauer 156. 
Getreideblasenfiiss 213. 
Getreideschänder 29. 
Getreideverwüster 9. 
Gewitterfliege Uft- 
Gicht 14L 
Giftfliegen UL 
Gnitzen 42. 
Goldauge 124- 
Goldfliege, gemeine 107. 
Grünauge 144. 

— bandfüssiges 146. 

— gestriegeltes 149. 

— liniirtes 149. 
Gryllotalpa vulgaris 192. 
Gryllus domesticus 189. 

— gryllotalpa 192- 

— migratorius 198. 

Haarmücke 36. 
Habichtsfliegen 2Ü. 
Haematopota pluvialis 58. 
Halmfliege, gelbe 146. 
Hausgrille 189. 
Hautbremsen IL 8L 
Hautdasselfliege SL 
Heimchen 189. 
Heliothrips s. Thrips. 
Hemerobius 176. . 
Herwurm-Trauermücke35. 
Hessenfliege 9. 
Heulaus 184. 
Hippobosca equina 169. 
Hochwild-Hautbremse 8L. 
Höllenfurie 113. 

15 
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HollunderblasenfusB 215. 
Homalomyia US» 

— canicularis 133. 
Homiomjna s. Cecidomjna. 
Hummeltliege, rothbärtige 

Hundstags - Blumenfliege 

isa. 

Huusimme 63, 
Hydrellia griseola ISfi. 
Hydrotaea meteorica USu 
Hyleniyia 118. 

— coarctata 112. 

— scalaris 1B4. 
Hypoderma SL 

— Actaeon 82. 

— bovis 84. 

— Diana SL 

— lineatum 

— tarandi 8fi. 

I. 

Johannisfliege 3Si 
JohannLs-Haarmücke 82. 

K. 

Käsefliege UAL 
Käsemade 112. 
Kakerlak 208. 
Kammfuss 171. 
Kiefem-Harzgallmücke26. 
Kicfemscheidenmücke 2L 
Kirschfliege 132* 
Kohlfliege 128. 
Kohl-Galhnücke 8. 
KoUar s Blaseufusa 21fi. 
Komfliege lAiL 
Kriebeln 42. 
Kriebelmücke 42. 

— gefleckte 45. 

— gemeine 43. 

— geschmückte 44. 
Kriechschnaken 42. 
Küchenschabe 2öfi. 

L. 

Laphria 62. 

Lasioptera s. Cecidomjda 



Lattichfliege 125. 
Leichenfliege 98. 
Leichenwürmer 1Ö8. 
Lepisma saccharina 21L 
Libellula depressa ISD. 
Limosina acutangula lfi2. 

— frontalis lfi2. 

— limosa lß2. 

— litoralis 1fi3. 

— ochripes 16.3. 

— oclandica 162. 
Lipoptena cenri IIL 
Lucilla caesar löL 
Luftseuche 114. 
Lupinenfliege 12L 
Luzememinirer, schwarzer 

152. 

M. 

Märzen-Haarmücken 82* 

Mäuschen 64. 
Magenbremsen IL 
Magenbremse, grosse 23i 
Mastdarmbremse 28. 
Maske 18L 
Maulwurfsgrille 122. 
Melophagus cervi HL 

— ovinus 17Q- 
Merodon Narcissi 6L 
Möhrenfliege 143. 
Moldwolf 122. 
Mordfliegen 62. 92. 
Moskitos 5L 

• Mücke lA 
Musca 22. 

— cadaverina 108. 

— caesar 107. 

— corvina 107. 

— domestica 1Ö2, 

— erythrocqjhala 1Ü2. 

— stabulans 128. 

— vomitoria 122. 

N. 

Narzissen - Schenkelfliegi 
61 

Nasenbremseu 21. 88« 
Nemoraea 94. 
, Notiplüla griseola 156. 



0. 

Oedipoda migratoria 128. 
Oehrling ISL 
Oestrinae 2L 
Oestrus ovis 88. 
Ohrwurm, gemeiner 187. 
Olivenfliege 14L 
Opomyra flomm 158. 

— seriepunctata 158. 
Ornithobia pallida 12L 
Ortalis fiilminans 18L 
Oscinis ftit 151. 

— kleine 153. 

— pusilla l''>3. 

P. 

Pachytj'lus cinerascens 
2ÖL 

Pachytylus migratorius 
128. 

Pachyrhina crocata 54. 

— pratensis 54. 
Palingenia horaria 178. 

— longicauda 180. 
Panorpa communis 176. 
Periplaneta 206. 

— americana 208. 

— orientalis 206. 
Pest, sibirische 115. 
Pferdelausfliege 162. 
Pferdemagen-Biesfliege73. 
Pflaumengallmücke 26- 
Pharyngomyia picta 92. 
Phora incrassata 165. 

— rufipes 164. 
Phorocera 94. 
Piophila apii 14L 

— casei 143. 
Plattbauch, gemeiner 180. 
Platyparaea poecilloptera 

13L 
I Podagra 147. 
Psila rosae 143. 
Psocus domesticus 184. 
Psychoda 5L 
Pyrellia cadaverina lOSt 
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R. 

Rachenbremse, bunte 92. 
Rattenschwanzinade 6i> 
Raubfliegen 
Raupenfliegen 92. 

— , gemeine 94. 

— , wilde 94. 
Regenbremse, gemeine 58. 
Reh-Hummelftiege 9L 
Reitkröte 192. 
Renthierbremse 8ß. 
Renthier-Hummelfliege 2L 
Rettiehfliege 132. 
ReutwTirm 192. 
Rhyphus fenestralis 4SL 
Rinderbremse 84. 
Rindsbiesfliege 84. 
Rindsbremse 5jL 
Rimkelfliege 123. 

S. 

Sarcophaga 95. 

— camaria 9L 

— mortuomm 98. 
Sattelmücke 2L 
Schabe, amerikanische 
Schafbiesfliege 88» 
Schaflaus USL 
Schaflausfliege 120. 
Schafteke llü, 
Schafzecke Hü. 
Schalottenfliege 13Ü. 
Scheckfliegen 13fi. 

— , schwarze 139. 

Schenkel-Strahlmücke 40. 

Schlammfliege, zähe 63. 

Schmeissfliege 100. 

Schmetterliugsmücke 51. 

Schnellfliegen 92. 

Schnepfenfliege , gewür- 
felte m 

Schottbeisser 2üfi. 

Schwabe 2öß. 



Schwebfliege , mond- 
fleckige fiL 

Schwirrfliege , mond- 
fleckige ÖL 

Sciara militaiis 35. 

— piri 34. 

— Schmidbergeri 35. 

— vitripennis 35. 
Selleriefliege 143. 
Simulia 42. 

— Columbaczensis 45. 

— maculata 45. 

— ornata 44. 

— reptans 43. 

— sericea 43. 
Siphonella pumilionis 153. 
Skorpionfliege Ufi. 
Spargelfliege 13L 
Spilogaster III. 
gpilographa cerasi 139. 
Stachelbeer-Oallmücke32. 
Stallfliege ß3. 
Staublaus 183. 
Stechfliege, gemeine 110. 
Stechmücke, geringelte 4&s. 
Stechschnake 4ß. 
Stenobothrus pratorum205. 
Stimgrübler 8iL 
Stomoxys calcitrans Uö- 

— Stimulans HL. 
Stubenfliege lß2L 
Syrphus seleniticus fiL 

T. 

Tabanus 55. 

— autumnalis 5fi. 

— bovinus 52. 

— bromius 56. 

— rusticus 5(L 

— tropicus 56i 
Tachina 93.. 
Tachinen 92. 
Tanzfliegen 20. 
Thaufliege 159.. 



Termes flovipes 
Termite, gelbfüssige 185. 
Theissblüte ISO. 
Thrips Benseleri 9A7. 

— ccrealium 213. 

— Dracaenae 222. 

— haemorrhoidalis 212* 

— Kollari 216. 

— Sambuci 215. 
Tipula 5L 

— cerealis 29. 

— flavolineata 54. 

— hortensis 54. 

— oleracea 52. 
Troctes pulsatorius 18.^. 

U. 

Uferaas, gemeines 178. 
T. 

Viehbremse 55. 26. 
W. 

Wadenstecher 110- 
Wanderheuschrecke 198. 
Wasserfliege 63, 
Weidenholz-Grallmücke 3. 
Weizenfliege 149. 
Weizenmücke , citronen- 
gelbe 14. 

— orangegelbc 18. 
Werre 192. 

Wibel, rother 14. 
Wiesenfliege 157. 
Wiesenschnake 54. 
Wurmföule 144. 
Wurzelfliege 13L 

Z. 

Zangenkäfer 187. 
Zuckergast 21L 
Zugheuschrecke 198. 
Zwiebelfliege, graue 126. 
Zwiebelmade 126. 
Zwiebelmondfliege 65: 
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Verlag vox M. HEIXSIUS ix Bremex. 



Unentbehrlich für Gärtner and Gartenbesitzer. 

Entomologie 

für 

Gärtner und Gartenfreunde 

oder 

Naturgeschichte der dem Gartenbau schädliclien Insekten, 
Würmer etc., sowie ilirer natürlichen Feinde, 

nebst 

Angabe der gegen erstere anzuwendenden Schutzmittel 

von 

Professor Dr. E. L. Taschenberg, 

Inapeclor am xoolo|iKhen Hus«um der vereiniftten FriedrichcUniversitlt Halle-Wittenberg, Mitglied des 
Stettiner EntomoloriKhen Verein«, des Berliner E^tomoloKiKchen Verein« und de« Naturwi.'iien- 
•chaftlicheo Vereina fUr Sacfanen und Thüringen, Ehrenmitglied der Oartanbauvereine 

ru Ascher^leben und Halle. 

Mit 123 Holzschnitten. 

Gr. 8. geh. Preis 8 Mark. 

Wie der Landwirth, so hat auch der Gärtner einen fast ununterbrochenen Kampf 
zu bestehen gegen eine Menge von Arten schädlicher Insekten. Es verdient deshalb 
vorstehendes Buch die grösste Aufmerksamkeit von Seiten der Gärtner und aller 
Q-artenfreunde, indem es gründliche Kenntniss über die Natur und Lebensweise der 
Culturfeinde verbreitet. In einer Vorbemerkung werden der „Krieg gegen die 
kleinen Feinde unserer Culturen" im Allgemeinen umständlich erklärt und die 
hierbei vernünftiger Weise anzuwendenden Vorbeugungs- und Zerstörungsmittel 
erschöpfend angegeben; darauf zerfällt das ganze Werk in zwei grosse Abtheilungeu, 
von welchen die erste auf 506 Seiten die Naturgeschichte der schädlichen 
Insekten und Würmer beschreibt, Mittel gegen dieselben angiebt und einen 
Hinweis auf die nützlichen Thiere macht, insofern sie Feinde jener sind, während in 
der zweiten Abtheilung das Vorkommen der schädlichen Insekten und Würmer an den 
Pflanzen des Blumengartens und der G-ewächshäuser, des Küchengartens, 
des Obst- und Weingartens vollständig skizzirt wird. 



Wichtig fnr Landwirthe nnd Forstmänner. 

Forstwirthschaftliche Insekten -Kunde 

oder 

HatnrgescWclite ier Jen flciitsclieu Forsten scMüiclien IiiseHen. 

Angabe der Gegenmittel, 

nebst Hinweis auf die wichtigsten Waldbeschützer anter den Thieren. 

Von 

Professor Dr. E. L. Taschenberg. 

Mit 92 Holzschnitten. 

Gr. 8. geh. Preis 8 Mark. 

/ Das Landwirthschaftliche Centraiblatt in Berlin sagt über obiges Werk Folgendes : 
Mit Freuden begrüssen wir jetzt seine „Forstwissenschaftliche Insekten-Kunde", 
eine Schrift, welche durch klare Anordnung und Benutzung der neueren Beobachtungen 
berufen ist, eine willkommene Hülfe für alle Forstwirthe zu werden, welche selbst nicht 
Zeit oder Gelegenheit haben, der ganzen Entwickelung einer reichhaltigen, jährlichen 
Literatur zu folgen, aber doch wünschen, die wichtigsten Resultate derselben in einem 
Buche gesammelt zu haben. Diesem liedürfniss entspricht nach unserer Ansicht die 
vorliegende Arbeit in vollem Maasse. 



Verlag von M. HEIXSIUS in Bremen. 



Professor Dr. E. L. TascWerg's lenestes entomolopcles M. 

Im Mai dieses Jahres wird vollständig die seit einer Eeihe von Jahren sorg- 
faltig vorbereitete: 

Praktische Insekten-Kunde 

oder 

NatupgescMclite aller derjenigen Insekten, mit welchen wir in 
Deutschland nach den bisherigen Erfahrungen in 
nähere Berührung kommen können 

nebst Angabe 

der Bekämpfungsmittel gegen die schädlichen unter ihnen 



Ton 



Professor Dr. E. L. Taschenberg. 

Mit 330 Holzschnitten. 



Vollständig in fünf Theilen: 



I. Einf&hrmg in die Insekten-Eunde. Mit 
46 Holzschnitten. Preis 3 Mk. 80 Pf. 
IL Die Käfer und Hautflügler. Mit 98 
Holzschnitten. Preis 6 Mk. 20 Pf. 
III. Die Schmetterlinge. Mit 83 Holz- 
schnitten. Preis 5 Mk. 



IV. Die Zweiflügler, Netzflüglern. Eankerfe. 

Mit 5t) Holzschnitten. Preis 4 Mk. 
V. Die Sohnabelkerfe, flügellosen Parasiten 

u. anhangsweise einiges Ungeziefer, 
welches nicht z. den Insekten gehört 
Mit 47 Holzschnitten. Preis 5 Mk. 



Der Herr Verfasser hat es sich zur Lebensaufgabe gestellt, die Kerfkenntniss 
zu einem Gemeingut für seine gebildeten Landsleutc zu gestalten und dies Ziel 
theilweise erreicht in seinen bereits erschienenen vier grösseren entomologischen 
Special- Werken : Entomologie für Gärtner — Forstwlrthschaftliche Insekten-Kunde — 
Die der Landwirthschaft schädlichen Insekten und Würmer — Die Hymenopteren 
Deutschlands. — Die Erkenntniss aber, dass in unserer neueren deutschen Literator 
ein ausführliches Werk über allgemeine Insekten-Kunde fehle, veranlasste ihn seit 
Jahren, sich mit den Vorarbeiten eines solchen zu beschäftigen, zu denen ja auch die 
vier vorgenannten Werke zu zählen sind. Diese Vorarbeiten sind nun soweit gediehen, 
dass das Erecheinen des Werkes in rascher Reihenfolge zugesichert werden kann. 

Der erste Theil will nicht allein dazu dienen, das Verständniss der folgenden Theile 
zu vermitteln , sondern überhaupt diejenige Belehrung geben , welche jedem nöthig 
ist, der sich mit Insekten-Kunoc im Allgemeinen, oder mit einer Ordnimg im Be- 
sondem beschäftigt. Daher Ist dieser erste Theil ebenso auf den Selbstunterriciit 
wie für den Lehrer an irgend welcher Anstalt berechnet. 

In den folgenden Theilen werden nach systematischer Anordnung die Käfer, 
Hautflügler, iScnmetterlinge, Fliegen, Netz- und Geradflügler, Schnaoelkerfe und 
flügellosen Parasiten sowie anhangsweise einige ähnlich lebende Thiere, die nicht 
zu den Insekten gehören, in ihren verschiedenen Ständen ausführlicher besprochen 
werden, welche zur menschlichen Oekonomie in Deutschland und denjenigen Pheilen 
Europa's, welche von der deutschen Fauna nicht wesentlich abweichen (die Mittel- 
meeriauna wäre somit ausgeschlossen), in näherer Beziehung stehen. Denmach 
würden die folgenden Theile nicht nur eine Vereinigung alles des Materials bringen, 
welches bereits in den vorerwähnten vier Werken veröffentlicht ist, sondern auch 
Erweiterungen auf den betreffenden Gebieten, und vor allem durch solche Insekten 
finden, welche in der Häuslichkeit Menschen und Thieren lästig fallen. Der Herr 
Verfasser und die Unterzeichnete geben sich daher der Hofinung hin, dass ein Werk 
auf solcher Basis von allen Entomologen, Gärtnern, Forstwirthen und Lehrern der 
verschiedensten Lehranstalten willkommen geheissen wird und laden zur Subscription 
auf dasselbe ein. 

Bremen, 1880. Die Verlagsbuchhandlung von M. Heinsius. 
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